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Naturgeſchichte. 





——— 
A. Thierreich oder Zoologie. 
1) Entdeckung eines unbekannten ei 
”. Der Borzeit, 


A, der Küfte des Eismeeres ift der Kopf, eiteß” 
wilden Thieres von ungewöhnlicher Größe Cum; 
fehlbar im Eife ftedend, und zu eier jetzt nicht 
mehr vorhandenen Thierart gehörend), aufgefuns 
den, und fehr wohl erhalten, indem nicht das 
Geringfte daran fehlet, in Petersburg angekom— 
men. Der Kommerzminifter, an dem diefe Na— 
turmerkwuͤrdigkeit aus Sibirien addreffire war, 

Fortſchr. in Wifjenid)., ısr a hat 


e 


\ 


N 


2 Erfter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


hat dieſelbe dem Kaiſer vorgezeigt, und fuͤr den 
in Jakutsk in Sibirien wohnenden Kaufmann 
Sorochow, der dieſe naturhiſtoriſche Selten— 
heit an ſich gebracht und nad) Petersburg befoͤr⸗ 
dert hat, zur Belohnung feines Eifers, die Na— 
turfunde zu bereichern, die große goldene Ver— 
dienftmedaille erhalten. Arnftädtifche Zeitung 
nebft wöchentlichen Anzeigen und a 
6te Woche, 1810. S. 4. 
Er 
. ——— entdeckt Ueberreſte von einem 
ungeheuern Vogel der Vorzeit. 


% 
1 


Die. von dem ruffifhen Kaufmanne Spras 
watskoi im Eismeere entdedte Inſel, welche den 
Namen Neu: Sibirien erhalten hat, fcheint für 
die Naturgefchichte, namentlich für die e frühefte De: 
riode unſers Planeten, noch ungeaßfhte Schaͤtze 
zu enthalten. So wie der Schoos der Erde, in 
verkohlten Holzfagern und in verfteinertem Ho, 
die Trümmer einer Vorwelt aufzeigt, fo wie ung 
Das Polar - Eis dad jetzt auf unfrer Erde nicht 
mehr vorhandene ungeheure Thier, den Mam: 
mouth mit Haut und: Haar, aufbewahret hat, fo N 
‘Hat es, Privarbriefen zufolge, dem Colegien- 
Aſſeſſor Hedenfkröm, der Nieu » Sibirien ohnlängft 
als Naturforfcher unterfuchte, aud) Weberrefte von 
Voͤgeln zur Ausbeute geliefert, die zu derfelben 
Riefen : Generation gehört zu haben ſcheinen, zu 
ni * wel⸗ 


% 
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welcher wir den Mammouth rechnen; denn er 
hat Vogel = Krallen von der Fänge einer Elle ger 
funden!. und Jakuten erzählten ihm, fie Härten 
zuweilen Federn gefunden, deren Kiele weit ge- 
nug geweſen waͤren, um eine Fauſt hinein zu 
ſchieben. Arnſtaͤdtiſche Serge ' 1810,  vont 
zıjten — S: 90. | 


3) Dileſius entdeckt eine neue Art kaub⸗ 
⸗ ref. — 


Gr der Gegend von ©t. Katharina und St. 
Miguel fand Hr. Hofrath und D. Tilefius einen 
merkwürdigen Froſch, welcher in großer Menge 
dicht um die Stadt herum in allen Gärten und. 
Suͤmpfen vorkommt, und fidy die ganze Nacht 
hindurch ſe ununterbrochen hoͤren läßt, daß ein 
Fremder, derinicht daran gewöhnt ift, durchaus 
nidyt vor feinen Sauten Tönen fchlafen Fan, Sein 
Gefhrey hielt Herr Hofrath und D. Tilefius 
Anfangs für nichts .anders als für Hundegebell; , 
er quaft nit, wie die Sröfhe, fondern er bellt 
laut, wie ein großer Hund, und hat Metall in 
feiner Stimme. Nach der erften ſchlafloſen Nacht, 
die er auf dem Landhaufe des Gouverneurs zus. 
bradyte, wurde er ſehr neugierig, diefe Beſtien 
zu fehen, und ed dauerte nicht lange, fo wurde 
feine Neugierde befriediget. Die Geflalt des Fro— 
ſcheg ift nicht fo auffallend, als fein Gebe, Er 

A2 iſt 
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iſt zwar weit größer, als unſere europäifchenz; aber 
bey weitem nicht fo groß, als die gehörnte Kröte, 
Herr Hofrath Tilefius Hält ihn für eine neue Art 
Laubfrofch. Anfaͤnglich glaubte er, es wäre Ca- 
lamita melanorabdotus; er ift aber doch von je: 
nem verfchieden. Magazin für die neueften Ent; 


deckungen inder gefammten Naturkunde. Drit- 


© ten Jahrgangs zres Quartal. 1809. ©. 85. 


4) D. Ereveld befchreibt eine neue Eidech- 


‚fe aus der Gattung der Gerfonen. 


Durch ein glückliches Ungefähr hatte Herr 


D: Creveld zu Bonn vor einigen Jahren Gele: 
genheit, einige im Weingeifte aufbewahrte zoolo— 


— 


giſche Stuͤcke kaͤuflich an fich zu bringen. © Unter 


diefen 308 eine Eidechſe ſeine Aufmerkſamkeit be⸗ 


ſonders auf ſich, und ſchon beym erſten Anblicke 


erkannte er, daß ſie zur Familie der Geckos oder 
Geckonen gehören muͤſſe. Um jedoch feiner Sache 
gewiſſer zu ſeyn, ſchlug er alle Schriftſteller nach, 
die über dieſe Thierklaſſe geſchrieben, und in ſei— 
nen Haͤnden waren; er fand aber nirgend die Be⸗ 
ſchreibung von ſeinem Individuum. Um ſich noch 
mehr zu verſichern, und da er feinen groͤßern Buͤ— 


chervorrath in der Mühe. über dieſen Gegenſtand 


zu Rathe ziehen konnte, fchrieb' er geradezu an 
den Herrn Grafen de la Cepeve, fo wie an dem 
Herrn Profeſſor Merrem, und fügte zugleich eine 

genaue 
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genaue nach der Natur unter ſeinen Augen durch 


Herrn Steinreis, einen geſchickten Künftfer, ges 


machte Zeichnung, und eine kurze Beſchreibung 
Hinzu. Beyde hielten fie für neu, und forderten 
ihn auf, ſie zu befchreiben, melches er nun hier 
thut. Die Sauptkennzeihen, wodurch fid) ‘die 


Gattung dei Gedos oder Geckonen von andern | 


unterfheider, find, wie mehrere Naturkundige 
angeben, die unten mit großen dachziegelartig 
über einander liegenden Schuppen bedeckte und 
dadurd) fappenartig Clobati) ausgebreitete Ze— 
hen. Diefe Zehenbildung bemerft man am gemei⸗ 
nen Gedo (L. Gecko Linn. ), der’ Geckotte 


CH. mauritanica Linn., Gecko verticillatus et 


muricatus Laurenti), dem Plattkopfe (Stellio 


simbriatus Schneider, Lacerta homalocephala 
Suckow, la tete plate de la. Cepede), und end⸗ 
ich an den ägyptifhen (> Hasselquistii Linn,), 
Die Eidedyfe, wovon hier die Nede ift, hat eben 
diefen: Gattungscharafter, und gehört demnah 
' unfireitig zu der Familie der Gedonen fie hat 
ober auch Nebencharaftere, die ihr theils mit 


dem gemeinen Gecko, theils und zwar vorzüglih 


mit La Cepede’s plattkopfigem gemein find; an= 
dere aber find ihr eigenthümlicdy), dazu gehören 


befonders der wegen feiner fonderbaren Bildung. 


‚merfwürdige Schwanz, und die durch eine 
Schwimmhaut verbundenen Zehen an allen vier 
Süßen. Dieß zuſammen genommen, bewog den 

Herrn 


x 
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Herrn D. Creveld, ſie folgender Maaßen zu 
charakteriſiren. Der plattföpfige Gecko mit dem 
‚gefiederten fpatelartigen Schwanze, Zehen, wel- 
dye mit dachziegelartig über einander liesenden 
halbmondförmigen Schuppen unterhalb bededt, 
und durch eine Schwimmhaut verbunden find. 
Lacerta homalocephala, cauda pinnada spathn- 
lata, digitis squamis Junaeformibus_ cristatis, 
- imbricatis, imembrana natatoria junctis. . Der 
‚Kopf diefes Geckos ift laͤnglicht, beynahe enrund, 
oben und unten plattgedrüdt, nur über den Au- 
gen ein wenig gewölbt, ſchwach braun gefleckt. R 
Die Schnauze abgerundet. Die Nafenlöcher find 
£lein, länglidt-rund, am Ende der Schnauze 
durch ein fat vieredigt - länglichtes Schnausfchild 
getrennt, an ihren beyden andern Seiten von 
kleinen halbmondfoͤrmigen Schildchen umgeben. 
Unter ihnen und dem Schnauzſchilde liegt ein 
größeres länglichtes Ruͤſſelſchild, an- welchem 
fib von beyden ©eiten die ebenfalls länglichten 
Randfchilder der obern Kinnlade anfchliefem. 
Dieſe Randſchilder nehmen, je näher fie dem 
Mundwinkel fommen, an Länge und Breite ins 
‚mer mehr und mehr ab. Die untere Kinnfade 
ift etwas kuͤrzer. Das Lippenfchild ift fuͤnfeckigt; 
an daffelbige ſchließen ſich zu beyden Seiten die 
unvolffommen fünfedigte Randſchildchen an, wel— 
che die obere Reihe bilden. Sie nehmen eben: 
false an Größe und Länge ab, je mehr fie fih 
i \ dem 


dem Mundtinkel nähern. . An das Lippenſchild 


ſtoßen unterhalb zwey länglichte ſchmale, undeut⸗ 
liche fuͤnfeckigte Schildchen, welche mit fuͤnf an: 


dern an Groͤße und Breite abnehmenden eine 


zweyte Reihe von Randſchildern bilden. Alle 
dieſe letztern Schildchen ſind kleiner, als jene 
der erſtern Reihe; ſie ſind von vielen an Ge— 
ſtalt und Groͤße variirenden unterhalb, und bis 
nahe an den Gehoͤrgang fortlaufenden Schildchen 
unterſtuͤtzt, von dieſen Schildchen an, fängt die 
Haut der Kehleran, gekoͤrnt zu erfcheinen. Der 
obere Theif des Kopfes von der Schnauze bis, 
zum Wirbel ift mit! etwas groͤßern Wärzchen bes 
ſetzt. Eben fo find: es die Schlaͤfe. Der uͤbrige 
Theil des Kopfs und: die zuruͤckgezogenen Augen⸗ 
lieder find ebenfalls, aber feiner chagrinirt Das 
Maut iſt beynahe bis hinter die Augen“ gefpalten, 
und erh fi) an ‚feinem Außerfien Ende, da 
wo ſich der Winkel bildet, etwas in die Höhen 
Das Innere des Mundes feldft feine mit klei— 


nen weichen Waͤrzchen überfler zu feyn. Die- 
Zähne find in beyden Kinnladen zahlreich, ſehr 


klein und ſpitzig. Die Zunge iſt groͤßten Theils 


angewachſen, und ihre Spitze etwas ſtumpf aus— 
geſchnitten. Der Gehoͤrgang iſt ſichtbar unten 


und vorwaͤrts mit einer ſchmalen gekraͤuſelten, 


nach dem Mundwinkel hin in einem herabhan— 
genden Lappen fic) endenden, befchuppten Haut 
eingefaßt. Die Augen find ziemlich groß, weit 

vo 
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von einander ſtehend, und dem Mundwinkel na 


- de. Der Stern im Auge ift ſenkrecht und aus— 


gezadt. Der Körper ift oben und unten: flady. 
Zwifchen den Schenkeln und etwas über dem Afs ' 
ter bemerft man in einer horizontalen Stellung 
21 Kleine hohle Drüschen, vdergleidhen man beym 
gemeinen Gedo und einigen andern Eidechſen 
wahrnimmt. Die Füße find alle fünfzehig, und. 
bis auf die kleinen einwärts gebogenen fehr ſpitzi⸗ 
gen Nägel befchuppt. Die Zehen gehen am Ende 
in Lappen aus, und haben diefe Bildung, wie 
der gemeine Gecko und die Gedotte den unten 
dachziegelartig über einander liegenden querlaus- 
fenden, halbırond = oder halbzirfelfürmigen Schups 
pen zu verdanken. Die Zehen find nicht frey, 
fondern durch eine gefaltene und befduppte 
Schwimmhaut unter einander verbunden. Ober: 
Halo den Lappen treten am aͤußerſten Zehegelenfe 


‚die Nägel hervor, und ragen über den Lappen 


hinaus. Sie find erwas braun von Farbe. Auf 
dem Daumen allein fi ist flatt eines EFrummen Na= 
gels ein kleiner abgerundeter. Die Naͤgel an den 
Hinterfuͤßen find etwas ſtaͤrker und größer. Der 
Schwanz ift um ein Merkliches länger ale der 
Körper, plattgedrüdt, und an feinem Ende ſpa— 


telfoͤrmig. Durch deffen ganze Dberfläche sicht 


fib der Länge nad von feinem Urfprunge bis faft 
zum Ende eine Linie, die ihm gleichfam in zwey 
Hälften abzutheilen fcheint. Bepde Seiten des 

Schwan⸗ 


- 
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Schwanzes find von deſſen Baſis an, bis zum En: 

de mit einer Haut eingefaßt, welche durch Eins 

fchnitte eine Art runder, oben fonverer,-unten 

aber fonfaver Blaͤttchen (pinnae) bildet, und 
daher dieſem Theile des Thieres eine Aehnlichkeit 

mit den gefiederten, und, weil die Einſchnitte 

nicht ganz durchaus gehen, vielmehr mit den ſo⸗ 

„genannten herablaufenden gefiederten Blättern 
(decussive pinnatis) einiger Sarrenfräuter, gibt, 

Diefe Bildung bewog Herrn D. Creveld dieſer 

Eidechfe die Nebenbenennung beyzulegen. Gegen 

Das Ende des Schwanzes laufen diefe Blaͤttchen 

mehr in einander. Die Einſchnitte verlieren ſi ich, 

und ſtatt der Blaͤttchen bleiben nur mod) Falten 

übrig, aud) diefe erlöfchen endlich, und das En— 
de des Schwanzes nimmt alsdann die Geſtalt eines 

Spatels an. Oben zwiſchen den Schultern, auf 

dem Ruͤcken und dem übrigen Oberleib bis zum 

Anfange des Schwanzes erblidt man mehrere in 

Geſtalt eines Zickzacks querlaufende Linien. « Sie 
find fahlbraun oder ocherartig von Farbe, und 

gleich weit von einander entfernt, auch bemerkt. 

man folhenod) auf der ganzen Linge des Schwan: 

ses Ale dieſe zickzackfoͤrmigen Linien werden 

von vier andern aus Eleinen Wärgchen beftehen: 
den, der Länge nad) abwärts laufenden Linien 

durchſchnitten. Zwey derſelben entſtehen auf dem 

Ruͤcken, etwas tiefer die zwey andern und innern. 

Sie gehen bis zur Baſis des Schwanzes, nähern 

fi 


\ 


[4 


10 Erfter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


ſich alsdann einander, "und ſteigen bis zu deſſen 

Ende. Da wo fie ſich einander näher kommen, 
nehmen auch die vorhin rundere und flache weis 

che Waͤrzchen eine mehr erhabene etwas geſpitzte 
Geſtalt an. Was zu der ohnehin ſchon ſonder⸗ 
baren Geſtalt des Thieres noch mehr beytraͤgt, 
iſt ein haͤutiger Fortſatz, welcher die meiſten Um— 
riſſe ſeines Koͤrpers einfaßt. Eine ſolche Haut 
kraduſelt fi, wie ſchon oben geſagt worden, um 
den untern Rand des Gehörganges, und hängt 
dann lappenaͤhnlich an dem einen Ende deſſelben 
herab. Eine andere geht, und zwar Anfangs 
etwas breiter, von dem obern und innern Theis 
Te der Achſel aus, und endigt fi, nachdem fie 
ſchmaͤler geworden, am Daumen. Eine aͤhnliche 
entfpringt am Ellenbogen befiumt den äußern 
Theil des Vorderbeins, und endigt ſich gleich 
oberhalb des Fußes. Die Betraͤchtlichſte von al⸗ 
len entſteht nahe bey der Achſelgrube nicht weit 
von der oben beſchriebenen. Zuvor ſchmal, wird 
fie nun breiter, Dann aber wieder ſchmaͤler, 


und endigt ſich in den Weichen, oberhalb der 


Schenkel. Sie beſaͤumt demnach die ganze Seite 
vom vordern bis hintern Schenkel, und laͤßt 
alle vier Fuͤße frey. Gleich beym erſten Anblick 
und ohne genaue Unterſuchung ſcheint dieſe 
Membrane aus wagerecht laufenden Stralen zu 
beſtehen, und daher mit den Fiſchfloſſen im 
Baue etwas Aehnliches zu haben; betrachtet man 

ee. 
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fie aber etiwas genauer und mit bewaffneten Aus 
ge, fo‘ findet man, daß fie aus. langlichten, bey⸗ 
nahe vieredigten Blaͤttchen oder Schildchen bes 
ſtehe, melde durch ein Haͤutchen verbunden, 
und fo wie Ziegel neben und. über einander im ſoge⸗ 
‚nannten Berbandeftehen, und fo parallel laufende 
‚Streifen bilden. : Durch diefe die! Seitentheife 
des Körpers einfaffende Hautverlingerung koͤmmt 
nun zwar diefer Gedo dem Plattkopfe des Herrn 
de fa Cepeve am naͤchſten; doch finder fid) der 
Unterſchied, daß bey dem des Heren D. Creveld 
dieſe Haut nicht franzig Cfimbriara),  fondern 

“= gleich und glattrandig (laevis) if. So wie die 
"Borderbeine, find aud) die hinteren mit einer 
Haut eingefaßt. Hier entfteht oberhalb und auf 
dem Kniegelenke ein häutiger Fortfag, der, nach— 
dem er etwas abwärts geſtiegen, fich ald ein 
häutiger runder Lappen nicht fern vom großen 
Zehen endigt. Endlich entſteht ‚eine ſolche 
Membrane in einer Fleinen Entfernung von’ den 
‚Seiten des Schwanzes, geht, nachdem fie eini- 
"ge galten gemacht, unter der Sniekehle her, 
. feige von da abwärts und verliert fid), nachdem 
fie immer mehr und mehr ſchmaͤler geworden, 
in der Haut des äuferften Zehen. Die Bede- ' 
dung des ZThieres varlirt. Der ganze Oberleib 
iſt fein chagrinirt; durch das Mikroſkop betrach⸗ 
set, haben die weichen Waͤrzchen oder Körner 
faft die Geftalt hexagoner Schuppen, welche feit 


an⸗ 
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anliegen, nur da, wo der Schwanz anfängt, 
nehmen fie die Geftalt von runden mehr deutli- 
chen Sthuppen an. Auch die Lappen an den 
Schwanzſeiten find mit ſolchen bekleidet. Mit 
dergleichen bald größern, bald kleinern, find 
Kehle, Bruſt, Bauch, Membrane, Vorder und 
Hinterfüße, ober= und unterhalb bededt. Unter 
dem Schwaͤnze find fie am größten und etwas 


löngficht = breit. Hier Taffen fie fih am beiten 


durd) eine feine Nadelſpitze von der Haut in die 
Höhe heben. Alle jene Wärshen und dieſe 
Schuͤppchen erſcheinen, durch das Mikroſkop ge— 
ſehen, mit aͤußerſt feinen Puͤnktchen betuͤpfelt. 
Die Farbe des Thieres iſt ein ſchmuziges Weiß; 
nur auf dem Vorderkopfe bemerkt man einige 
fahle braune Flecken. Von aͤhnlicher Farbe ſind 
die oben beſchriebenen Zickzack laufenden Querli— 
nien. Durch den Weingeiſt iſt wohl vermuthlich 
die natuͤrliche Farbe verlohren gegangen. Wel— 
chen Himmelsſtrich mag wohl dieſes Amphibium 
bewohnen? Und wie mag wohl feine natürliche 
Lebensart beſchaffen ſeyn? Wahrſcheinlich hat es 
mit feinen Geſchlechtsverwandten dem Gecko, der 
Geckotte, dem Plattkopf u. a. ein gleiches Va: 
terland, und Herr D. Creveld glaube, behaup- 
gen zu dürfen, daß es zum Theil fi im Waſſer 
aufhalte. Magazin für die neueſten Enrdeckun- 
gen in der gefammten Yarurkunde Dritten 

‚ Jahrgangs. ates Quartal, S. 266 — 271. 
5) Mers 


f \ * 
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Merrem beſchreibt eine neue Eidechſe. 


Herr Merrem beſchreibt mit der groͤßten 
Genauigkeit zuerſt eine Eidechſe aus der Samm- 
lung des Grafen von Borfe, melde er die bor— 
kiſche Eidechſe nennt. Sie ift von blauer Farbe, 
und fihwarzen Sleden. Die Tropenlinder muͤſſen 
reich an aͤhnlichen Thieren ſeyn. Sie gehoͤrt zu 
der Gattung Ameiva, kenntlich durch ihre Kopfz 


ſchilder, die Reihen von Eleinen Schildern unter , 


den Bauche, und den geringelten Schwanz. 
Annalen der wertereuifchen Gefellichaft für 
‚die geſammte aturfunde Erſten Bandes 
er Seft. Frankfurt am M. 57 


6) Tileſius macht zwey neue Arten braſili⸗ 


ſcher Schlangen bekannt. 


Herr Hofroth und D. Tileſtus in Peters— 
burg fand in der Gegend von St. Katharina und 
St. Miguel drey Schlangen, vor denen eb 


glaubt, daß hoͤchſtens eine davon bekannt iſt, diex 


jenige nämlich, welche auf dem Zitelfupfer des 


erften Bandes von Larbam’s Vögeln abgebilder 


it, wie fie von einem Geierfönig verzehrt wird, 
Bey den Porcugiefen in Brafilien heißt fie Kobra 
de Koral, Korallenfdylange, Die beyden weniger 
gefannten find nirgends abgebildet, als von dem 
Deren Hofrath Tilefins. Die eine iſt ebenfalls: 

eine 
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eine Giftſchlange, aber weit groͤßer als die vori— 
ge und regelmäßig aſchgrau marmorirt. Sie wird 
Girarakkaſu (Schirrarakkaſuh) genannt; ift and) 
nicht bey Piſo oder Markgraf erwähnt,“ Die 
andere it auf gelbem Grunde durchaus regelmaͤ— 
fig mit Fleinen ſchwarzen Würfeln mie ein 
Schach- oder Damenfpiel bezeichnet. Magazin 
für die neueften Entdeckungen in der geſamm—⸗ 
ten Naturkunde. Dritten Jahrgangs, 2tes 
Quartal. 189. ©. 85. 


7) D. Reich macht die Entdeckung, dag 


die Coccinella hieroglyphica fich ae 


lein von der Erica vulgaris nähre. 


Nach den mehrjährigen Erfahrungen des 
Herrn Prof. D. Reich's gehoͤrt die Coccinella 
hieroglyphica zu den Arten, die nicht den Blatt⸗ 

läufen nachjagen, fondern ſich von Gemädfen 

naͤhren. Es heißt von ihr im Syſtem: Habitat 

in Europae: hortis. Daß man fie darin finde, 

will Herr Prof. D. Reich nicht in Abrede ftellen, 

ob gleidy er ſelbſt folches nicht: beftätigen kann; 

wenn es aber der Fall ift, ſo hat fid) das Thier⸗ 

eben nur auf feinem Sluge in die Gärten verirrt. _ 

Urſpruͤnglich ift dieſe Coccinelle ein Bewohner 
der Wälder; denm ihre Larve naͤhrt fi einzig‘ 

und allein von der Erica vulgaris, deren Blätter 

fie nad) Weife der Schmerterfingsraupen abfrißt. 

Es 


= 
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Es war im Junius, als der. Herr Df. nicht allein 
den Käfer, fondern aud die Larve und Buppe im 
zimlicher Menge auf dem Heidekraute, worunter 


das Heidelbeerkraut wuchs, antraf. Ungewiß, ob 


jenes oder dieſes dem Thiere zum Futter diene, 
nahm er ſich die Mühe, Stundenlang Achtung 


—zu geben, ob er nicht entdeden würde, welches 
Gewaͤchs dnffelbe angreife. Endlich befam er Ges 


tißheit. Er nahm nun Larven, Käfer und Heiz , 
dekraut mit nad) Kaufe, und beobachtete mehrere 
Wochen hindurd, die ganze Lebensweife. diefer 


Coceinelle. .Db gleich er allerley Gewaͤchſe mit 


Blattlaͤuſen unter dem Heidekraut ihr vorlegte, 
und ſogar dieſes ihr gaͤnzlich entzog, um ſie zur 


animaliſchen Nahrung zu zwingen, ſo ſah er doch 


weder bey Tage, noch in der Nacht, daß irgend 
eine Larve am die Blattläufe ſich wagte, im’ Ges 
gentheil trieb fie der Hunger, fid) unter einan— 
der felbft aufsureiben, bis endlich die übrig ges 


« bliebenen ‚größern Larven fihb zu Puppen ver— 


wandelten. An den Stängeln und. Blättern des 
Heidekrauts faßen die Ener, woraus die Larven 
kamen, zerfireut. Sie :waren rund und etwas 
eingedrüdt, von Farbe grauſchwarz. Es kamen 


bey weitem nicht alle, fondern nur einige Weni- 


ge aus. Wie viele Zeit vom Legen an bie zum 
Auskriechen verſtreiche, konnte der, Herr. Verf 
nicht. erfahren, da es ihm nidyt gelang, die von 
dem ansgefommenen WBeibhen, nad) der Begat⸗ 

tung, 


/ 
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tung, gelegten Eyer, weder im laufenden Jahre, 
noch im naͤchſtfolgenden auskommen zu ſehen. 
 Magesin für die neueften Entdeckungen in 
der geſammten Naturkunde. Dritten Jahr— 
gangs 4ates GCuartal. ©. 294. 


8) Laspeyres zeigt, daß Tinea sociella 
und colonella Linn. nicht zwey ver⸗ 
ſchiedene Arten, ſondern nur die bey— 
den Geſchlechter einer Art find. 


‚Kinne in der Fauna Suecica, fo mie auch 
im Raturſyſteme, beſchrieb die Tinea sociella 
und colonella als zwey verſchiedene Arten, und 
hierbey haben es ſeine Nachfolger ohne alle Aus— 
nahme befaffen. Daß fie nur die beyden Geſchlech— 
ter einer Art ſind, hat ganz neuerdings die Er— 
fahrung gelehrt, Im Julius des Jahrs 1807, - 
fand der Sohn des Kunſtgaͤrtners David Bou— 
her im Garten feines Daters, unter einer Moos 
lage, das Neft des Bombus floralis Kirby. Lar—⸗ 
ven waren in demfelben nicht mehr vorhanden, 
wohl aber mehrere verfponnene Zellen, aus den 
nad) und nach die Hummeln ſich entwidelten. 
Herr D. Klug, dem dag Neſt zu Theil geworden, 
beobachtete nad) einigen Tagen in demfelben eini— 
ge Fleine, gelbweißliche Raͤupchen, deren Zahl 
täglich) fid) mehrte. Er erfannte gar bald, daß 
diefe Raͤupchen nicht weſentlich zum Hummelneſte 
gehoͤr⸗ 


a‘ 
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gehörten), fondern Schmaroger in demſelben rod- 
ren, weldyes feine Neugier reiste, und ihn ver- 
anfafte, fie aufmerffam zu beobadten. Sie 
wuchſen ſchnell heran, naͤhrten ſich zunaͤchſt von 
dem in den Zellen des Neſtes enthaltenen Ho⸗ 
nig, und als dieſer verzehrt war, von der 
wachsartigen Subſtanz der Zellen ſelbſt, die ſie 
nach und nach gaͤnzlich deſtruirten. Die Raus 
penkolonie hatte das ganze Neſt uͤberſponnen, 
auch die Faͤden dieſes gemeinſchaftlichen Zeltes, 
nachdem ſie den Flor, mit welchem der Blumen- 
topf, in dem fie ſich befand, bedeckt war, durch— 
nagt, bieweiten über ihren Behälter hinaus gejos 
gen. Einzefne Raupen wagten auch wohl zus 
weilen Ausfluͤchte außerhalb des Geſpinſtes, 
zogen ſich aber ſtets ſchnell in das Innere ihrer 
Wohnung zuruck, fo batd ſie Jemanden im der 
Naͤhe merften. Die ausgewachfenen Raupen wa⸗ 
ren etwa einen Zoll lang, der Körper fait wal⸗ 

zenfoͤrmig verjuͤngte ſich nur wenig gegen den 

After zu, und fuͤhrte eine blaßgelbe oder gelb: 

weiße Grundfarbe, der halbkugelfoͤrmige Kopf 

nebſt den ſechs Klauenfüßen war dunkler ange— 

legt und fiel ins Braune, die Luftloͤcher faͤrbten 

ſich ſchwaͤr zlich, der Darmkanal zeigte fid) längs 
des Rückens als eine etwas dunklere Linie, die 

Bauch⸗ und Hinterfühe waren kurz und wenig 
in die Augen fallend, einzelne ſteife und kurze 

Haͤrchen zeigte das Suchglas am Kopf und Koͤr⸗ 
Fortſchr. in Wiffenfch., a5r B per⸗ 


u» 
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ver. Ungefähr um die Hälfte des. Augufis 
ſpann fi die ganze Raupenfolonie an der einen 
Seite ihres Behälters gemeinfchaftlich ein. Das 
Hauptgewebe faßte die einzelnen Punpengehäufe 
in fi. Diefe beftanden aus mehreren Eoncen= 
teifchen Lagen einer aͤußerſt zühen, ſchmuzig⸗ 
weißen Seide und waren innigft unter fid) ver- 
bunden, fo daß -fie faum zu trennen waren. In 
diefen blieben die Raupen bis ins Srühiahr des _ 
folgenden Jahres unverwandelt liegen, und gins 
gen dann erft in den Puppenftand über. Die 
Puppen zeigten in der Form nichts von der ge— 
woͤhnlichen Abreihendes, ausgenommen, daß > 
die Slügelfcheiden fehr lang erſchienen, und die 

Scheide zu den Füßen fi in eine ziemlich fans 

ge, ſtumpfe, zweylappige Spitze, ungefähr mie 
an den Puppen der lappenhalfigen Eulen, vers: 

laͤngerte. Uebrigens war die Farbe der Puppen 
bräunfichgelb, und längs des Ruͤckens lief ein 

dunflerer Streif. Die Entwidelung der Schniet- 

terlinge begann mit dem Junius und: währte 

ungefähr vier Wochen. Ben diefer fiel es dem 

Herrn D. Blug auf, aus den naͤmlichen Raus 

ven fcheinbar zweyerley Schmetterlinge entites 

ben zu fehen, bey genauerer Betradtung nahın 

er aber bald wahr, daß diefe verzieintlich verz , 

ſchiedenen Schmetterlinge nur die in Farben 

und Zeihnung fi nicht fehr aͤhnlichen Geſchlech— 

ter einer Art wären, Dieb veranlaßte ihn, den 

Stadt: 


— 
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Stadtrath Aaspeyres aufzufordern, die Sache 
weiter zu unterfuchen und auszumitteln, ob dies 
fe Scabenart früher ſchon befannt gemefen, 
"und ob der Gefhledhtsunterfchied bereits wahr 
genommen worden. Zufamme mit den obigen 
Nachrichten ftellte Herr D. Klug dem Herrn 
Derf. das Konglomerat der Verwandlungshuͤl— 
fen und einige Exemplare männlidien und weib— 
lien Geſchlechts des Schmetterlinge zu. Die 
größeren und dunklern Stüde deſſelben, fo 
die Weiber waren, erkannte der Herr Verf. ſo— 
gleich für Tin. colonella, die Eleineren und wei— 
deren hingegen, melde die Männer ſeyn muß⸗ 
ten, für Tin. sociella Linn., mithin war es 
gleich ermwiefen, daß Linns in ſeinen Schriften 
eine Art zu viel aufgeftelfe hatte, die wieder eins 
gezogen werden mußte. Zur Vervollſtaͤndigung 
der Narurgefchichte. diefer Art iſt noch anzufühs 
ren: 1) daß die Raupen diefer Schabe nichts 
von dem mwidrigen Gerudye an fid) haben, den 
man an den Raupen der Tin. mellonella mahr- 
nimmt, 2) Daß die Raupen der Tin, mello- 
nella bededte Gaͤnge bauen, in welchen fie le— 
ben und freffen, die Raupe unferer Schabe bins 
gegen nicht. 3) Das nicht ale Raupen der Art, 
von der hier die Rede ift, in dem. nämlichen 
Gahre in den Puppenftand übergehen und ſich 
zu Schmerterlingen entmideln; denn als der - 
Herr Derf. zu Ende Auguft, mithin lange Zeit 
B2 dar⸗ 
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darauf, als die letzten Schmetterlinge erſchienen 
waren, das gemeinſchaftliche Puppengewebe ver— 
mittelſt einer Scheere durchſchnitt, fanden ſich 
in einigen Huͤlſen noch lebende, unverwandelte 
Raupen, die zum Gehen noch tüchtig waren, 
aber an der freyen Luft nach und nad) eintrodnee 
ten und flarber. Da nunmehr die beyden Ge- 
ſchlechter diefer Art ‚mit Zuverläffigkeit befannt 
find, fo ift es noͤthig, ſich auch über den Na 
men, den fie fünftig führen fol, zu einigen. 
Der Name des Weibes Colonella muß eingehen, 
ein Mal, weil es herkoͤmmlich ift, daß das Weib 
vom Marne, und nicht diefer vom Weibe den 
Namen annimmt; zum ‚andern aber audy, weil - 
bier der Name des Mannes offenbare Vorzüge 
gewährt, die auf die Lebensweife in dem früs 
bern Ständen hindeuten, Die Endung allein 
wird einige Aenderung leiden müſſen, weil es 
Fabricius beliebt hat, die Endung auf ella aus 
feiner Gattung Crambus zu vermweifen, und darin 
nur Benennungen auf alis und us zu dulden; 
demnach würde diefe Art nicht Crambus sociel- 
la, fondern Crambus soctalis zu benentten fepn. 
gür das Shſtem würde diefe Art, mie folget, 
beftimmt werden können: Crambus söcialis: alis 
einerastentibüs; strigis Auabus undulatis, ob: 
seurioribus, Habitat in favis Bombi lapidarii, 
floralis etc. Laxva uncialis , lutescens , capite, 
pedibus anticis strigague dorsali obscuriori. 


bus, 
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bus. Pupae lutescentes, vete albidum, 
‚oblongunı ‚ tenacissimum, plutes simul. Mas 
et foemina dissimiles, Mas minor, palpis 
dnobus, recurvätis, triartieylatis brevioribus, 
Caput thorsx et alarum anticarum basis-albi- 
eaut. Alasanticae oblongae, lineares, cine- 
rascentes, vix ad viride vergentes, nitentes, 
strigis duabus curvis, undatis nigricantibus, 
inter quas ala rufescit. Punctum nigrum ad 
basin minutum, aliquot vix maiores ante mar- 
ginem postipum et in margine crassiori, ver, 
sus apicem, Subtus dilutius cinerascentes, 
‚puncto ‚atyo in mar gine crassiori. Alae posti- 
‚cae utrinque pallide cinerascentes, supra im- 
mzculatae, subtus rudimento strigae nigrican- 
tis undarne. Abdomen cinereum ut cilia ala- 
' zum ommium, Toemina maior, magnitndine 
Ltih. complanae, palpis quatnor, superioribus 
minutis, uniarticnlatis, inferioribus declina- 
tis, biartieulatis, Caput, thorax et alae anti- 
cae obseuiu Cinerascentes, nitentes, ad viride 
vergentes, strigis ut in mare, interiecto punc- 
to distineto atıo, Üetera ut in mare, Anten- 
ae in utroque sexu setaceae, corpore brevio- 
res cinerascentes. Um die Naturgefchichte diefer 
Art gaͤnzlich fennen zu fernen , werden fernere 
Beobachtungen nöthig ſeyn; denn nod)  wiffen 
wir nicht, was aus den Spätlingen unter den 
Raupen wird, die im Yuguft nod nicht in den 
Pups 
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Yuppenzuftand übergegangen waren, nod) wohin 
der weibliche Schmetterling feine Eyer abfept. 
Was indeß ausgemacht entſchieden ift, waͤre, 
daß nur eine Generation im Jahre Statt habe. 
Die Frage: wie die Raupen unferesg Crambus, 
die unbededt ihren Geſchaͤften nadjgehen, ſich 
vor der Wuth der. Hummeln ſchuͤtzen ? beant— 
wortet fid) von felbft, da die Raupen zu einer 
Zeit ihr Schmarogerleben beginnen, wo die Lars 
ven der Hummeln eingefponnen find, und fie in 
ihrem unangreifbaren Winterlager bereits liegen, 
wenn die Hummelkolonie am thätigiten if. Die 
Bemerfung, daß die Schmetterlinge folder Raus. 
pen, die nicht vom Laube der Pflanzen, fondern 
von andern Subftanzen leben, weit früher dem 
Fettwerden ausgefegt find, trifft aud) hier zu. 
Selbſt noch auf dem Spannbrete haben, zumal 
alle Weiber des Crambus socialis, diefe übfe 
Eigenfhaft angenommen. Magazin für die 
neuefien Entdeckungen in der gefammten Ya 
turkunde. Zweyten Jahrgangs a4ates Auer: 
tel. S. 256 — 260, 


9) D. Klug befchreibt unter den Blattwes— 
pen, und zwar vonder Gattung Lyda, 
eine neue Art: a se 


Herr D. Klug charakterift rt Diefelbe. folgen: 
der Maaßen: Lyda cixcumeincta, atra: capitis 
SR thora- 


2 
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thoracisque macnlis, abdominis margine albis. 
Eine neue Art aus dem Amerifaniichen Georgien, 
die etwa die Größe der Lyda pratensis hat, aber, 
obgleich eim Weibchen viel fchlanfer gebaut if, 
als diefe und die übrigen Lydaarteit. Die Zeich— 
nungen des Kopfes find zum Theil, wie bey den 
Arten L. reticulara, ‚pratensis, depressa u. a. 

Deutlich bemerkt man auf ſchwarzem Grunde 


einen weißen laͤnglichen Fleck auf jeder Seite. 
dicht neben einer eingedruͤckten Mittellinie am 


SHintertheile des Kopfes, einen dergleichen Fleck 
vor jedem Auge und eine zarte weiße Finie, die 
Den ganzen Hinterrand des Kopfes umzieht. Die 
Fühler find ſchwarz, die Mandibeln find braͤun— 
lich. Am thorax find, wie bey der von Fabricius 
befchriebenen L. campestris der mittlere drey— 
edige Lappen, das Ruͤckenſchildchen und die Fluͤ— 
gelfhuppen weiß; auf dem Hinterrüden fteht ein 
weißer Punft, und auf der untern Seite deffels 
ben ein weißer led auf jeder Seites ein größe- 
rer weißer Fleck fteht auf jeder Geite der Bruf, 
Der ganze Hinterleib ift ſchwarz, an den Seiten 

duͤnn weiß gerandet. Der Band) hat einen breis 


ern weißen Saum, und in der Mitte vier weiße 


liche Querfiede Die Fuͤße find weißlich, die 
Spitze der Zibien fammt den Tarſen ſchwaͤrzlich, 
die Schenkel ſchwarz. Die Flügel an der Wurzel 
meiß und durchſcheinend, haben gegen die Spi- 
hen hin einen dunkleren Schein. Die Adern auf 

ihnen 


* 
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ihnen ſind braun, der Fluͤgelfleck iſt gelblich und 
‚nur an der Wurzel braun. Magazin für die 
neueften Entdeckungen in der gefammten Na— 
turkunde. Zweyten — viertes Guar⸗ 


tal. S. 280. —— 


20) D. Klug beſchreibt die one 


B Der Charakter Oisigen iſt: Lyda alpine, 
eorpore sublineari nigro: thoracis puncto‘, ab» 
domine pedibusque lutescentibus. Von dieſer 
Art hat Herr D. Klug drey männliche Exemplare, 
mit faft linienförntigem Körper, Sühlern , länger 
als der übrige Körper, die aus mehr als 20Glie⸗ 
dern beftehen, von denen die erften befonders lang 
gedehnt find, und breiten großen $lügeln, die 
wie bey den Arten L. reticulata, pratensis, cir- 
" cumeincta, erytrocephala, cyanea w a, genest 
find. Die, Farbe des. Kopfes und der Fühlerift 
ſchwarz, kaum daß fid bey einem  Ereniplar 
vor den Augen ein gelbliches Pünktchen. bemerken 
laͤßt. Die Mandibeln und der Mund find gelb— 
lich. Die Grundfarbe des Ruͤckens iſt ſchwarz. 
Auf ihm ſehen wir, wie bey der abgebildeten L. 
campestris einen Eleinen gelben drenedigen Fleck. 
Auch der vordere Lappen ift gelb gerandet und 
die Fluͤgelſchuppen find gelb. Die Koͤrnchen des 
Hinterrüden find mattſchwarz Auf der Bruft ı 
finden wir zu jeder Seite zwey gelbe Slede, die 

\ : R zu⸗ 


+ — 
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aupeilen in einen. sufammenlaufen. „Der Hinter: 
leib ift entweder - einfarbig blaß ochergelb, oder 
er hat einige leichte ſchwaͤrzliche Querwiſche. Die 
Fuͤße ſind von der Farbe des Hinterleibes, nur 
die Schenkelkodpfe und Schenkel der hintern Süße 
find in der Mitte ſchwaͤrzlich. Die Stügel find 
am Rande fchwärskich angeraucht, uͤbrigens weiß, 
durch ſichtig und etwas mit Regenbogenfarben 
ſchillernd. Die Adern und der Fluͤgelfleck find 
dunkelhraun. Die Lyda alpina iſt eine Entde— 
ckung des Herrn Schullehrer Köhler zu Schmie- 
deberg. Die Auffindung des Weibchen bleibt ihm 
noch vorbehalten. Magazin für die. neueſten 
Entdeckungen in der gefammten- Naturkunde. 
Zweyten Jahrgangs viertes Guartal. 1808. 
Se 281-282, 





* 


— B. Pflanzenreich oder Botanik. 





Willdenow beſchreibt ein neues baumar⸗ 
tiges Gras. 3 


Daß baumartige Graͤſer, ſelbſt in ihrem Va⸗ 
terlande, außerſt ſelten bluͤhen, iſt eine bekannte 
Sache; daher duͤrfen wir uns nicht wundern, 
wenn in unſern Gewaͤchshaͤuſern dieſes faſt nie— 

mals 
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mals geſchieht. Um fo größer war in dieſem 
Herbſt die Freude des Herrn Verf., ein frau) 
artiges Gras, was unter dem Namen Panicum 
arborescens, ſchon jfeit einigen Jahren, im hies 
figen botanifchen Garten Eultivirt wurde, an 
einen Zweige blühen zu feben. Der erfte An— 
blick zeigte ihm fogleidy, daß es nidyt Panicum 
arborescens fey, und daß es nicht zudiefer Sat: 
tung gehören koͤnne, da fowohl die äußere Ges 
Halt, ald auch die Inflorescen;, davon ganz ab» 
weiht. Seine genauere Unterfuhung ergab, 
daß es eine neue Art von Michaux's Arundina- 
yia ift. Der Name Arundinaria fann aber, nad) 
der einmal feftfteheuden Negel, da er unrichtig 
gebildet if, nicht bleiben. Diefes fah Herr Per: 
foon fehr wohl ein, und gab daher derfelben 
den Namen Miegia, weld Benennung aber aud) 
nicht beybehalten werden kann, da bereis der 
Herr v. Schreber ‚mit eben dieſem Namen ein 
Gras belegt hat, was vorher die unſchickliche 
nichtsbedeutende Benennung Remizea hatte. Der » 
Herr Derf, nennet deshalb diefe Gattung Lu- 
dolfia, nach dem Herrn Michael Matthias Aus 
dolf, der in der erften Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts Profeffor der BotanıE zu Berlin war, 
und. fi) Durch mehrere Schriften auszeidhnete. 
Hier theilt Here Willdenow den wefentlichen 
Charakter und die nähere Beftimmung der Art 
mit. ZLudolfa: Cal. 2 — valvis imaequalis 
5—12 


I 


I. Natürgefhihtee m 


5— 12 — florus 9 Cal. o, Cor. 7 — valvis 
subaequalis. Stam. 3. Stylus 3 — fidus. J Cal. 
Cor. et Stam. hermaphroditi, Ludolfia glauces- 
cens spica simpliei nutante, foliis subtus glau- 
eis. Culmus quadripedalis et ultra fruticosus 
ramosissimus facie Bambusae. Folia pollica- 
zialineari — l.\.ceolata disticha petiolata ner- 
vosa margine scabra subtus glauca, Ligula 
brevissima truncata setosa. Vaginae glabrae, 
Spica terminalis nutans bipollicaris, floribus 
alternis adpresso - patulis. Die von Michaux 
beſchriebene Art foll ein hoher Saum werden 
und in einer Rispe blühen. Herr. Willdenow 
ttennt fie Ludolfia macrosperma floribus pani- 
eularis, Nach Michaux Flora boveali -america- 
na I. pag. 74 heißt fie; Arundinaria macrosper- 
‘ ma. Das Baterland der Ludolfia glaucescens 
Willdenow ift ihm nidyt befannt, er vermuthet 
aber , daß fie aus Oftindien abſtammt. Magazin 
für die neneften Enrdedungen in der gefamms 
ten Naturkunde. Zweyren Jahrgangs viertes _ 
Quartal, 1808. ©. 320. 


4 


>) Willdensm ei fünf neue nflan— 
zen. Teutſchlands. 


Die Fünf neuen Pflanzen ei: welche 
der Ar. Prof. Willdenow beſchrieben hat, find fol- 
gende: 1) Potamogeron complanatum, P, fo- 

liis 
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pr 


lüis linearibus acutiusceulis basi..eglandulosis, 
spica multiflora, caule compresso. Caulis tri- 
vel ‘quadripedalis ramosus compressus, Folia 
linearia acutiuscula tripollicaria, et longiora 
basi eglandulosa, „alterna plerumque vamo op- 
posita, ai opposita. Stipula membrana- 
cea lanceolata vaginata. Spi« s texminalis sex- 
vel octo - linearis pedunculata multiflora, fructi- 
fera pollicaris. Dem Herrn Brof. Willdenow 
ift diefe Art fbon fehr lange befannt, fie hat 
mit dem P. compressum die größte Aehnlichkeit, 
und er unterſchied fie Zeit her nur als Varie— 
tät, indem er fie P. compressum maius nannte. 
Als er im Jun diejes Jahres bey Stettin in 
Geſellſchaft des Herrn Hofapothekers Meyer 
und D. Roſtcovius eine botaniſche Erfurfion auf 
der Dder machte, fanden fie beyde Potamogeton⸗ 


arten beyfanımen, und feine Freunde zeigten 
ihm ein fehr -auffalendes Merkmal, woran fi 


diefe Gewaͤchſe leicht unterfajeiden laffen. E 
unterfuchte gleih nach feiner Zurüdkunft die 
beyden zu Berlin vorkommenden verwandten 
Arten,>und fand. die dort bemerkten Merkmale 
aud) an den dafigen befländig, daher. er keinen 
weitern Anſtand nimmt, fie zu unterfcyeiden. 


Das fi aneſche Potamogeton compressum iſt viel 


Eleiner, hat Rumpfere Blätter, eine aus weni⸗ 
gen Blumen beſtehende Aehre, und ſtets an der 
Baſis des Blatts auf jeder Seite eine große 
gruͤne 
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gruͤne Drüfe, die unter allen Umſtaͤnden leicht 
wahrzunehmen iff, und melde das P. compla- 
natum niemals befift, Es würde daher ‚die 
Diagnose des P. compressum fo lauten? P. fo- 
liis linearibus obtusis basi biglandulosis, spica 
pauciflora , caule compresso. Das Pr compla- 
natum findet fich fehr häufig in der Spree, eben 
fo in der Dder, auch hat es Kerr D. Derbars 
ding um Roſtock entdeckt, felbft in ſtehendem 
Waſſer kommt es gut fort: Herr Prof. milk 
denow hat es im botaniſchen Garten in einen 
Teich gepflanzt, wo es ſchon fehr’ beftauder ifk 
2) Oenanthe megapolitana, O, foliis 'summis 
pinnatis, inferieribus bipinnatis foliolis linea- 
‚ribus, involuero universali oligophylio, radi⸗ 
ee fasciculata. Budix faseiculata vel potiusı e 
radicibus carnosis sesquipollicaribus cylindra« 
eeo - hliformibns: tribus quatuorve composita, 
Caulis bipedalis et altior simplex erectus quans 
doque apice ramo unico instuctus teres striatus, 
Folia alterna, inferiora bipinnata, superiora 
simplieiter pinnata, Foliola pollicaria petiola- 
ta linearia integerrima utrinque acıta, " Petio- 
hıs communis inferior bi- superior semipolli- 
saris patens ‚ basi vaginatus, Umbella compo- 
sitartermiinalis solitarıa peduneulata; universas 
Us multiradiata; partialis etiam mhluüradiata 
hemisphaerica. Involucrum univessale foliis 
tribus vel gunque inaequalibus subulatis ra 
diis 
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‚diis brevioribus compositum ; partiale poly«. * 
phyllum, foliis lineari-subulatis, pedunculis 
pärum brevioribus, Es waͤchſt diefe Pflanze bey 
Warnemünde auf Wiefen, fie ift in Timm’s 
Prodromus florae megapolitanaen. 174 unter dem 
Namen Oenanthe pimpinelloidesanfgeführt, von 
der fie durd) die gleichförmige Geftalt der Wur— 
zelblätter hinlaͤnglich verſchieden iſt. Mehr Ver: 
mwandtfchaft hat fie mit der Oenanthe peucedani- 
folia, von der fie aber wieder fehr auffallend 
durd) die Wurzel und die allgemeine Hille ab— 
weicht. Die Oenanthe peucedanifolia muß daher 
durch folgende Diagnofe unterfäieden werden. 
O. foliis summis pinnatis, inferioribus bipin- 
matis, foliolis linearibus, involucro universali 
nullo, zadihe globoso-fascieulara. 3) Juncus 
balticus, J. culmo nuda strieto, panicula late- 
zali trifida, petalis oblongis acutis capsula ova- - 
ta acuta brevioribus. Radices filiformes. Cul- 
mi numerosi caespitosi teretes strieti, apice 
acuti, pedales,  Squamae quatuor vaginantes 
obtusae ad basin culmi, exteriores sensim bre- 
viores. Panicula tripartita pollicaris, ad latus 
eulmi tres vel quatnor pollices infra apicem 
erumpens. Bracteae ovato-Janceolatae cuspidatae 
‚ membranaceae vaginantes ad basin ramificatio- 
num, Calyx bivalvis basin corollae involvens 
snembranaeus, glumis ovatis acutis. /Corolla 
hexapetala, petalis oblongis acutis, tribus in- 

te- 
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cteriorxibus parum brevioribus, margine :mem- 
branaceis, Capsula ovata acuta petalis parum 
longior. Waͤchſt an den. fandigen Meercsufern 
bey Warnemünde. Die, größte Verwandtſchaft 
hat diefe Art mit dem Juncus glaucus, für def- 
fen Spielart man ihn halten Eönnte, wenn er fi) 
nicht durd die Farbe, durch die Steifigkeit des 
Halms, die ftets dreptheilige Nispe, die großen 
Nebenblaͤtter, die verſchiedene Form der Blu— 
menblaͤtter unterſchiede. 4) Chara aspera. C, 
eaulibus.hispidis, ramulis basi nudis, articu- 
lis ramulorum foliosis, baciis nudis sessilibus. 
Caulis quadripollicaris, vel longior vamosus 
£ragilis submersus. teres, spinulis \teretibus 
sparsis obsitus. Ramuli vörrieillati octo velse- 
decim bi-vel trilineares teretes basinudi. Fo- 
lia teretiaadmodum parva duo opposita in quo- 
liber ramulorum articulo: Bacca globosa nuda, 
nullis bracteis sufſulta. Waͤchſt in einem etwas - 
falsigen See au den Ufern der Oftfee bey Warne: 
münde. „Sie it von allen bekannten Arten 
durch die eben bemerften Merkmale deutlicy vers 
ſchieden. Am nüchften kommt fie dev CharaCey- 
lanica in ihrer äußern Geſtalt, weicht aber dody 
ſehr davon ab. 5) Chara latifolia. C. cauli- 
bus spongiosis scabriusculis, ramulis compla- 
natis basi uudis, articulisfoliosis, foliis oblon- 
gis, planis, baccis nudis sessilibus, Caulis 
sesquipedalis bipedalisgue admedum fragilis, 


spon- 
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spongiosus ramosus scabriuschlus, Bamuli ver- 
sicillati plerumque sex complanati, ut canlis ' 
inerascentes, basi nudi. Folia duo quatuor 
vel sena ‚in ramulorum articulis Jineam longa 
elliptica plana obtusa. Bacca ‚globosa nuda ses- 
'siles absqtie bracteis, Diefe fehr ausgezeichnete 
Art entdeckte einer der eifrigftien Schüler des 
Herrn Prof. Willdenow, Herr Kunth, in vers 
wicbenem Sommer, mit der bisher nahe um 
Berlin nody nicht bemerften Naias monosperma, 
im tegelſchen See, Sie fann ihrer defondern 
Bildung wegen mit Feiner befannten Art vergliz 
dien merden.‘ Magazin für die neueften Ent⸗ 
deckungen in der geſammten Naturkunde. 
Dritten Jahrhange viertes uartal. S 297 

bis 299. 6 


3) Labillardiere macht neue Gattungen 
and Arten von Pflanzen befannt. _ 


mn folgender ‚Schrift: Novae Hollandiae 
plantarum specimem,  Auctore Jacobo Juliano La- 
billardiere, Fasc. 23 — 26. Paris 1807. Fol., 
werden folgende neue Gattungen und Arten von 
Pflanzen bekannt gemacht. Cl. XXL Podocar- 
pus. Diefe Gattung ward ſchon von Fgertier 
aufgeſtellt, und Taxus elongata Ait. darunter 
begriffen. Der Unterfchied diefer Gattung von 
Taxus liegt in En erweiterten, Ausgerandeten 
Grucht⸗ 


} 
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Fruchtbehaͤltniß, worin die Nuß halb eingeſenkt 
liegt. Taxus vexticillata Thunb, ‚gehört wahrs 
ſcheinlich auch zu diefer neuen Gattung. Crotor 
viscosus, fruticosus eglandulosus, foliis lanceo- 
latis nitidis viseosis integerrimis, floribus sub- 
solitariis axillaribus ‚ ramis triquetris. Erotor 
quadripartitus, fruticosus glandulosus, foliis 
oblongis triplinerviis serratis, glandulis pedi- 


cellatis stipularibus, floribus dioicis, masculis 


4 partitis spicatis, femineis racemosis. Athe- 
rosperma. Eine ‚ausgezeichnete. neue Gattung. 


Involuerum 2 phyllum, Cal, multifidus cam- 


panulatus, Cor o. Stamina plurima. Semina 
utriculata caudata, Ein Baum mit breit lanzet⸗ 
förmigen gefägten Blättern. Phyllanthus-calyei- 
nus, foliis simplieibus spathalatis integerrimis, 
Aoribus axillaribus subracemosis, calyeibus 
Mmaximis: fteht neben Ph. obovatus und made- 
raspatanus. Cl. XXII. Hestio tetraphyllus, cul- 
mo dichotomo folioso, zamis compressis, spicis 
paniculatis erectis, calyce femineo sexglumi. 
Calorophus ift einerley mit Elegia Thunb. , von 
welcher fie nicht zu unterfcheiden ift. Der fpeci« 
fildje Unterſchied diefer Art und der bisher bes 
kannten würde folgender feyn: Elegia thyrsifera, 
yaceımo composito terminali, culmo simplieis- 
simo, ( Pl. iuncea Willd.) El. axyllaris, calyci- 
bus subsolitariis axillaribus, culmo dichotomo 
flexuoso. (Calorophus elongata Labill.) Schoe- 

Fortſchr. in Wiſſenſch, ıst . € nodum, 
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 odum; eine merkwuͤrdige Gattung aus der Fami⸗ 
lie der Juncorum. Calyx 6 glumis. Filamen- 
tum triantheriferum. Caps. ı sperma. .Spini- 
fex hirsutus foliis inermibus hirsutis: dagegen 
iſt nun Sp» squarrosus, foliis pungentibus gla- 
bris, Disarrhenum nennt der Verf. ein Gras, 
welches Sorfter ald Holeus redolens aufgeführt 
‚hatte, Spermaxyrum, eine neue Battung, die 
zur Familie der Tricoccarum gehört. Cal. I phyl- 
"Jus,. Cor. spetala. Stamina tria inferne coali- 
1a, interpositis filamentis subulatis, Stigma ' 
trifidum. Caps. ı locularis elastice dehiscens, 
3 sperma, Mimosa cochlearis ift nad) Willdenow 
Acacia, und der Acac. jswmiperina ſo nahe ver- 
wandt, dab man fie kaum unterfcheiden kann. 
M. saligna, foliis lanceolato - linearibus acumi- 
natis uninerviis obliquis, spicis pedunculatis 
axillaribus folio brevioribus. M. suaveolens 
Sm., eine ungemein ſchoͤne Zeichnung: dieſe Art iſt 
wirklich nod) von Jacquin’s M. augustitolia ver- 
ſchieden, welches vorzuͤglich die Bluͤthen zeigen. 

‚IM. Sophorae, fol. obovato-oblongis trinerviis 
äntegerrimis, spicis geminis sessilibus eylindri- 
cis. M. unigricans, subinermis, foliis bipinna- 
tis, partialibus biiugis, propriis tri - octoiugis 
oblongis obtusis, glandula periolari, petiolo 

compresso, spicis capitatis pedunculatis. sch 

XXIV. ‚Gramnütis heterophylia, fxondibus lan- 

seolatis indivisis pinnatifidisgue, laciniis linea- 

zibus 
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_ vibus subservatis, Ein zweifelhaftes Sarrenkraut, 
da e3 bloß ovale Sanmenhäufchen hat, und alfo 
eben fo gut. zum Polypodium gezählt werden 
fönnte. Polypodium scandens Forst, Rol, rugo- 
sulum, fronde supradecomposita, foliolis lan- 
ceolatis pinnatifidis, lacinulis serratis, stipite 
tetragono hirsutinsculo. Asplenium obliguum et 
obtasatum Forst. Caenopteris appendiculata,, fron- 
de pinnata, pinnis lineari -lanceolatis basi sur- 
sum appendicnlatis = laciniis oblongis subacu- 


minatis subbifidis. War auch (dom in der For⸗ 
ſterſchen Sammlung und iftvon SprengelC. novae 


Zelandiasgenannt worden. Pteris esculenta Forst. 


Pieris Vespertilionis, fronde bipinnata, pinnis 3 Ses- 
silibusacuminatis, pinnulis confluentibus Ele 


gis subrepandis, stipite glabro. Onoclea zuda, 
‚frondibus sterilibus pinnatifidis, laciniis lan- 
ceolatis suberenulatis, fertilibus pinnatis, pinnis 
‚linearibus acuminatis, indusiis nudis. Blechrum 
procerum Sw. Linisaea lanceoläta, fronde pinna- 
ta, pinnis lineari-lanceolatis obtusis serratis 
alternis. Adiantum trigonum, fronde suprade- 
composita, pinulis obovato-ıhombeis, superne 
‚erenulatis incisis, stipite trigono, Dicksonia 


antarctica, arborea, frondibus supradecomposi- 


sis, foliolis bipinnatis, 'pinnulis oyatis acuris 
serratis, rachi subpilosarugosiuscula. Diefes 
herrliche palmenartige Sarrenfraut fieht man auch 
in der Reiſebeſchreihung des Verf. auf der sten 

C2 Rofel 
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Tafel. Hymenophyllum ta fronde des 
composita ovata, pinnis subpinnatifidis, supe- 
rioribus decurrentibus, laciuulis obtusis integris 
bifidisve. Hymenophyllum cupressiforme, fronde 
pinnata oblonga, pinnis alternis distantibus pa- 
tentissimis pinnatifidis PabEScHnermIe; laciniis 
‚oblongis serratis obtusis, indusiis axillaribns, 
Schizaea fistulofa, fronde nuda simplicissima ſili- 
formi, paribus appendiculorum subduodenis 
distinctis, stipitis basi fistulosa. Lycopodium 
densum, foliis ternis vertieillatis sexfariam im- 
bricatis lanceolatis acutis, ramulis densis dicho- 
tomis, spicis sessilibus teretiusculis.. Lycopo- 
dium uliginosum, foliis bifarie oppositis distan- 
tibus, ovatis acutis, caule erecto, spicarum ter- 
minalium foliis basi solutis reflexis. Hat wie 
L. sanguinolentum ynd helveticum, zweyerley 
Kapfeln. Tinesipteris tannenisis Bernhardi, def: 
ſen Beobachtung hier beftätiget wird. Leskea 
pennatas Dieß ift Zedwig’s \Anictangium bul» 
bosum, woraus Paliſot⸗Beauvois eine neue 
Gattung Cyachophorum gemadıt hat. Hyphum 
eomosum, surculo repente, ramis erectis fasti- 
giatis, ramulis verticillatis, 'foliis lanceolatis - 
acuminatis nervosis patentibus integerrimis, 
capsulae sulcatae 'cernuae operculo curvirostro, 

‚ Jungermannia flabellara nennt der Verf. ein Ges 
waͤchs, mas die größte Aufmerffamfeit 'erregt, da 
eö die Fruͤchte in den al des Ereisfürmigen 

ge⸗ 
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‚gefpaltenen Laubes, ungeſtielt trägt. Man ver— 
muthet, daß es eine neue Gattung don Hepaticis 
ift, da der Verf. feine. reife Kapſel abgebildet 
hat, und in dem Text blos von einer capsula cir- 
cumseissa fpridyt.  Baeomyces reteporus, pode- 

tiis ramulisque tubulosis cribrosis erectis, ce- 
‚phalodiis atris terminalibus. _ Fucus obtusatus, 
frondibus dichotomis linearibus fuscis, ad api- 
gem obtusum lineato -granulatis, F. gladiatus, 
fronde compressa lineari- dichotoma ramosissi- 

ıma fusca intorta gladiata F. potatorum; fronde 

* digitata subpetata coriacea, foliis oblongis cre- 
natis simplicibus bifidisque. In den ungemein 

‚großen Blättern heben die Bewohner von Dies 

mens: Land ihr Zrinkmafler auf. F. comosus, 

fronde compressa elongata, foltis distichis L- 

 neari-lanceolatis serratis, vesieulis dilatatis ba- 
si innatis solitariis,. F. caudatus, fronde teretiuscu- 
la simplici, raminlis fliformibus trigonis parti- 
sis densis, undiquesubappressis, F. Aaceidus, fron- 
de filiformi compressiuscula,, ramulis dichotome 
partitis, vesiculisin dichotomia pedicellatis glo- 
bosis solitariis. F. — fronde lineari, 

baseos articulis apice solutis retroflexis, vesiou- 
lis obovatis axillaribus pedicellatis, F. cepha- 
lornithos, fronde filiformi ramosissima, ramis 
divergentibus, vesiculis pedicellatis sparsis ob- 
longis utrinque acutis, F, moniliformis, fronde 
dichotoma, vesiculis obovatis innatig fructige- 
vis subcontiguis, Im Anhange werden noch meh⸗ 

rere 


ss 
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rere überfehene Arten befchrieben. Anthoxanthum 


orinitum Forst. Ruppia an:arctica, foliis lineari- 
bus apice emarginato - -bidentatis. Emböthrium 
strobilinum, foliis obovato - -oblongis integris, 


eapitulor um axillarium involucris cadueis, fol- 


liculis lignosis. . Diplarrena nennt der DBerf. 
eine Gattung, die neben Moraea und Iris fteht, 


und fic) bloß dadurd unterfcheidet, daß vom drit: 


ten Staubfaden nur ein Anſatz vorhanden iſt. 
Dracophyllum heißt-eine Gattung aus der natlırs 
lichen Samilie der Erifen, und aus der 6ten Lins 
neifchen Klaffe. Cal. 6 phyllus persistens. Cor. 


6 fida tubulosa. Squamulae 6 germini adnatae 
Caps. 6 locularis polysperma.‘ Anizoganthos. 


Cl. VI. Cor. supera hirsuta irregularis tubo in- 


I. . .. 
curvo. Stigma.obtusum, Caps. trilocnlaris 


polysperma, corolla coronata, Antholoma. Cl. 


Stamina receptaculo inserta. Fructus 4 locula- 
ris superus I spermus, Carpodontos (Carpo- 


don). Cl. XIII. Cal, 4 phyllus apice cohaerens, 


Cor. 4 petala, Caps. ı valves lignosae, Diefe 
und —— andere Gattungen ſind aus der Reiſe— 
beſchreibung des Verf. bekannt, und ſchon von 
ak aufgenommen. 


> Hayne macht drey lene seitoten- Ar: 
ten befannt. ' 
Sn der fechften Lieferung des 2ten Bandes 


von folgendem Werfe ; Gerreue Darftellung und 
Be⸗ 


I 


— 


1 ER Gele phyllus ‘caducus. Cor: I 'petala, 
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Beihreibung der in der Arzneykunde gebraͤuch⸗ 
lichen Gewächie, wie auch folcher; welche mit 
ibnen verwechfele werden Fönnen, von F. ©. 
Zayne, Aififtenren bey der Fönigl. chemifchen 
Sabrif zu Schönebecf ıc. Erſter Band, 7 — 8 

 Kieferung,. Zweyter Band, L- 6re Kieferung: 
Berlin, 1802 — 1808: 4: theilt der Heir Verf. 
drey neue Meliloren- Arten mit, die bisher ent— 
weder für Abarton gehalten, oder ganz überfehen . 
wurden. Zuförderft bemerkt Herr Zayne, daß. 
der Charakter des Trifolium nidyt auf die Linz 
neifhen Meliloten paſſe, und fie daher in meh— 
rerer Hinficht von diefer Gattung getrennt, und 
als beiondere Gattung aufgeftellt werden müßten. 
No. 31. Trifolium ofkeinale: leguminibus race⸗ 
mosiis nudis dispermis subrugosis ovatis ‚com- 

Pressis acutis, stipulis subulatis, caule erecto, 
foliolis subtruncatis serratis: inferioribus obo- 
vatis; superioribus lanceolato -linearibus. No, 
32. Trifolium vulgare: leguminibus racemosis 
nudis monospermis rugosis obovatis; acutis, 
stipulis setaceis, caule erecto., foliolis subtrun- 
catis serratis; inferioribus subrohmbeis; supe- 
zioribus lanceolatis. Diefe Art wurde bisher. 
nur für eine Abart des vorhergehenden mit weis 
Ben Blumen gehalten. _No, 33. Trifolium Pe- 
titpierrianum: leguminibus racemosis nudis mo- 
mospermis (rugosis) obovatis acutis, stipulis 
setaceis, caule adscendente, foliolis subtrunca- 

tis: 
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tis serratis; inferioribus obovatis; superiori- 
bus oblongis. Waͤchſt zwifchen dem Getreide bey 
Kalbe, Barby, Gnadau und Selgeleben,. Es iſt dem 
franzoͤſiſchen Dberften Perirpierre zu Ehren, be⸗ 
nannt worden. No. 34. Trifolium Kochianum: 
leguminibus racemosis nudis dispermis sublae- 
vibus ovatis compressis acutis, stipulis denta- 
tis, caule adscendente, foliolis serrulatis; in- 
.Terioribus oyatis; superioribus lanceolatis. Es 
waͤchſt bey Gnadau und’ Felgeleben an den Räns 
dern der Gräben, wo es der bekannte Ehirurgus 
und Botanitus Boch, dem au Ehren es aud) bee 
nannt ift, auerft beobad)tete. 


r r ’ ' — 3 | 
s) Sprengel macht eine Kenturie neuer 
Pflanzen bekannt. 


Herr Sprengel hat einer jeden Art diefer 
neuen Pflanzen nebft der Diagnofe eine kurze Ber 
ſchreibung beygefügt. 1) Fuireca rubiginosa, 
aus Neu: Seeland. 2) Cyperus Aitonii, aus 
dem Garten zu Kew. 3) Abilgardia polystachia 
aus Dfiindien. 4) Seirpus lupulinus aus Pen- 
folvanien. 5) Ceresia elegans Persoon. Syn, Pl. r. 
pP: 85. (Paspalum membranaceum Lamark). 
6) Paspalum undulatum aus Neufaledonien. 
7) Panicum pensylvanicum. Herr Spr. fagt: 
convenit quidem cum Panico nemoroso Swartz 
Fl. Ind, occid, P- 150, sed hujus folia tenuissi- 

ma 
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ana et glumae aristätae. g) Panieum discolor 
aus Penfplvanien. Es kommt dem Pan. nitidum 
und barbatum Michaux fehr nahe, 9) Polypo- 
gon setosus ausPenfylvanien. 10) Agrostis fili- 
formis (Avena filiformis Forst. prodr. p. 46.) 
11) Agrostis clandestina aus Penfplvanien. 12) 
Aira nitida und 13) Aira pallens beyde aus Pens 
fofeanien. 14) Poa imbrigata und 15 ) Poa cae- 
epitosa beyde aus Neu-Geeland. 16) Poa ca- 
zoliniensis. 17) Feftuca nutans und 18) F. ob- . 
tusa bepde aus Penfplvanien. 19) Bromus poae- 
‚Formis aus dem nördlidyen Amerifa. 20) Aristi- 
da racemosa yon &t. Helena. 21) Triticum 
eaucasicum, 22) Scabiosa diehootma aus den 
botanischen Garten zu Halle. (Hierzu gehören: 
'Scab. diccotoma Varia in Roem. Arch. I. P. 68- 
Scab. parviflora Desfont. Persoon Synops: I. 
p. 119.) 23) Oldenlandia ramosissima fomnit 
der Hedyotis maritima fehr nahe. 24)‘Symphy- 
tum asperrunun: aus Sibirien. 25) Lysimachia 
vertieillaris aus Taurien. 26) Campanula be- 
tonicaefolia aus Kuba. 27) Campanula Gmelini 
aus Mongolien, ſcheint mit Gmelin Tlora Sibi- 
rica 3. Tab. 35. diefelde Pflanze zu ſeyn. 28) So- 
lanum viride, Forst. Pl. escul. 42. aus Neu: 
Seeland, kommt deu Sol. nudiflorum fehr nahe. 

, 29) Rhamnus Zizyphoide.. 30) Molliami- 
nuartioidesaus dem füdlihen Spanien. 31) Li- 
gusticum dubium, 32) Allium danubiale, 33) 
Rır 


' 
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| Rumex flexnosus und 34) Epilobium juncewir; 


beybe aus Neu » Seeland. 35) Epilobium colo- 
yatum aus Penſylvanien. 36) Polyscias umbel- 
lata, Forst. gen. plant.'n. 32. muß zwiſchen Mi- 
musops und Cupania im Syſteme ftehen. 37) 
Bauhinia spicata aus Dftindien. 38) Saxifraga 
Seguerii Fol«radicalibus 'spathulatis integerri- 
mis pubescentibus, caule unifloro.: Sax, alpina 
minima, fol. lingulatis in orbem Circumnatis; 
flore ochroleuco. Seguer Veron. I. p. 450, Tab; 


' 9. Fig. 3. Unter Saxifraga sedoides, wozu big- 


her die Seguerfche Pflanze mit Unrecht gerechnet 
wurde, find drey verſchiedene Arten verbunden, 
namlich: a) S. muscoides Allion ped. n. 1528- 
Tab. 6. Fig. 2. oder S. planifolia Picot Lapeyr. py- 
ren. Tab. 14. b) S.trichodesscopoli Carn. 2.0, 
496: Tab. 15. oder S. sedoides Jacg. Misc. 9 ° 
Tab. 2er. Fig. 22. und c) die hier beftinmte S, 
Seguerii, welche zwifchen den beyden vorherge: 
henden gleichſam im der Mitte fteht. 39) Rhi- 
zophora corniculata aus Zeylon. 40) Trium- 
fetta glabra aus Oſtindien, unterfcheider ſich von 
T. semitriloba nur dadurch, daß fie unbehnart 
it. 41) Reseda Clusii fol, linearibus glabris, 
flor. spicatis, terragynis. Sesamoides parvum 
salmanticum. ' Clusii hist. 3. P- 295. Diefeg 
Synonym wurde bisher mit Unredt sur Reseda 
canescens gezogen. 42) Euphorbia lanceolata 
aus Oſtindien. bie Euph, dentata aus dem hal: 

liſchen 


Er 
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liſchen botanifhen Garten. 44) Euph, ciliata. . 
45) Euph. Tannensis ift Croton Clutioides Forst. 
prod, n. 551. 46) Capparis brevis aus dem Ras 
zumovifhen Garten: 47) Ranunculus plantagi- 
neüus Allion ped. Tab. 76. F. 1. R. angustifol. 
bulbosus. ‚Joh. Bauh. hist. 3. p. 866. (850) 
und 48) Ranunculus pyrenaeus. R. pumilus I, 
gramineis foliis. Joh. Baub, hist, 3. p. 866. 
(850.) find beyde biöher mit Unrecht unter eine 
Art gebracht worden. Bende unterfcheiden ſich 
von R. gramineus durch weiße Blumen. Bey R. 
plantagineus find die Bältter lanzettförmig, gerippt 
und der Blumenftiel oberwärts filsig. Beym R« 
pyrenaeus find die Blätter rippenlos, viel ſchmaͤ⸗ 
ler und: an beyden Enden zugefpigt. Erſterer 
wählt auf den ſchweizeriſchen, rhätifhen und 
oͤſterreichiſchen Alpen; Lesterer im füdlichen 
Sranfreid,. 49) Ramurculus rivularisı Forst. 
prodr. n. 524. aus Pew: Seeland. 50) Ranunc, 
hirtus, Forst. prodr, n.525. ‚51 )\Scutellaria in» 
cana. (S. pubescens Muhlenberg in Litt.) 52) 
Scut. elliptica Muhlenberg. in Litt. Beyde aus 
Denfplvanien, 53) Linaria filiformis. 54) Ra- 
„ zumovia tranquebarica gehört zur vierzehnten! 
Klaſſe zwiſchen Orobanche und Torenia. 55) 
Bisceutella saxatilis. Schleicher fand fie im Wal⸗ 
. Kiferlande, Die Schotchen find am Rande unbe: 

haart, in der Mitte aber etwas ſcharfhaarig. 
56) Arabis bulbosa aus Penfplvanien, 57) Pe- 


lar-, 


U 
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Jargonium Razumovianum und 58) Pelarg. ve: 
niforme beyde aus den Razumovifchen Garten. 
Erfteres ift dem P. patulo und Leßteres dem P. 
petulino aͤhnlich. 59), Ononis macrophylla aus 
gufitanien. 60) Glycine repanda aus dem halli: 
ſchen botanifchen Garten. 61) Lathyrus earna- 
tus und 62) Vicia Michauxii find beyde durch 
die gütige Miteheilung der Saamen von Herrn 
©. in verfhiedenen botanifhen Gärten befannt, 
63) Hedysarum granuliferum aus ' Guinea, 
föümmt dem Hed, canescens nahe, 64) Astraga- ' 
lus Pallasii, Herr ©; erhielt ihn von Pallas un: 
ter dem Namen Astx, microphyllus, dem er auch 
fehr ähnlich ift.. Auch dem Astr. lanatus Pallas _ 
'Astr. Tab. gı fommter fehr nahe; er ift indeffen, 
wie hier gezeigt wird, von beyden auffallend vers 
ſchieden. 65) Sonchus caucasicus. 66) Serra- 
tula salsa entdedte Redowsky am See Baifal, 
fie afeicht der Serr. multiflora,, 67) Carduus ° 
astracanienus von Garepra. 68) Chrysocoma 
- Aitonii aus dem Garten zu Kew. ' 69) Elichry- 
sum erithropoon aus dem innnern Afrika: 70) 
Solidago liroralis vom tyrrheniſchen Meere. 71) 
Cineräria Caledoniae. 72) Cineraria Aitonia- 
na aus dem Garten zu Kew. 73) Chrysanthemum 
macrophyllum aus dem haltifchen batanifchen 
Garten, kommt dem Chrys. Leucanthemum, fehr 
‚nahe. 74) Pyrethrum fruticulosum vom Kaufaz | 
ſus, äußerft nahe mit P. parchenii folium Willd, \ 
EN. vers 
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verwandt. 75) Anthemis laxa, gleichfalls von 

Kaufafus. 76) Balbisia Caledoniae von Forſter. 

77) Buphthalmum australe (B. helianthoides 
Forster prodr. n. 304.) 78) Coreopsis. Fannen- 

sis (C. Tanna Forst. prodr.n. 545.) 79) Centau- 

rea pyrenaica gleicht der C. Cyanus, 80) Lethe- 
don Tannensis von Forſter. Gehört zur Dioecis 

zwiſchen Hamadıyas und Kylosma. gr) Ter- 

minalia ceriacea aus Zeylon, Cie koͤnnte aliet- 

dings mit Termin. glabrata Forst. verbunden _ 

werden, aber die Btätter find verfhieden. 82) 

Asplenium ambiguum aus dem Roͤmerſchen Her- 

bario. Muß nicht mit Aspl. falcatum verwed)s 
jelt werden, Merfwürdig iſt es bey diefem Far— 

venfraute, daß die Sruchtdede (indusium) vor 

beyden Seiten auffpringt, und daher zwiſchen 

Asplenium und Caenopteris in der Mitte ficht. 

'83 )Grimmia Gebhardi. 84 ) Grimmia canescenss. 
85) Didymodon tortilis, 86.) Leskea extensa, 

87) Bryum Weigelii. Der verfiorbene Starke 

hielt eö mit Br. cubitale Dicks. fasc.2. 9. Tab, . 

5. Fig. 2. für eine Pflanze; dieſes hat aber pfeil 
fürmige Blätter und keulenfbrmige Kapfeln. 83) 

‚Hypnum Gerardi aus Jtalien. 89) Hypn. ru- 
pestre fand Schleicher auf dem Simplon. 90) 
Lecidea glauco-prasina. 91) Lecid& Cincho» 

nae, 92) Lecid. gyrophoroides. ‘98 ) Verruca- 

yia caesia von der Cassia-Ninde, 94 )P 'rmelia 

 Ludwigiu, 95) P. Cinchonae, 96) P, incon- 
SpL1- 


* 
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spicua. 97) P. tumidula, 08) P. Ceramium; 
69) ‚P.adpressa umd 100) P. pensylvanica, Cur- 
tii Sprengelii Mantissa prima‘ Florae Halensis, 
Addita TOUR plantarum Genturia. —— 1808. 


12) 


6) D. Detharding entdeckt eine mit dent 
Ornithogalum luteum nahe ver 
wandte, aber doch deutlich verfihie: 
dene Art, Ö. BRATEN 


D. Derharding fand im Srühjahre 1808 in 
der Nähe, bey Roſtock eine mit dem Ornithoga- 
lam Iuteum nahe verwandte, aber doc) deutlich 
verſchiedene Art, welche den Kamen O. glaucum 
verdient. Dieſe Art hat gekielte — nicht fladye, 
auch nicht halbepfindrifche — blaulich beftäubte 
- Blätter, und unterfiheidet fid) dadurch von O, 
Iuteum und spathaceum Heyn, welche ebenfalls 
- bey Roftod wachſen. Allgemeiner Anzeiger der 
Teutfchen. Num. 9 1809, &. 1178. 


7) Turner beſchreibt mehrere neue Arten 
von Algen. * 


Die neuen Arten von Algen, welche Dawſon 
Turner beſchrieben hat, find folgende: 1) Fucus 
Banksii. Fronde Aliformi s-coriacea, ramosissi- 
ma, in receptacula sphaerica, moniliformia, in- 
tervallo brevissimo disiunera, per totam longi- 

tudi- 
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sudinem inflata. Habitat in novae Hollandiae 
oris copiosisima, Nach der Abbildung gleicht 
diefe Art einem Faden, auf welchem die pilei 
‚eines Pilges, oder, nach des Verf. Ausdeude, 
glandium calices gereiht find. Diefe find: nam: 
lid) das, was er Receptacula (Sruchtbehälter ) 
nennt, und die er mit den Blafen des Fi no- 
dosus, vesiculosus etc. vergleicht. In feinem 
Wohnorte fol diefer bis dahin unbefchriebene 


Fucus fo. häufig ſeyn, als die ‚eben gedachten 


beyden Arten in unfern Meeten find, 2). F 
wolubilis, nicht fo idealiſirt, als der GZacquin« 
Esperſche, aber nod) immer nicht ganz naturges 
echt. Die Frucht finder fid) in den Tuberkeln 
an den Rändern der. äußerften ‚Bindungen. 3) 
7 canalicuiatus, der Linné'ſche mit Einſchluß des 
FT, excisus L.; aber nicht‘ F. canaliculatus Esp. 


Wolf., oder Ulva dichotoma. CFructif.: Re- 


eeptacula terminalia, wie aud) bey der. folgen- 


den Art): 4) F. distichus. T. linearis Fl, dan. 


351. Fräiliformis Gmel,, letzter jedoch zweifele 

haft, find dem Verf. Synonyme jener, wohl 

nur wenigen gehörig befunnten Art. 5 )-.E ro- 
‚ tundus.‘ F. caprinus Gunn. (‚capsulis laterali- 
bus nudis), mir zwey DBarieräten, von denen 

die Eleinere y) der F. fastigiarus Herb. L; iſt die 

verwandte Art, deren der Verf. erwähnt, iſt F. 

Griffethsiae N. 37: 6) F. lumbricalis. Diefer 

und der vorhergehende Zang find. ſchon in des 

Verf. 


Fi 
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Verf. Synopsis of the British F uci mit einem 
Aufwande von Mühe und Scharffinn unterfdie- 
den worden. Er fol mit F. fastißiatus 'Gmel, 
nur eine, an Alter verfchiedene Art ausmachen. - 
(Fruct. in apieibus elongatis). 7) F, tubercu- 
latus. (Fruct. receptacula terminalia). In einer 
kleinen Digreffion berührt der Verf. die von dem, 
feinen Freunden und der Wiffenfchaft leider! zu 
früh entriffenen, Mohr, nah den Fruchtorga⸗— 
nen entworfene Eintheilung der Wafferafgen, 
in weldyer eine Kohorte, unter dem Namen Fu- 
ci proprii, von denen F. tuberculatus der Re⸗ 
präfentant ſeyn follte, eine natürliche Familie 
bildete. 8) F. floccosus. Herr Prof. Efper , dei 
Turner in frühern Seiten diefe und andere Ar— 
ten mitgetheilt hatte, ohne,, wie er fagt, zu 
ahnden, daß die zum Theil mangelhaften Erem« 

plare befchrieben und abgebildet werden follten, 
hatte unrichtig Nootkfafund als Wohnort angeges 
ben, von woher Cook diefen Tang mitgebracht 
hatte. F. floccosus ift aber nur von Menzins 
in Port Trinidad an der Weſtkuͤſte von Nord- 
amerifa gefunden, und durch ihn zuerſt in Eng« 
Yand bekannt geworden. Die Fruchtorgane follen . 
Capsulae lineari lancealotae paniculatae feyn; 
jedoch möchte, da auch Turner Feine eigentlichen 
semina darin wahrgenommen hat, und zu wenig 
Eremplare diefes fucus verglihen werden koͤn⸗ 
nen, diefe ganze Behandlung noch etwas zweifels 
haft 


I. Naturgefhihte. 49 


Y 


haft feyn. 9) F- purpurascens. (Fruet. tuber- - 


eulis sphaericis in ramulis innatis), Außer den 
Spnonymen in des Derf. früherm Werke über 


die brittiſche Tange koͤmmt noc hinzu F. acicu- 


laris Esp. und F. flexilis Wulf. feßter jedoch 
noch zweifelhaft, eben fo wie T. purpureus Gmel,, 
den Prof. Mertens lange ſchon nicht mehr für 
ſynonym hält, wie der Verf. meint. Die wat- 
senförmigen Auswüchfe, von der Größe der vi- 
eia sativa, die ſich hin und wieder auf diefem 


Fucus befinden, haben mit feiner Frucht nichts zu 


ſchaffen. Conferva confervivola Dillwyn iſt der 
nicht feltene .Parafit ‚auf demſelben 10) F 
suhfuscus. Zu den angegebenen. Wohndrtern ges 
hört nod) das mittellindifhe Meer bey Toulon, 
Marfeille, Agde und die Oſtſee, wo er an der 


Inſel Femern und im Flensburger Meerbuſen ſehr 


häufig angetroffen wird. 11) F. pinastroides, 


In einem Eremplare aus ſuͤdlichen Breiten finden 
ſich geſtielte Buͤſchel und einzelne Kapfeln, und 
andere ungefielt an dem Xeftchen, welches gebo⸗ 
gen unter derfelben hingeht, und dasjenige bildet, 


was Linnẽ aristam subĩacentem nennt, und noch 


andere, wo es abgebradhen ik, fo daß die Kapfel 
als termimalis erfheint. Die eigentliche Geſtalt 
der ſogenannten Wurzel (ein genauerer terminug 


fehle) it ſchwer zu beffimmen,. Decandolle und 


Stackhouſe geben fie zaferig, Turner ſcheibenfoͤr— 
mig an. 12) F. lycopodioides, Erſt vor Kurzem 
 Sortfchr. in Wiffenfc)., ı5r D iſt 


= 


J * 
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iſt dieſe vormals für fehr feften gehnftene Art an 


% 


den nördlichen Kuͤſten Schottlands fepr, häufig ges ° 


fanmelt worden. Die nächte Achnlichfeit hat 
diefelbe mit F. pinastroides , von melcher fie je⸗ 
doch durch bedeutende Merkmale geſchieden ift, 
13) F. dendatus. Die doppelte Fruftififatioit 


nimmt fib allerdings fehr fonderbar aus, 14) 


F. hypoglossum, Eine vierte Varietaͤt findet ſich 


‚im mittelländifchen Meere bey Cette, Toulon und 


Marfeille, an welcher die fproffenden Blaͤttchen, 
da fie gedrängt einander gegen über , ja zuweilen 
dreyfach ftehen, das ganze Blatt dachziegelartig 
bedecken. Diefe Abart wird kaum über einen Zoll 
hoch, und wächft in dichten Büfcheln. 15) F 
zuscifolius. Turner meinte, die zerftreuten Sans 
men wären aus den Kapfeln ausgefchüttet. Aber . 
dagegen ftritt ihre regelmißige Stellung. „Ges 
„nauere Beobachtungen, fagt Turner, mit ftirs 
„kern DVergrößerungsgläfern angeftellt, haben 


„mich finden laſſen, daß bey diefen, fo wie bey. 


„allen übrigen Arten, an denen man eine doppel⸗ 
„te Sruftififtion wahrnimmt, Die Kapfel » granula 
„an Geftalt von denienigen verfchieden find, die 
‚mneingefchloffen (muda) über die ganze Frons 
„verſtreut erfcheinen, fo daß es unmoͤglich ift, 
„daß fie jemals einerley geweſen. Auch irrte 
‚id, wenn id) fagte, man finde gelegentlid) bey 
„de Sruftififationen auf Einem Individuum. ı Es 
ar befannt, daß verfdiedenartige Waſſeralgen 

oft 
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„oft eine gemeinſchaftliche Baſis haben, und ich 
„glaube daher, daß ſolche Exemplare, an welchen 
„ich Kapſeln und. zerſtreute Saamen beobadhteter 
„wirklich verfchiedene Pflanzen waren. Ich bin da⸗ 
„Her geneigt, dieſe Planzen als Dideiſten zu betrach⸗ 
„ten, eine Meynung, die Solander zu erſt aͤu⸗ 
„Berte.u f. w. 16) F stiriatus, mit dem weis 
felhaft angegebenen Synonom F. papillosus 
Gmel., Ulva papillosa Lin. Mont., P. Koelreu- 
teri in Nov. aclis Petropol. XI. Fronde plana, 
subgelatinosa, cuneiformi, palmata; ramulis 
compressis, ligulatis, simpliciuseulis, | longi- 
tudinaliter sulcatis, undique et utrinque dense 
obsita, capsulis sphaericis semi- immersis. Da 
£inne’s Uloa papillosa fidy nicht in feinem Herba- 
Hum befindet, die Beichreibung derfelben. aber 
auf diefen Fucus paßt, fo Hilt Herr Turner fie 
für identiſch, verwirft aber das von Linne_citirte 
Synonym F. muricatus Gmel., und feßt es zu 
F. spinosus Lin. Nr, 18. uebrigens ſcheint F. 
stiriat, am Kap der guten Hoffnung eben nicht ſel⸗ 
ten zu ſeyn, und möchte wohl zu den efbaren ges 
zählt werden fünnen.. 17) F. Horneri, caule te- 
retiusculo; ramis elongatis, compressis, sim- - 
pliciuseulis ‚ in silignam longam teretem abeun- 
tibus; vesiculis oblongo-cylindraceis, folio li- 
neari decursive ——— terminatis. Unſtrei⸗ 
tig eine der ſchoͤnſten Arten, durch deren Benen- 
nung Prof. Mertens dem Herrn D. Zouner, 


D2 N - der 


’ 
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der als Aftronom die fette ruffifche Erpedition um 


die Welt begleitete, für feine vielen ſchaͤtzbaren 
nieuen Algen aus den entfernteftien Meeren, einen 


Beweis feiner Dankdarfeit geben wolfen. Dhne 
Zweifel würden ſich die, in den malgenförmigen, 
denen des F. lumbricalis ähnlichen Schoten, bes 
findfihen durchſichtigen Bläschen, im Fortgange - 
des Wachsthums, zu Saamentörnern ansgebildet 
haben. 18) F. spinosus, fronde subgelatinosa 
tereti ramosissima; ramis flexuösis, subhori- 


 zontälibus, acuminatis; ramis brevibus, coni- 
cis, apice globuliferis. Hier lernen die Fufolo- 


gen den währen F. spinosus L. nad) dem eignen 
Herbarium des großen Mannes Fennen, nachdem 
man denfelden eine Zeit lang, nach Wulfen’s 
Vorgange, in F. obtusus Huds. zu finden wähnte. 
19) F.thyrsoides, fronde tereti filiformi, vage pin- 
nata; ramis hörizontaliter patulis, eylindraceis, 
obtusis; ramulis cylindraceis, abbreviatis, apica 
capsuliferis; capsulis congestis. Nova Zeelandiä, 
Jamaica. 8) maior, emari rubro. Eine neue 
Art, die der folgenden von weitem ähnelt, 20) 
F. pinnatifidus. Det Verf. hat die bereits in der 
Synopsis Fucorum angeführten Varietäten, ums 
ter denen 8) Osmunda am ftärkften hervortritt, 
noch mit zweyen vermehrt. Ein Anfinger wird 
Mühe haben, diefen-Broteus in feinen mannidy- 
faltigen Geftaltungen, din welche verführt, 
ſelbſt geübte Beobachter mehrere befondere Arten 

Aue 
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aus denfelben aufzuſtellen verſucht wurden, fo 
‘fort wieder zu erkennen, und ihn jedesmal ſicher 
von dem nächft folgenden F. obtusus zu unters 


ſcheiden. Ungeachtet ſeines pfefferartigen Ge 


ſchmacks @ woher der Name Pepper Dulse) wird 
er doch von den Schotten als Salat gegeſſen. 
Jedoch iſt jener Geſchmack nicht ſtandhaft, und 
kann daher kein Criterium ſeyn, die Varietät 
Osmunda als Art davon zu trennen. 21) F. ob- 
zusus. Don den beyden Forſkal'ſchen Synony- 
men, papillosus und urifer, gehört bloß das 2te 
hierher; denn erfieres bezeichnet den F. spinosus 
L. Herr Turner bemerft, daß F. obtusus, ſey 
er auch unter noch fo verfchiedenen Breitegraden 


gefammelt, ſich immer ühnlich bliebe, 22) F.da- 


syphyllus. . Einzelne Exemplare findet man durchs 

aus gegliedert, und zwar mit. wirkliden Schei- 

Dewänden verfehen. Dieß wäre allerdings merf- 

würdig, dab die jungen Endfpigen einiger fadene 

fürmigen Zangen gegliedert find, ift eine ziemlich 

häufige Erfheinung; aber ganze Specimina einer 

Ars durchaus mit, und andere ohne Abſaͤtze, ſoll⸗ 

‚ten allerdings wohl vermuthen laſſen, daß zwey 
verfchiedene Pflanzen. unter der vermeynten einzi⸗ 
gen Art verſteckt wären; wenn anders auch dieſe 

Erſcheinung ſich nicht, wie das Daſeyn oder 

Nichtdaſeyn von Venen, aus dom verſchiedenen 

Alter des Individuums erklären ließe. Was den 

Namen betritft, ſo muß — wohl nur densus, 

aber 


— 
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aber nicht pilosus oder hirsurus bedeuten ſollen; 


. denn von diefem Charakter finder fi Feine Spur, 
und ſelbſt die densitas ift nicht ſehr merklich. 23) 


F. cristatus. Fronde membranacea plana avenia, 


subdichotoma, ramis alternis, decurrentibus, 
sursum aliquantulum dilatatis, apice incisis, ' 


laciniis brevibus, obtusis, tubercula exigur 
‚ globosa sessilia sustentantibus. Ein neuer Be— 
weis, wie viel Schakffinn erforderlidy ift, um die 
Linnsiſchen Arten zn verftehen. In Zinne’s Her- 
barium befinden ſich auf einem und demfelben 
Blatte vier Exemplare diefeg Fuci, vier desgleis 


eben von dem Ächten alatus, und gar eins von F. 


sinuosus, mit der gemeinfchaftlichen Unterfchrift 


F. cristatus, der übriaend nirgends von L. bes. 


fhrieben worden if. Bevor Herr Brown den 
wahren F. eorymbifer Gmel. von Neuholland 
mitgebracht hatte, hielt man diefen für fononym 
von F.;oristatus, Der Verf. citirt Fucus for. 
Dan, tab. 394. der in einiger teutfchen Algofogen 
Sanımlungen F. eristulatus heißt. Turner fcheint 


zwey verfihiedene Arten zu vermifchen, von des 


nen die eine im mittelländifchen Meere, die anz 


dere (Turn. y) bey Bayonne vorkömnm, und ſich 


auch Cnach Turner's Driginaleremplaren ) "bey 
Irland, und größer und ſtaͤrker am Vorgebirge 
- der guten Hoffnung finder Erſtern befiimmte 


Turner auf gefchehene Mittheilung für F, sper-' 


mophorus L., und meinte, es ſep zwifchen die 
- fern 


% 
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fem und dem membranifolius ‚eine genaue Ver⸗ 
wandtſchaft. 24) F. turbinatus. Eine ſchon ſeit 
Sans Sloane bekannte Art.  CTFructificatione 
racemosa ramis et vesicularum petiolis inna- 
tae.) Vahl macht ſich CSkrifter V.2. p. 36.) 

‚auch nad) eine faliche Vorfielung von der wahren 
Frucht, und ſucht fie in den Vesicis turbimatis; 
hält aber dagegen die wahre Sruftififarion für 
RBudimenta von Zwaigen. 25) FE. bracteatus Gmel, 
F. Radula Esp, Cfruet. tubercula sphaerica sita 
ad apices papillarum.) 26) F. erinaceus, (Fruet. 
tubereulosa in ramentis.) Man muß es wohl 
bey Linne aus einer übergroßfen Vorliebe für die 
phanerogamiſchen Pflanzen ‚erklären, wenn man 
bey den Kryptogamen und namentlich bey den Als 
gen durchaus den Scharffinn vermißt, mit wel 
chem der große Mann fonft die feinften Merkmale 
aufzufinden pflegte. , Es wire fonft unbegreiflich, 
wie er dieſen Tang für eine Varietaͤt feines F. 
vittatus unter dem Namen ornarus halten, und 

‚in feinem Hesbario auf ein und daffelbe Blatt be⸗ 
feftigen Eünnen: 27) F. Menziesii” TFronde co- ; 
riacea, eompressa, lincari, ramosa; ramiselon- 
„‚gatis simplieibus; foliis lineari - cuneiformibus, 
„membranaceis, distichis, approximatis,  vesi- 

culis elliptieis. obsitis. Diefe neue Art von zo 

und mehr Ellen Länge, wurde zuerſt und bis jeßt 

noch allein, von Menzins bey Gelegenheit feiner 

4 Reiſe um die Welt, an den Nordweſtkuͤſten 

von 


56 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


von Amerika entdeckt. 28) F. gigartinus. (Fruot. 
tuberculis globosis, sessilibus terminalibus la- 
teralibusque.) Die Lamourourifhe Varietaͤt 
fheint Faum zu diefer Art zu gehören, und ſich 
den fehmalften Spielarten des F. ciliatus zu nd- 
bern. 29) F kaliformis. Auch hier hat es Herrn 
Turner beliebt, eine etwas ungewöhnliche Form 
diefes übrigens ſchoͤnen Tanges worzuftellen ; denn 
der Wirtelftand der Xefte ift bey weitem der haͤu⸗ 
ffigſte. Nach brieflichen Aeußerungen rechnet Turs 
ner auch "Ceramium torulosum R, als Barietüt 
hierher, und dann ſcheint es y zu feyn. 30) £. 
elavellosus eine ebenfalls nicht befriedigende Ab» 

bildung. Wirtelſtaͤndig find die Aeſtchen mie, - 
ſelbſt nicht in der Abart 'sedifolius, obwohl haͤu⸗ 
fig ramuli tristichi vorfonmmen. 31) F. capilla- 
ris, die aͤchte Hudfonfche feltene Art, die man 

aus feiner unvollkommenen Befchreibung nicht er- 

rathen können, wenn er fie nicht Herren Srank- 

land und Davis felbft dafür anerkannt hätte. 
Kapfelfrudst hat man noch nidyt daran entdeckt. 

Auch auf den weltlichen Küfen Frankreichs findet 

ſich dieſe, in der Fl. frangaise nicht aufgeführte 
Art. 32) F. acanthophorus. F. spiciferus Vahl. 

vielleicht genauer spiniferus, , Die ſcheinbare Ver⸗ 
ſchiedenheit in den, an der Frucht gemachten 

Beobachtungen, ſcheint auf dem verſchiedenen Al⸗ 
ter der unterſuchten Pflanzen zu beruhen. 389 

2 rg -(Fruct, capsulis denticnlorum 

ad 
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ad alas lanceolatis, paniculatis, vielleicht noch 
erſt der unvollkommene Zuſtand.) E. triqueter 
Gmel. Esp. nicht aber Linné's; F. itrifarius 
Swarz. 34) E triqueter Lin, Mant. S. 312. 
durchaus verſchieden von dem vorigen, mit wels 
chem er bloß die drepfeitige Form, gemein hat- 
Die Frucht diefer feltnen Art iſt bie dahin nody 
unbekannt. Die Diagnofe des Verf. heißt: F. 
fronde coriaceo -cartilaginea, lineari, ramosis- 
sima, membranacea, trifarie dentata, ;alata, 
wesiculis .oblongis, immeısis. 35) F. sinnosus 
ſo wie der folgende 36) F. sanguineus ein paar 
ſchoͤne, bereits befannte, und in der. Synopsis. 
vortrefflich befhriebene Arten. 37) F. Griffithsiae. 
“Fronde cartilaginea, terete, filiformi, dichoto- 
ma, fastigiata, tuberculis oblongis, fronde mam- 
pleetentibus. Dieſe Art, die nad). Mad. Grif⸗ 
fiths genannt iſt, deren Eifer und Scarffinn im 
Auffinden und Beftimmen brittifher Algen der 
Verf. fehr rühmt, finder fi auf der Kuͤſte von 
Devonshire. 38) F. glandulosus. Tronde mem- 
branacea, plana, enervi, lineari, ramosa; va- 
mis alternis, decurrentibus, summis bifidis, in- 
enrvis seminibus ramorum in apicibus oblongo- 
lanceolatis. Der Fruchtſtand ſcheint noch unvoll⸗ 
Kommen su ſeyn. Die Art iſt noch zu ſelten ge⸗ 
funden, um gehoͤrig unterſucht worden zu ſeyn. 
Sie findet ſich an den engliſchen und ſpaniſchen 
KRuͤſten. Wegen ihrer Aehnlichkeit mit Conf. 


zubra 
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subra mag fie wohl bis dahin uͤberſehen worden 


feyn. 39) F. pristoides a similitudine que in⸗ 
zer jest inter „formam frondis illamque ‚rostri 
piscis, gquem squalum Pristin (Saͤgefiſch) Lin- 
neus s nominavit, fagt Herr Turner und gibt fol 


gende Diagnofe: Fronde cartilaginea plana ‚ob- 


solete costata, lineari, denticulata; apice in fo- 
lium oblongo-cuneiforme dilatata; e margine 


N prolifera ; foliolis subrotundis crispis tubercu- ; 


liferis. 40) F, orenulatus und 41) F. norwe- 
gieus find wieder getrennt; Lamourour machte 
aus letzterem eine Varietaͤt feineg F. polymor- 
phus. 42) F.'rubens. Jeht trägt der Verf. kein 
Bedenken, aud) den T. miniatus Flor, Dan. hies 
her au siehe. 43) F. nervosus. Decand. Flor, 
franc, 44) F. sarniensis. Die Frucht ift noch 
immer unbefannt. 45) FT. soboliferus. Turner 
hält die auf ‚Tab. 1066. der Flora Dan. abgebil- 


Dete Art für identifch mit dev feinigen, und nahe - 


verwandt Mit der ‚vorigen. 46) F. natans. 
Schon in der Synopsis hat der Verf. mit vielen 
Fleiße von diefem und dem fo nahe verwandten 
FT. baccifer gehandelt. Hier finder man die Sy— 
nonymie noch vermehrt, und noch andere ſchaͤtz— 
bare Bemerkungen hinzugefuͤgt. Ueber die wah— 
re Frucht des F. natans iſt wohl kein Zweifel 
‚mehr. 47) F. baceiſer. Was die Frucht dieſer 
Art betrifft, ſo iſt ſie durchaus noch unbekannt. 
48) F. lendigerus. (fruct. e receptaculis constat 
re F cy> 


' 
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eylindraceis raeemosis etc.) ine der am we⸗ 
nigften gefannten Arten. 49) F. Acinaria. (fruct. 
antecedentis.) Auch bey dieſer Art hat ſich der 
Verf. wie oben bey F. fastigiatus und rubens, 
mehr an Linne’s Herbarium, als an deffen Be> 
ſchreibung halten wollen. So viel it gewiß, 
daß wenig Sammlungen ſich des Ächten T. acina- . 
zia zu erfreuen haben. Er ſcheint übrigens im 
den indifhen Meeren, und dem ftillen Oxeane 
nicht felten zu ſeyn. 50) F. aquifolius, Caule 
Sliformi compresso, pinnato, ramis alternis, 
'simplicibus ; foliis oblongo - spatulatis, vepando- 
" dentatis; vesiculis petiolatis, sphaericis, mu⸗ 
_ eronatulis; ‚petiolis compressis, receptaculis 
eylindraceis, racemosis. E. mari indico. Eine 
noch feltene Art, die ſich durch die Sarbe, Ger 
ſtalt und lederartige Textur ihrer Blätter, fo 
wie durd die fparfanien Blischen, die von der ‘ 
Größe einer Erbſe find, gleich beym erften Bli— 
de, von allen verwandten unterfcheider. sı) F. 
dlicifolius. Caule filiformi, tereti, pinnato; ra- 
mis alternis, simplicibus ; foliis elliptieis. 
‚zubrotundis, repando - dentatis; vesiculis petio- 
Jatis, sphäericis ; petiolis planis; receptaculis 
“ compressis, lineaxibus, serratis. E,mari indico. 
An Eeiner Art aus der großen Samilie des F. na- 
zang, bemerft Herr Turner, fieht man deutli- 
cher, wie die Fruchtbehaͤſter, nachdem fie fid) aus- 
gelsert haben, in Blätter und Bläschen überge- 
hen; 
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hen; jedoch verwahrt er ſich gegen jede Folge⸗ 
rung, die von dieſem Einzelnen aufs Allgemeine 
‚gemacht werden moͤchte. 52) F. Maccaii. Fron- 
de coriacea, filiformi, terete, dichotoma; api- 
eibus obtusis; vesiculis sparsis, innatis, elli- 
pticis, solitariis, fronde latioribus. Bon Hrn. 
Mackay bey Sunnamara in Irland gefunden. 
Die Fruktiſikation ift bis jetzt noch unbekannt. 
Er wird in der fuftematifchen Ordnung feine 

- Stelle zwiſchen F. nodosus und canalicularus 
einnehmen. 53) F. pinnatus. Er bilder mir dem 
"PB. FE. taxifolius, Cupressoides Vahl, Ophio- 
glossum Mohr, Chemnitzii Esp. eine eigene Grups 
pe, welche Lamouroug wegen des kriechenden Sten⸗ 
gels mit dem Namen Caulerpa benennt, und 
act Arten dazu rechnet. 54) F. taxifolius. Cau- 
le terete, prostrato, repente, ramosissimo; ra. 
mis 'erectis, simplictusculis, pinnatis; pinnis 
approximatis , patentibus, falcatis, oppositig, 
eylindraceis, acutis. 55) F. Selago. ' Caule te- 
yete prostrato, Tepente, Tamosissimo; ramis 
erertis, simpliciusculis, undique. ‚obtectis ra- 
mulis (foliolis setaceis?) erecto - patulis, den- 
se imbyicatis, cylindraceis, acutiusculis. E ma- 
zi rubro. 56) F. ericifolius, Caule prostrato, 
repente, ramosissimo; ramis erectis vage di - 
visis, undique obtectis ramulis erecto - patulis, 
dense imbricatis, ellipticis ‚ cavis, brevissime 

- wucronatulis, 57) F. clavi er... 1:9 ale terete, 
al hli- 


\ 
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filiformi, prostrato, repente, ramosissimo; ra- 
mis erectis simpliciusculis; ramulis erecto -pa- 
« zulis, undique imbricatis, pyriformibus cavis. 
Mit dem zweifelhaft angeführten Synonym F. 
racemosus Forsk. 58) F. ——— Pro- 
lifer Forsk. Caulerpa prolifera Lamour. 59) F. 
Coccineus. Huds. F. Plocamium Gmel. Natuͤr⸗ 
lid) find wohl die, mit lanzettfoͤrmigen Kapſeln 
verſehenen, Exemplare, als die juͤngern, auch 
fhmäfer und fleiner. 60) F. plumosus. Diefe 
gar nicht. feltene Art fheint viel Eigenthuͤmli⸗ 
ches zu haben, und vorzüglich in Anfehung ihrer 
Frucht noch genauerer Unserfuchung zw bedürfen. 
Uebrigens iſt die nahe Verwandtſchaft mit F. 
plenioides durch die Mittelſtufen verfolgt, 
ganz aus enſcheinlich. Turnere veränderte Diagno⸗ 
fe heißt jeßt: fronde compressa, cartilaginea, 
jamosissiima; ramıis supra decomposito - pinna« 
tis; ramulis oppositis, apice fructiferis; semi- 
nibus nudis, ramorum apicibus guadrifidis se» 
ptis. 61) F. flaccidus. Tronde tärtilaginea, 
debili, plana, euervi, lineari, ramosissima; 
ramis pinmatis, ramnulislineari-lanceolatis, ap- 
proXirmatis, apice seminiferis, seminibtis nu» 
dis, ramulorum apicibus mnltifidis einctis, ’ 
Die Fruftififation ſtellt ihn allerdings neben F. 
plümosus; aber nady Farbe, Geftalt und Textur 
verdiente er nicht neben F. corneus, fondern 
eher neben F, vittatus gefielit zu werden, von 
u wel: 


J 


= 


20 
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welchem er ſich bloß dadurch, daß er ſchmaͤler 
iſt, und durch den Mangel eines durchlaufenden 
Nervs, unterſcheidet. Am Vorgeébirge der gu— 
ten Hoffnung ſcheint er eben nicht ſelten zu ſeyn, 
62) F. esplenioides. Dem F. plumosus fehr na⸗ 
be vermandt. Herr Turner macht die feine Ber , 
merfung, daß die Borſten, die das Involucrum 
ausmachen, nur an dem T. asplenioides, nit 
aber am F. plumosus gegliedert find. 63) F. 
Cirrhosus. Fronde membranacea, plana, enervi, 
lineari, yamosissima; ramis pinnatis, apice in 


. surculos, dentatos, flagelliformes attenuatis; ra- ° 


mulis alterris, lineari-lanceolatis, alternatim 
simplieibus, pectinatisque. Aus Dusky⸗ Day 
in Neu » Seeland. 64, F. vittatus. Obgleich 
dieſe auslaͤndiſche Art häufiger, als irgend eine 
andere, ſich in den Herbarien findet, fo pflegt 
fie doch ſelten unter ihrem wahren Namen vor— 


handen zu ſeyn, und mehrere angeſehene Bota⸗ 


niker hatten ſie entweder gar nicht, oder irrig 
benannt. 65) F. pillalifer. Caule filiformi, 
compresso, pinnato; ramis alternis simplici- 
bus, foliis angustis, linearibus, dichotomis, 


 imtegerrimis; vestculis sphaericis, petiolatis; 


petiolis planis, Cum varietate maiori. Aus dem 
Hafen von Nangafadi. D. gorner. Obgleich 
die Sruftififation nicht befannt- ift, fo wird man 
dieſe Art doch fofort der großen Familie der F. 


‚matans beygeiellen. 66 2 E, — Caule fili- 


fog⸗ 
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formi, pinnato; ramis alternis, simplieibuss 
foliis lineari - -spatulatis, subintegerrimis,. vener- 
vibus; vesiculis pyriformibus, mucronulatis, 
subsessilibus; receptaculis cylindraceis solita- 
ziis. Aus dem gelben Meere. Horner. Durch 
dig Sibmwefenheit einer, die Blartfäde e durchzie⸗ 
henden, Mittelribbe ſondert ſich dieſe und die 
nüchkfolgende Art, von der Gruppe des F. na- 
tans wieder ab. 67) F. pallidus. Caule filiformi, 
compresso, pinnato; ramis subalternis, Pigpli- 
eibus; foliis ellipticis Hnearibus,. integerrimis, 
eneryibus , pertusis;, vesicnlis. sphaericis;" pe- 
tiolatis; receptaculis eylindraaeis, solitariis, 
Aus dem gelben Meere, Gorner. Die dunchlde 
Serien Blätter, die man aud) in;Ts Clathrus 
„Agarum und einigen Ulvenarten antrifft, haͤlt 
der Verf. mit Recht nicht für Zufaͤlligkeiten. 68) 
F. laceratus. Eine Art, die dem gemeinen 
Beobachter allerdings viel zu ſchafen machen muß, 
da fie in fo abweichenden Formen vorkoͤmmt, von 
denen Herr Turner. wicht weniger, als neun 
auszeichnen,zu koͤnnen glaubt. Was in den Her⸗ 
barien teutſcher Sammler unter dem Namen Ul- 
‚va uneinata Mohr. vorfönmt, it ebenfalls Fucus 
lacerarus, und zwar 2)5 ſtellt indefen nur dei 
jüngften Zuftand dieſes Tanges dar, wo die Spi⸗ 
Ben, wie ben mehreren andern Arten auch der 
Fall ift, fihelförmig gekruͤmmt erfcheinen, und 
daher kaum als Varietaͤt zu betrachten. Die . 
eins 
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eingefachtenen Venen diefer Art möchten übri- 
gene mohl Zeichen des höhern Alters feyn. 69) 
F. laciniatus. Meder die. Verfchiedenheit diefer 
und der vorigen Art ift num wohl fein Zweifel 
mehr, nachdem wiederholte genaue Beobachtun—⸗ 
gen des Verf. Altes das beftätiger haben, was er 
bereits inder Synopsis ofthe British Fuei darüber . 
angeführt hatte. i70) F. ciliatus. Ebenfalls ein 
Proteus, von welchem völlig ausgewachfene Exem⸗ 
plare, von der: Breite einer Linie} dem F. con- 
fervoides, und andere,’ von 2 Zoll, dem F. 
palmatus ähnlich, gefunden werden. 71) F. 
pünctatus. ÜUlva punctata Stackh, Transact. of 
the Linn. Soc. Vol. III. p. 236. P. ocellatus 
Lamour, Diss» p. 65. Tab. 37. — Gtadhoufe, 
der, wie der Verf. bemerft, bloß nadte Saa— 
"men beobadytete, zählte diefe Art zu den Ulven; 
feit dem man aber auch gefchloffene Sruchttuber: 
keln entdedt hat, die denen des F. laceratus 
gleichen, fo gehdrt fie su der bisher mod) beſte— 
henden Familie der Tange, unter denen fie ſich 
durch ihre: Rofenfarbe, dunklere Fruftififation 
und ſchoͤne Form ganz befonders auszeichnet 
History of the Fuei. Historia Fucorum, auctore 
Dawson Turner, Erſter Band, beftehend aus 
12 Zeften. Kondom 1807, , 


8) Eini- 
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> Einige neue Arten der Algarum wer: 
den im Mecklenburgiſchen entdeckt. 


Der Herr Advokat Ditmar ſelt in dem 
zweyten Hefte der Algarum Meklenburgensium 
folgende auf: 2) Coniugata variabilis der Con, 
annulina nahe verwandt, und vielleicht diefelbe, 
2 Epiphysium distortum (Conf, distorta. Dillw.) 
fheint eine befondere Gattung zu bilden. 3) 
Oscillatoria verna, eine neue Art. 4) Ba- 
trachospermum intricatum, Vauch. 5) Oscil- 
latoria leptonema, eine neue Art, 6) Batra- 
chosp. glomeratum und fasciculatiım, welches 
Letztere nur das Erſtere im juͤngern Zuftande iſt. 
Algemeiner Anzeiger der Ceutſchem Num.97. 
F S. 1179. 


9) Floͤrke FE eine neue Flechte 
bekannt. Be 


Dieſe neue Flechte, deren Herr Slörke er- 
waͤhnt, hat wegen ihrer flachen niedergedrüdten 
Patellen mit der Parmelia incolorata einige 
Aehnlichkeit, ift aber übrigens leicht zu unters _ 
ſcheiden. Et ift Lecidea gelatinosa, crusta 
membranacea gelatinosa nitente viridiy patel- 
julis adpressis planissimis immar ginatis saepe 
confluentibus glabris atris, demum convexiu- 
sculis subirregularibus, Diefe Art. waͤchſt auf 
Fortſchr. in Wiſſenſch. ı5r Er visgte 
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torfiger und anderer Erde an den Seiten der 


Wege auf dem Harze, als bey Pleſſeburg, Wer⸗ 


nigerode, Ilſenburg, am Brocken u. ſ. w. Sie 


iſt an ihrer glaͤnzendglatten gallertartigen Kruſte 


von ſchmuzig laubgruͤner Farbe, worauf die Pas 
tellen wie glatte ſchwarze Flecke ſitzen, leicht zu 
erfennen. Dieſe Pätellen haben übrigens gar 
feinen eigenen Rand, und fie Eleben an ihrem 


umfange ganz mit der Krufte zufammen, über 


deren Fläche fie fi) lange nicht erheben. Erft 


wenn fierecht,alt find, werden fie ein wenig fonver 
und unförmlich, ohne aber ſich von der Kruſte 
abzufondern. Auch Hat Herr Slörke bey folder 
Eremplaren die Krufte ftellenweife in das Weihe 
verblihen und glanzlos, mie femuzige Kreide, 


"gefunden. Magazin für die neueften Entde⸗ 


ungen in der gefammten Naturkunde. Drite 
ten. Jahrgangs, ztes Quartal. 1809. ©. 201. 


10) Willdenow macht zwey neue Gattun—⸗ 


gen der Lebermooſe bekannt. 


Die erſte neue Gattung der Lebermooſe, 
welche Herr Willdenow bekannt gemacht hat, 
iſt Blandowia. Capsula bivalvis bilocularis. 


‘ Semina dissepimento oblongoaffixa. Diefe Gats 


tung ift zwar dem Anthoceros nahe, aber hin— 
laͤnglich durch die zweyfaͤchrige Frucht und die 
linienfoͤrmige Scheidewand, ſo wie auch dadurch 

ver⸗ 


+ 
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verſchieden, daß fih die Kapſel in zwey vollkom⸗ 
mene Klappen theilt. Herr Willdenow hat „fie 
zum Andenken eines emfigen Forſchers und 
gründlichen Kenners der Kryptogamen, des 
Herru Otto Blandow zu Waren im Medlenburs 
giſchen genannt, dem diefer Theil der Gewaͤchs— 
£unde viele Aufflärungen, Berichtigungen und 
Entdekungen verdankt. Er fennt nur eine Art, 
die er Biandowia striata nennt. Nach feiner 
Meinung iſt Diefes Gewaͤchs noch nirgend bes 
ſchrieben; man findet es in Peru und Chili auf 
den Zweigen der Bäume, „Er theilt daher hier die 
vollſtaͤndige —— deſſelben mit. Frons 
plana depressa lobata laevis facie Collemmae, 
lobis adscendentibus ob£usis, Perichaetium tu- 
bulosum breve lacerum. Sera filiformis. Ca- 
psula elliptica striata bivalvis ab apice ad basin ı 
dehiscens, bilocularis. Dissepimentum contra- 
zium oblongum, post dehiscetiam capsulae de- 
ciduum. Semina oblonga brevi pedicello mar- 
ginı dissepimenti affıza, Die andere neue Cat: 
tung der Zebermoofe heißt Staurophora., Re— 
ceptaculum peltatum eruciatum, subtus apicem 
versus capsuliferum, Capsulae: quadrivalves. 
Semina elateribus affıza. Diefe Gattung ift- 
durch die eigenthuͤmliche Bildung des Fruchtbo— 
dens und der Saamenkapfel hinlaͤnglich charaftes 
rifirt. Schon Micheli erkannte dieſes Gewaͤchs, 
was Linne nachher Marchantia eruciata nannte, 
€ 2 für 
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für eine eigene Gattung. Die viertheilige Saas _ 
menfapfel der Jungermannia ſteht hier auf einem 
der Marchantia aͤhnlichen Fruchtboden; eine 
eigene Verbindung, die: die Natur macht, mo: 
durch Marchantia und Jungermannia niber an 
einander formen. Kerr Willdenow nennt die 
einzige befannte Urt Staurophora pulchella. 
Magazin für die neueften Entdeckungen in 
der gefammten Waturfunde Dritten Jahr: 
gangs 2tes Quartal. 1809. S, 100, 101, 


11) Ditmar macht winige neue Arten der 
Schwaͤmme bekannt. 


In der fechften Dekade der fungorum Mek- 
lenburgensium werden. von dem Herrn Advofat 
Dirmar unter andern Arten folgende aufgeſtellt: 
1) Strongylium fuliginoides. (Trichod. fulig, 
Pers.) verdient wegen der in Eleine Eplinder zus 
famstengehäuften Sporen eine befondere Gattung 
zu maden. 2) Agaricus phlebophorus eine 
neue durdy ihre Adern ſehr ausgezeichnete Art. 
‚Sn der fiebenten Dekade iſt Hysterium contor- 
tum, eine neue Art. Allgemeiner Anzeiger der 
Teurfchen. Num. ‚97. 1809. ©. 1179. 1180. 
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3) Handmann entdeckt und vettheelh 9 
Pikrolith. 


Der Pikrolith findet ſich in der ungeheuren 

Magnet : Eifenfteinmafle des ſchnalaͤndiſchen Ta— 
berges, woſelbſt er 4 bis mehrere Zolle mächtige, 
durch genieinen Gerpentinabaelöfte, Gänge, auf 
welchen er von lauchgruͤner Farbe, verftedtfafes 


rig und mit den nachher befchriebenen Ablöfuns : 
gen, mit Kalk- und Bitterſpath vermachfen fo ein⸗ 


bricht, daß die wellenförmigen Ablöfungen mit 
den Salbändern parallel find; ferner Eommt dies 


ſes Koffil auf den Magnet - Eifenftein » Tagern von. 
Nordmarfen unweit Phikipftad in Wermeland ' 


nor, befonders auf Brattfors- Orube und auf 
dem Taberge, mit Magnet :Eifenftein, blättri- 


gem Ehlorite, Kalk- und Bitterfpath verwachſen. 


Es dürfte im Spfteme zwiſchen dem Schalentalk 
and dem Serpentine einzuordnen ſeyn: Schmu— 


zig (mit Grau gemiſchtes) Lauchgruͤn, ing Berg: , 


. grüne und aus diefem ins ſchmuzig Strohgelbe 
fid verlaufend, „bey durchfallendem Lichte, an 


den Kanten, oͤlgelb erſcheinend; — derb, innen, 


theils matt, theild (zumal wenn ed dem Faſeri—⸗ 
gen ſich naͤhert,) ſeidenartig ſchimmernd; durd) 
das 


} 


— 
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das Reiben mit dem Finger wird der Glanz 
wachsartig; — Bruch ſehr ausgezeichnet grob— 
und langſplittrig, durch das Feinfplirtrige "auf 
der einen Seite ins Ebene und Flachmuſchliche, 
auf der andern ins verftedt= zart: und kon— 
eentrifch Faſerige uͤbergehend; zuweilen jeiat ed 
eine zweyfache Abfonderung, eine Eonifdy» und 
eine wmwellenförmigfhalige, die ins feftungsartig 
Schalige ſich verläuft; die Fonifch - abgefondertem - 
Städe find fo in einander gefügt, daß die Spis 
Ken einiger zwifhen den Baſen anderer ſtehen, 
fie find 2’ bis 3” body und der Durchmeſſer 
der Baſis beträgt ungefähr 3 der Höhe: diefe 
Tegelförmigen Abfonderungen werden durch die 
wellenfoͤrmigen, die mit den Achfen’ derſelben 
rechte Winfel mahen, von einander geſchie— 
den; — langfplittrige Bruchſtuͤcke; an den Kan⸗ 
ten durchſcheinend; — halbhart, — etwas ſproͤ— 
de, weißer matter Strich; — im hoͤchſten Grabe 
ſchwer zerſprengbar; mager aber glatt anzufuͤh— 
len; — muffiger Geruch nad dem Anhauchen; 
nicht fonderlich ſchwer. Vor dem Loͤthrohre vers 
ändert der Pifrolith feine grüne Farbe in die 
weiße, ift aber für ſich unfhmelsbar. Don 
Schwefelfiure wird er unter Entbindung von 
Tohlengefüuertem Gas langſam, aber beynahe vl 
lig aufgelöft, die Solution, zur Kriftallifation 
“befördert, liefert Bitrerfalz. Leonhard's Tas 
Brenn für die gefammte Mineralogie mit 

Fin 
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Zinſicht bie die neueften Entdeckungen. Drit⸗ 
ter Jahrgang. S. 140. — 


2) Gahn und Claſon entdecken den Yyrod⸗ 
malith, und Hausmann beſchreibt ihn. 


Der Fundort dieſes Foſſils iſt die Eiſengru⸗ 


be zu Nordmarfen unweit Philipſtad in Werme— 
land in Schweden: Lichteleberbraun; — nurfrye 
finttifirt in ſechsſeitigen, 2 bis zu’ langen Prids 
men, die fid) bald als Säule „ bald als Tafel dar: 
fellen, und zuweilen in Anfehung des gegenfeiti- 
‚gen Berhältniffes der Seitenflächen variiren, zum 
Theil mit ſchwach abgeftumpfterr Endfansen; die 
Kryſtalla entweder vollſtaͤndig ausgebildet, amd 
dann in weißem großblättrigem , fpäthigem Kalks 
feine liegend; oder unvollſtaͤndig ausgebildet, 


and in diefem Salle theils mit einander, theils 


mit gemeiner, Erpftallinifder Hornblende, wit 
Kalkſpath und Magnet - Eifenfiein, verwachſen; — 
die Endflähen der Kryftalle ſtets glatt, die Geis 
tenflaͤchen bald glatt, bald mit einer, vieleicht 
fremdartigen, drufigen Subftanz überzogen; — 
die End⸗, Hauptſpaltungs⸗ und Abfonderungs-Flä- 
chen der Kryſtalle von Perlmutterglanz, die Geis 
tenflähen glasglängend, der Bruch ſchimmernd; — 
Bruch uneben; in das Beinfplittige übergehend ; 
das Foſſil hat einen fehr deutlichen, mit den End— 
en gleichlaufenden Blätterdurchgang und drey 


an⸗ 


rt 
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andere ⸗ undeutliche Durchgaͤnge der Blät- 
ter, Die mit den Seitenflaͤchen parallel find, wo— 
durch ſich als Kerngeſtalt das regelmäßige ſechs— 


feitige Prisma ergibt; — nad). der Ridytung des 


deutlichen Blätrerdurdyganges zeigt das Kuffil ge» 
radfchalig abgefonderte Stüde; — an den Kat: 
ten durchſcheinend; — halbhart; — fpride; — 
Strich die Farbe des Foffils, nur mit vielem Weiß 
gemiſcht; nicht fonderfich fhwer. Vor dem Lörh- 
rohr oder üderalt im Feuer behandelt, Rößt der 
Pyrodmalich falzfaure Daͤmpfe aus. Er nimmt 
dabey eine eifenfchwarze Farbe und einen Metalle 
glanz an, und runder fid) an den dünnen Kanten 
. ein wenig zu. Im Feuer behandelt, if er nicht 
allein ſtark retraktoriſch, ſondern folgt fogar ge— 
pulvert noch dem Magnete, welche Eigenſchaften 
demſelben zuvor fremd find. Er loͤſte ſich dann 
mir Hinterlaſſung von etwas Kieſelerde in Salz— 
ſaͤure auf; und aus der braͤunlich-gelben Solu— 
tion fallt blaufaures Kali, Berlinerblau. : We 
fentlicyer Beſtandtheil diefes Foſſils fcheint dem⸗ 
nach ſalzſaures Eiſen zu feyn, in welchem das 
Eiſen in orpdirtem Zuſtande ift, Bey der Erhis 
Hung geht wahrſcheinlich eine Zerfehung diefer Ders 
bindung vor. Das Eiſenoxyd tritt einen Theil 
feines Saterftoffs an die Salzfäure ab, wodurch 
diefe in oxydirte Salzſaͤure, das DyHd aber in ein 
Diydul verwandelt wird. Leonhard's Tafıhen; 
buch für die —— —— mit Zins 
ſicht 


+ 
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ſich auf die neueſten oe Dritter 
Jahrgang. S: 142 — ze: 


"vz) Saucmanı beſchreibt den Botriolit 


Dieſes Mineral findet ſich in Gefelſhaft von 
Quarz, gemeinem Schoͤrl, ſpaͤthigem Kalkſteine, 
‚Scäwefelfies und Magnet-Eiſenſtein, auf Kjen— 
lie- Grube unmeit Arendal in Norwegen: Blaß⸗ 
roſenroth, milch⸗ und Ereideweiß, ifabelgelb und 
aſchgrau, die Farben wechfeln in parallelen Lagen 
mit einander.ab , eine am wenigfien durchfcheinens 

de und rofenfarbige Lage, pflegt die äußerfie Bes 
graͤnzung zu biden; — als ı — 3 dider trau— 
biger Vebersug auf Quarz, gemeinen Schoͤrl und 

ſpaͤthigem Kafffteine; — Oberfläche geförnt, aus 

Ben matt, innen feidenartig fchimmernd, zumeilen 

auch ganz matt; — Brud) fein und Eoncentrifch 

faſerig, das ſich zumeilen ins Splittrige ver— 
Läuft; — E£oncentrifcy = wellenförmig = oder fortie 

fifationsartig - fchalige Abfonderungen ; — durd)= 

ſcheinend, theils nur an den Kanten, auch bey 

dieſer Eigenfchaft findet, tie bey der Farbe, eine Abs 
mechfelung nady Lagen Statt; — halbhartz — ſproͤ⸗ 

de; — Nicht ſonderlich ſchwer. Bor dem Loͤthrohre 
ſchmilzt das Foſſil unter Aufwallen leicht zu einem 

weißen Glaſe. — Seine Beſtandtheile ſind, wie 

beym Datolithe, Kieſel-Thon- und Kalkerde und 

Boraxſaͤure, doch ſcheint in feinem Miſchungsver⸗ 

haͤlt⸗ 
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haͤltniſſe die Kalkerde in bedeutender Menge vors 
handen: zu feyn. Leonhard's Taſchenbuch für 
die gefammte Mineralogie mit Ginficht auf die 
neueften sEntdedungen. Dritter Tahrgang. 
©. 113. 114. 


4) Balmann entdeckt, ing Hausmann be: 
fchreibt den Driklaſi 


Der Fundort dieſes Foſſi ls iſt Fahlun in 
Schweden auf der großen Kupfergrube und na— 
mentlich an zwey Stellen au, den tiefſten Punkten 
jener Grube texxa nova genannt, in klein-muſch⸗ 
lichem weißen Quarze, »theils in -Elein = und fein: 
fpröfiigem Bleyglanze eingewachfen, und felbii zus 
weilen Bleyglanz einfchließend (dieß fcheint eine 
gleichzeitige Bildung anzudeuten ); ferner auf 
Insjd-Geſenk 109° unter Tage, in reichen Ku: 
pferkies eingewachfen. Nahe oryktognoſtiſche Vers 
wandtfchaft hat der Zrikfafit mie feinem befanns 
ten Mineralkörper; denn ſo fehr das Struktur— 
verhaͤltniß denfelben dem Epidot nahe zu bringen 
ſcheint, fo auffallend wird er doch durch die meis 
ften übrigen Charaktere von diefem Foſſile ent— 
fernt. Schmuzig.oliven, feltner ölgrün, dieſe 
Sarben erſcheinen dunkler an den Kroftall= als an 
den Brud)= und Spaltungsflaͤchen; — nur frye 
fallifirt, und zwar als gefdyobene vierfeitige Saͤu⸗ 
le, zuweilen an ven Enden ſchraͤg abgeſtumpft, 
die 


x 
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die Abſtumpfungsflaͤche auf die ſtumpfen Seiten⸗ 
kanten aufgeſetzt und dabey zuweilen an den ſchar— 
fen Seitenkanten zugeſchaͤrft, wodurch ein Ueber— 
gang in-die ſechsſeitige Säule entſteht, auch die 
ſcharfen Seitenkanten aͤbgeſtumpft und dadurch 
gleichfalls als ſechsſeitiges Prisma erſcheinend, 
außerdem auch noch mit verſchiedenen Abſtumpfun⸗ 
gen der Endkanten und Eden, die Kryſtalle meiſt ſehr 
klein und ihre Oberflaͤche und Kanten, beſonders die 
Endkanten, wie gefhmolzen, die Seitenflächen der 
ſtark geſchobenen vierfeitigen Säule, fo wie. die Ab« 
ſtumpfungsflaͤchen der Seitenkanten derfelben, 
find gefurcht; — Oberflaͤche glatt und menig 
glaͤnzend, oft ſirnißartig (Wachsglanz); innen 
“auf den Bruchflaͤchen matt, auf den Spaltungs— 
flächen glänzend von Glasglanz; — Bruch ſehr 
feinfpfittrig, dem Unebenen nahe; — undurch— 
fihtig, nur in dünnen Splittern fehr wenig an 
den Kanten durchſcheinend; — weid, dem Halbe 
harten nahe; — weißer Strid; — nicht fonder- 
lich ſchwer. Vor dem Löthrohre verändert der 
Zriklafit feine Farbe, wird weiß und fehmilge 
fdywer zu einem weißen Email. Seine Haupts 
beſtandtheile ſcheinen Kieſel und Thon zu ſeyn. 
geonhard's Taſchenbuch für die gefammre Wis 
nerelogie, mir Zinſicht auf die neueften Ent— 
dedungen, Dritter Jahrgang. ©, 151-153. 
2 \ 


5) Herr 
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9 Herr von Buch beſchreibt eine neue 
Art des Tremoliths. 


Be vielen: Drten des ſchwediſchen Lapplands f 


begleitet die magnetifchen Eifenfteine, welche fi 
.. bier zu ganzen Bergen aufpäufen, ein Foffil, das 


ſogleich durch fein fremdartiges Anſehen auffällt. 
Es ift dunfel lauchgruͤn, gar nicht fafrig oder 


frahlig, fondern ſchoͤn blättrig von doppelten 
Dur chgange der Blaͤtter und auf der Bruchflaͤche 
glaͤnzend. Gruͤner Diallage iſt es nicht; der 
zweyfach biästrige, Bruch iſt zu deutlich. Daß der 


Winkel des Durchganges ſo ſchief iſt, füllt ſo— 


gleich auf; und das Graphometer beſtimmt ihn 
gleich. zu. 128 Grad. Das unterſcheidet dieß Foſ⸗ 


ſil, auch in der flüchtigen Anſicht fogleih vom 


Feldſpath, und eben fo, der geob - und Eleinfplirtris 
ge Duerbrud. Zwey glänzende Slüchen zugleich 


fieht man. nicht. Auch, geben die Brudftüde nicht. 


Rhomben, fondern fie löfen fid) in fangen Splits 
tern los; felbft wenn man die Seile braucht; 


Das Abgefeilte it Fein Pulver, fondern befteht 
aus Fleinen laͤnglichen Faſern. Hierdurch offens . 


bart fid) deutlich Die fasrige oder ſtrahlige Tertur 
des Ganzen und wir kommen dem gemeinen Ters 
molith wieder näher. Das Foſſil it balbhart, 
und gibt nur wenig Funken mit dem Stahl; es 
wird weiß vor dem Loͤthrohr und ſchmelzt für 
fi d zum Email. Dieß chemiſche Verhalten und 

I der 
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der Blitterdurchdangſ ſind entſcheidend fuͤr die 
Beſtimmung als Tremolith. Eine neue Art die— 
ſes Foſſi is, welche die Syſteme als blaͤttrigen 
Tremolith wahrſcheinlich aufnehmen werden. 
Uebrigens iſt er großkoͤrnig, mit grünen Talk⸗ 
blaͤttchen verwachfen, und abwechſelnd mit dem 
kleinkoͤrnigen magnetifchen Eifenfein. So ift er 
Iufig in den Gruben des nordlichiten Hochofens 
in der Welt, bey Junofjuvando, etwas 30 Meis 
fen nördlic über Tornea hinaus, und in beys 
nahe 68 Brad Breite. Magazin für die neues 
ſten Entdeckungen in der gefammten Natur⸗ 
Ende. Dritten Jahrgangs 3tes Quartal. 
1809. S. 174. 1 Sad 
6) D. Zimmermann — 59 ein neues 
Bolt. 


Herr D. Zimmermann hat kuͤrzuch aus — 
Heſſifchen ein merkwuͤrdiges Foſſil erhalten, wel— 


“des bis jetzt noch gaͤnzlich unbekannt und zuver⸗ 


laſſig eine neue Gattung iſt. Das Mineral bee 
ſteht lediglich aus drey und fünffeirigen ſaulen— 
förmigen Abfonderungen, mweldye größten Theile ‘ 
ſchief aufgefegte Endfläden haben. Aeußerlich 
‘ finy diefe, der Erd- und Steinklaffe angehöri- 
gen, Abfonderungen etwas fettig anzufühlen 
und ohne Glanz, nur bisweilen ſchimmernd; ins 
nerlich aber zeigen fie einen erdigen, dem Splitt⸗ 
rigen 


Ä 
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rigen ſich naͤhernden, im Großen aber unvoll— 
kommen muſchlichen Bruch, auch find fie im ns 
nern nicht durchaus matt, fondern nad der 
Mitte hin werden fie glaͤnzend, von einem Mits 
tefglanze zwifchen dem des Glafes und Fettes und 
fühlen fidy) etwas raub an. Diefe Säulen bes 
figen ferner eine beftimmte Sarbenftreifung, ine 
dem nach einer fchrägen Richtung, manchmal aud) 
vollfommner in die Duere, in einem blaulich— 
und äußerlich gelblicdhgrauen Grunde, blaulich— 
und graufidy» blaue. und vollkommen lavendel—⸗ 
blaue Streifen bemerft werden. Zwey von dies 
fen Streifen laufen jedes Mal dicht neben ein— 
ander, und gehen durd die ganze Säule hins 
durch, fo daß man auf dem Bruce, wenn die , 
Theilung der Säule nicht gerade parallel mit der 
Streifung vorgenommen worden ift, fie eben ſo 
deutlich als Außerlidd bemerkt. An den Kanten 
und Enden der Säulen iſt das Foſſil leicht zer— 
fprengbar, nach der Mitte hin’ wird diefes ſchon 
ſchwerer, und eine ganze Säule ift, befonderg 
nach der Duere (mehr als nach der Länge) ſchwer 
zerſprengbar; eben fo ift das Foffil aͤußerlich bey⸗ 
nahe weich, mehr gegen die Mitte hin wird es 
dagegen halbhart, und bisweilen gibt es fogar 
am Stahle einzelne Funken. Bemerkenswerth 
fheint dem Herrn D. Zimmermann nod) die 
gebogene Geftalt der Säulen, welde nie vollfoms 


DR gerade find, fondern; fihb (wie man fagen 
würs 
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- würde, wenn man fie im Dfen gebrannt hätte,) 
geworfen haben. Die Flaͤchen der Säulen find 
etwas Fonver gekrümmt, und an beyden Seiten 
einer,ieden Kante laufen bisweilen Furchen herab, 
fo daß die Kanten dadurch, noch mehr als aufers 
dem ſeyn könnte, hervorfpringen. Das Foffil hat 
in mehreren Graden Verwitterung erlitten. Sei⸗ 
ne Eigenfdywere iſt = 2,41. Mit der Beftims 
mung der phnfifalifchen und chemiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe it Herr D. zimmermann noch nidyt ins 
Keine. Er hat das Foſſil Syſtyl Cvon eugorog 
d.h. aus nahen Saͤulen beftehend) genannt, und 
Hofft, man werde diefe Benennung billigen, went 
man die ausgezeichneten fäufenförmigen Abfone 
derungen, welche von verſchiedener Größe ¶zwi⸗ 
ſche 13 Durchmeſſer bis zu 2) find, an dem 
Eremplare betradyte, Der Fundort ift die Ge; 
gend von Detmold, mofelbft das Foſſil in einem 
Bafaltbrude vorfommt. Leonhard’s Tafchenbuch 
für die gefammte Yrineralogie, mir Zinſicht 
«uf die neueften Enteckungen. Dritter Jahr— 
gang. S. 385 — 397. 
En 
7) Zimmermann macht eine neue magnetis 
fche Gebirgsart bekannt. 


Herr D. Zimmermenn, Docent der Mathes 
matik und Mineralogie zu Heidelberg, erhielt 
aus der Nähe von Darmſtadt vom Srankenfteiner 

Schloſ⸗ 


- Nichfte Polaritit zeigte, und etwa 5 Zoll ,lang 


wechſelung der Pole wahrgenommen zu haben. 
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EShloſe vor einiger Zeit ein Foſſil, welches dort 

in maͤchtigen Felſen zu Tage ſteht. Auf den erſten 
Anblick haͤlt man dieſe Gebirgsart fir ein Trapps 
geſtein, bey genauerer Anſicht findet ſich aber, 
daß die Hauptmaſſe aus einem olivengruͤnen Ser⸗ 
pentin beſteht, der indeſſen ſehr viel Hornblende 
und ein ſchillerndes Foſſil enthaͤlt, welches wohl 
Schillerſpath ſeyn mag. Dieſe Gemengtheile un— 
terſcheiden ſich jedoch erſt nach dem Befeuchten 
deutlich von einander. Sehr auffallend ſind aber 


die magnetiſchen Eigenſchaften dieſes Foſſils. 


Stuͤcke von F Kubikzoll Gehalt werden ſtark von 
einem magnetiſchen Hufeiſen angezogen, und 
größere Stuͤcke, fo wie die kleinſten Splitter, zeis 
gen deutliche Polarität. Der Herr Verf. beſitzt 
ein Stud, weſches ſchon in der Entfernung von 
6 Fuß die Nadel beftimmt anzieht und abſtoͤßt, 
ob es gleih nur 2 Pfund ſchwer ift. Den gan 
zen Felſen hat er gleichfalls beobachtet, und feir 
ne Wirkung fehr auffallend gefunden. Die Lage 
feiner Pole und die eigentlidhe Sntenfität feiner. 
magnetifhen Kraft, vermag er indeffen noch 
nicht anzugeben. An einem Stüde, weldes er 
eine Zeit lang im Freyen der Wirfung der Ats 
mosphäre ausgefeßt hatte, glaubt er eine Vers 


Er legte nämlich diefes Stud, welches die deuts 


und 2 bis 3 Zoll breit und di war, in der 
\ Wo 
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Richtung auf fein aͤußeres Fenſtergeſims, daß die 
Seite deffelben, welche den Suͤdpol der Nadel 
anzog, nah Norden gekehrt wurde; und nad) 
einiger Zeit zeigte fi fid) ihm, daß diefes Ende nur 
den Nordpol anzog, und das andere Ende den 
Suͤdpol. Er hofft, kuͤnftig etwas Beftimmteres 
hierüber berichten zu können. Silbert's Annas 
len der Phyſik. Jahrgang 1808. Stuͤck 4, S. 
483. 434. : une 


9 Aeußere Charkteriſtik zweyer neuer Mi⸗ 


neralien bey Bieber im BORN 


von Kopp. 


1. Es kommt zu Vieber im alten Manne 
auf ſchaligen Baryte, ſchwarzem Erdkobalte und 
Kobaltletten, in Begleitung von erdigem rothen 
Erdkobalt und natuͤrlichem Arſenikoxyde, natuͤr— 
licher Kobaltvitriol vor, Die Farbe deſſelben iſt 
licht Fleiſchroth, ins Roſenrothe ſich verlaufend, 
an einigen Stellen und zuweilen auf den Abſon— 
derungsflädhen dunkelfleifdy = oder karminroth; 
die Geftalt ift zadig, tropffieinartig und Aftig; 
auf der Oberflaͤche erfheint er dann rauh und 
der Linge nad) gefurchtz auch koͤmmt er als kru— 
ftenförmiger oder dünner Ueberzug und angeflos 
gen, fo wie ſchaum- und hefenartig vor; außen 
und innen ift er matt, feltner auf den Abfon- 
derungsfiichen alänzend von Geidenglanz; im 

Fortſchr. in Wiſſenſch, sr 8 Bru⸗ 
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Bruche erdig, hat koͤrnig abgeſonderte Stuͤcke, 
iſt undurchſichtig, gibt einen roͤthlich-weißen 
Strich, it leicht zerreiblich, ſproͤde, leicht, bes 
ſitzt einen ſtyptiſchen Geſchmack, und zerfließt 
leicht beym Berühren mit der Zunge. Er iſt 
ein. Erzeugniß der neueſten Formation, und 
ſcheint feinen Urſprung der Oxydation geſchwe— 
felter Kobalte zu verdanken. . Sein Vorkommen 
it ſelbſt in Bieber ſelten. 

2. Ein anderes Mineral, welches der Be: 
gleiter des Bieberifchen Kupfervitriols it, iſt 
das reine Arfeniforpd. Seine Farbe ift graulich, 
felten rothlich weiß, es "bildet einen kryſtallini— 
ſchen Ueberzug Chat ein Fandirtes AUnfehen ) oder 
Erpftallinifch auflinende Körner, außen und ine 
nen ıft es glänzend, Mittel zwifchen Glas - und 
Diamantglanz; der Bruch ift umeben von feinem 
Korne, ins Strahlige übergehend, gibt einen 
weißen mehligen Strich, iſt undurchſichtig, et=- 

“ was milde, feyr"weid, leicht zerfpringbar, und. 
beſitzt einen zuſammenziehenden Geſchmack. Kben- 
daſelbſt. 

9) Schlegelmilch beſchreibt einen koͤrnigen 
Baſalt, der ſich von dem gemeinen 
Baſalt, als eine ganz beſondere Art, 

ſehr merklich unterſcheidet. 

Herr Alexander Schlegelmilch, Adjunkt det 


Mineralogie bey der ruff. kaiſerl. Akademie der 
a a 
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Wiſſenſchaften, hat während feiner ‚Reife in 
Georgien einen förnigen Bafalt gefunden, der 
von dem gemeinen Bafalt, ſich durch folgende 
Kennzeichen, als eine ganz befondere Art, ſehr 
merklich unterſcheidet: 1) Der koͤrnige Bafalt if 
inmwendig mehr oder weniger farkffhimmernd, 
das zumeilen ſchon dem wenig Glaͤnzenden nahe 
kommt. ° Diefer Glanz rührt von. feinen beyge⸗ 
mengten fremdartigen Theilen her, ſondern iſt 
der Hauptmaſſe dieſes Baſalts ſelbſt eigenthuͤm⸗ 
li. 2) Beſteht er immer aus feinkoͤrnigen abges 
fonderten Stüden; im Großen aber iſt er oft. 
bey dieſen noch fäulenfärmig getrennt. Das Ver⸗ 
haltniß der Ausdehnungen dieſer feinkoͤrnigen 
abgefonderten Stüde, iſt nicht allemal gleich, 
fondern deren Dide ift oft in Vergleichung mit 
der Länge und Breite weit geringer; in welchem 
Fol fie aud) mehr Eleinen Tafeln, als Koͤrnern 
ühnlich find. Diefe tafelähnlichen abgefonderten 
Stuͤcke find wenigfiens mit ihren breitern Sei- 
tenflaͤhen fo an einander, zum Theil audy durch 
einander gewachfen, daB nicht felten zwifchen 
ihnen noch viele fehr Eleine Teere Zwiſchenraͤume 
oder Poren verbleiben. Aus diefer Verbindung 
der erwähnten abgefonderten Stüde mit ihren 
breiteren Seitenflaͤchen Eommt es auch, daf der 
Bruch diefer Bafaltart. nur nad gemiffen Rich— 
tungen Fleinbläitrig oder fchuppig ausfällt, nach 
anderen aber uneben iſt. Bey genauerer Bes 
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trachtung der gedachten tafelaͤhnlichen abgeſon⸗ 
derten Stuͤcke berrerft man, daß ihre Farbe zur 
meifen aus dem Afchgrauen ſtark ing weiße fällt, 
in den Blaſen find fie manchmal ganz in Rhom— 
ben auskriſtalliſirt; inmendig find fie auf dem 
Hauptbruche wenig glänzend, das zumeilen dem 
Blinzenden vom Glasglanze, fhon fehr nahe 
kommt; ihr Brud) ift blättrig und wie es ſcheint, 
von zweyfachem Durdygange der Blätter. 3) Iſt 
diefer Bafalt nicht in fo hohem Grade halbhart, 
mie der gemeine, fo wie er ebenfalls auch etwas 
leithter zerfprengbar ift, als der letztere. 4) Aufs 
fer feinen Dlivienkörnern kommen in diefem Bas 
falt feine andere fremdartige Theile eingemengt 
vor. 5) Widerfteht sr der Vermitterung etwas 
länger, als der gemeine Baſalt. 6) Bildet diefe 
Bafaltart ganze Gebirge und Hügelzüge; ala Kups 
ven aber einzelner hoher Berge, welches das ge— 
mwöhnlihe Vorkommen des dichten Bafalts ift, 
trifft man foldye niemals an. Magazin für die 
neueften Entdeckungen in der gefammren Na— 
turfunde Dritten Jahrgangs, gtes Quartal: 
©. 318, 319, 


x 





I. Naturlehre. 





ı) Richolfon gibt die Urfache des Wellen: 
-fchlagend der Gee (die Deining) an, 
‚ welches den Gtürmen zumeilen vor: 
ber geht. 


ac Heren Nicholſon hat nod) fein Naturfors 
ſcher die Erfdheinungen 'ausdrüdlidy betrachtet, 
melde das ausmachen, was man auf dee: See eine 
Boͤ nennt. Ein von einem Negenguß begleiteter 
heftiger Windftoß tritt mehrentheils augenblick— 


Sid) ein, und das mit folder Macht, daß er die 


Bramftengen eines Schiffs fortführen, und das 
Schiff felbfi noch mwefentliher befhädigen kann, 
wenn. der Schiffer nicht eilt, die Segel herab zu 
laſſen, fobald die erften Spuren ſich zeigen. Dies 
fe Windftöße find häufiger in geringen, als in ho— 
hen Breiten, und find in letztern von Fürzerer 
Dauer, Gemöhnlid, hält der Windftoß 8 oder 10 
‚Minuten, oder eine halbe Stunde an, und wenn 
er aufhört, tritt der gemöhnlide Wind wieder 
ein, mit dem er mehrentheils eine gleidye Rich— 


zung hat, In jeder Theorie der Winde wird - 


' vor⸗ 


. 


- 
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voraus gefeht, daß ein Theil der untern Luft ans 
fteigt, und daß ein horizontaler Luftfirom den 
Mangel wieder erfept. Nur fehr wenige Schrifte 
fieller haben herabgehende Lufrftröme, die dieſes 
bewirken, angenommen, und man hat bisher nur 
felten auf die ſenkrecht oder ſchief auf- oder hin⸗ 
abfteigenden Winde geachtet, die an Orten ent— 
ftehen müffen, wo fehr miüchtige bewegende Kraͤf— 
te ins Spiel fommen. ‚Herr Nicholſon vermu— 
thet, daf eine Bd (squall) von einem Winde 
herruͤhrt, der Unmittelbar herabwirts blaͤſet. 
Denken wir uns eine Wolfe, die ploͤtzlich zu 
Tropfen Fondenfirt wird, gleich viel, durch wel⸗ 
chen chemifchen oder elektriſchen oder andern 
Proceß, fo werden die fallenden Tropfen oder 
Maflen von Waſſer einen heräbfteigenden Fuft- 
from, durd) ihre Impulfion gegen die Theife 
der Atmoſphaͤre, durch welche fie hindurch ge— 
hen, bewirken. Man bediente ſich ehemals die: 
fer Art von Wind als Gebläfe in der Waffer- 
trommel, einem Apparate, der Eräftig genug 
wirfet, um ungefähr einen Drud von 3 Fuß 
Waſſer zu ettragen. Der Negen fällt indeß awi- 
ſchen den Wendekreifen häufig mit einer Geſchwin⸗ 
digfeit herab, welche jede Geſchwindigkeit weit 
übertrifft, die ſich durch Maſchinen vdiefer Art 
erhalten läßt, und die Wirkungen deffelben müfs 
‚ fen daher auch weit auffallender feyn. Gelten 


iſt die Wolter welhe den herabfteigenden Luft= 


from 


%o 


ch Naturlehre RN 7 


firom erzeugt, ftilfftehend, fondern fie bewegt fidy 
faft inner mit dem Winde, oder mit den unterm 
Strömungen der Atmofphäre, und diefelbe horis 
zontale Bewegung muß jedesmal der herabfal- 
‚ ende Regen haben. Hierdurd) erhäft der herab- 
waͤrts blaſende Wind, der ohnedieß fenfrecht auf - 
die Waſſe rflaͤche ſtoßen wuͤrde, eine ſchiefe Rich— 
tung, und laͤuft nun mit großer Geſchwindigkeit 
langs der Oberfläche hin, indem er von dem Orte, 
‚wo er unmittelbar herab ko» mt, nad) allen Rich⸗ 
tungen divergirt, hauptſaͤchlich jedoch in der Rich⸗ 
tung blaͤſet, welche der Wind vorher ſchon hatte. 
Man muß daher forafültig zwey verfchiedene Ges 
ſchwindigkeiten in der Boͤ oder dem herab blaſen⸗ 
den Winde unterſcheiden; erfteng, die eigenthüm- 
liche Gefchwindigfeit veffelben, welche an dem 
- Drte, wo er herab fommt, am größten ift, und 
mit der Entfernung von diefem Orte abnimmt; 
und zweytens, die Geſchwindigkeit der Wolfe, 
welche das Gebläfe hervorbringt, und von dem herr- 
fdyenden Winde fortgetrieben wird. Die erftere 
erzeugt einen Sturm in der ziemlidy) begrängten 
Sphäre ihrer Wirkſamkeit; von der zweyten hänge 
das Fortſchreiten diefes Sturms in horizontaler 
Richtung ab. Ein Stein, den man auf eine 
ebene Wafferfläche fallen läßt, erregt eine Welle, 
die fidy bis auf aroße Entfernungen rings umher 
horizontal verbreitert; es laͤßt ſich denken; daß 
- auf eben dieſe Art durch den Stoß herab blaſen⸗ 
der 
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der Luft eine Welle oder ein Wellenſchlagen be— 
wirkt werden koͤnne, das ſich rings umher in der 
See nach allen Richtungen verbreitet, dabey aber 
durch die Winde abgeaͤndert wird. Dieſe Wellen, 
welche mir gleichfoͤrmiger Geſchwindigkeit ſich ver— 
breiten, haben nahe an dem Orte, wo die Luft 
herab kommt, eine geringere Geſchwindigkeit, als 
der Sturm; in größerer Entfernung von jenem 
Drteaber wird die Wellenbewegung (die Deining), 
bloß durch den gemeinen Wind modificirt, welchem 
fie nad) Verſchiedenheit der Umſtaͤnde  vorläuft 
oder folgt, oder ihn durchkreuzt; und in der That 
iſt es fehr gewöhnlich auf dem Meere, den Wind 

aus einer Gegend und die Wellen aus einer ans 

dern ‚herkommen zu fehen. Herr Nicholſon iſt 
der Meinung, daß eine Bd ein Sturm im Kleis 
nen ift, und daß alle Stürme von Luftfirömen 
verurſacht werden, welche aus den obern Theilen 
der Armofphäre herab dringen, und bald durd) 
das Fallen einer großen Maffe von Waffer , bald 
durch chemifhe Prozeffe, über die wir Faum eins 
mal Vermuthungen wagen fünnen, erzeugt. wers 
den. Weldyes große und mächtige Wirkungsmit⸗ 
tel indeß auch immer den herabdringenden Lufte 
firom zwingen mag, die See in Wellenbewegung 
au ſetzen; bloß auf die Nähe deffelben ift dieſe Be: 
mwegung deshalb nicht eingefchränft; der Mittels 
punkt der Wirkung, wenn es erlaubt ift, ihn fo 
au 
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zu nennen, mag nun an. einerlep Stelle bleiten, 

oder er mag fich mit einer beftimmten Geſchwin⸗ 

digkeit fortbewegen, und nad) Verſchiedenheit der 

Umftände hinter der Wellenbewegung, dieer vers 

anlaßt, zurüdbleiben, oder mit ihr gleichmaͤßig 

fortfhreiten. So oft große Wellen an einer Küs 

fte angerollt kommen Coder, mitdem Seemannezw 

reden, fo oft eine heftige Deining anlangt ), find 

wir, au Folge der hier aufgeflellten Lehre, bes 

rechtiget, fie als ein Zeichen eines Sturms, oder 
einer lange anhaltenden Bd anzufehen, die nach 

dem Striche des Koimpaffes, in weldem die Wels 
Jen anrollen, fid erhoben hat, und wahrſchein⸗ 
lich noch fortdauert. Iſt die Dauer und Die fort⸗ 
ſchreitende Geſchwindigkeit des Sturms groß ge— 
nug, ſo wird er nach der Deining an der Kuͤſte 
anlangen, es liege denn der Ort, wo er urſpruͤng⸗ 
lich entſteht, nahe bey der Kuͤſte. Auch duͤrfen 

wir annehmen, und ſehr haͤufig iſt ohne Zweifel 

dieſes der Fall, daß die atmoſphaͤriſche Urſache der 

Wellen (der Deining) lange zuvor zu wirken auf— 

gehört hat, ehe die Wellenbewegung in der See 

ganz zur Ruhe kommt. James Zorsburgh, 

Esq. beftätiger die Meinung Herren Nicholſon's; 

denn er ift mehrmals Zeuge gewefen, daß bey ftik 

Sem Wetter eine Wolke an der Oberflaͤche der 

See einen Wind erzeugte und ausgoß, welcher 
ſich in verſchiedenen Richtungen, von dem Orte des 
Her⸗ 


= 
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Herabk ommens ab, verbreitete. Gilbert's Anna⸗ 
len der pa nene — Jahrgang 1809; 


2) Biot macht feine Verfuche über die Ver: 
breitung des Schalles in. «ae 
Bekannt. 


Es iſt befannt, daß in Luft von jeder Dich— 
tigkeit und in dem fuftleeren Raume, bey einer 
gegebenen Temperatur, genau gleid) viel, Waffer 
als Dampf, in demfelben Umfange befteht; daß 
die Menge diefes Dampfs mit der Temperatur 
zunimmt und abnimmt; und daß bey einer Wärs 
“me von 15" N. der Druck deffelben 35 des gewoͤhn⸗ 
lichen Luftdrucks gleich iſt. Befindet ſich daher 

bey 15° Waͤrme Waſſer in einem luftleeren Raus 
me, fo wird es fo lange verdunften, ‚bis der Wa 
ferdampf eine Quedfilberfäufe trügt, die z% des. 
Barometerftandes gleich ift; dann hört die Ver 
dunflung auf, und das übrige Waſſer bleibttropfs 
bar-füffig. Wenn man den Dampf, der auf diefe 
Art das Maximum; feiner Elaftieitär erreicht hat, 
in einen Fleinern Raum hinein zroinge, oder durch 
irgend ein anderes Mittel verdichtet, ohne zw 


gleich die Temperatur deffelden zu erhöhen, fü | 


ſchlaͤgt ein Theil des Dampfes ſich nieder, und die, 
Elafieitit komme nie über „5 hinauf. Man übers 
il leicht, was hieraus für die Daͤmpfe in Hinz 

ſicht 


- 


N 
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ſicht des Schalles folgt. Der Schall kann ſich 
durch fie nicht hindurch verbreiten, wofern nicht 
bey der Verdichtung, die in der ganzen Ausdeh— 
“nung, melde er durchläuft, fucceffiv eintreten 
muß, Wärmefrey wird, melde dem Dampfe fei> 
"nen elaftifchen Zuftand erhält. Denn ohne dieß 
würde die Dampfſchicht, welche den toͤnenden 
Körper unmittelbar umgibt, und durd die 
Schwingungen deffelben verdichtet wird, in dem 
Augenblicke, in welchem diefes gefchieht, fich auf 
den tönenden Körper in Geftalt von tropfbarem 
Waſſer niederfchlagen muͤſſen, und‘ die fhwin- 
- gende Bewegung Einnte fid nicht durd fie hin- 
durch verbreiten Wird dagegen durd) die Vers 
Dichtung die Temperatur erhöht, fo kann die 
den tönenden Körper zunächft umgebende Schicht 
des Dampfes in ihrem elaftifcen Zuftande fort: 
dauern; fie kann alfo and) die zunichft folgende 
Schicht in ihrer. Drdnung verdiditen, und eg 
kann fich die verdichtende Bewegung von Schicht 
zu Schicht, eben fo als in einer permanent ela— 
fiifchen Stüffigkeit, verbreiten. Die folgenden _ 
Verſuche beweifen, daß in der That in dem ' 
Dampfen des Waſſers und anderer Slüffigkeiten, 
der Schall entstehen und ſich verbreiten kann. 
Sie find folglih ein direkter Beweis dafür, 
daß allerdings eine Temperaturerhöhung die Elei- 
nen Verdichtungen begleitet, welche in einer 
‚ elaftifhen Stüffigkeit vor fi) gehen, indem der 
Schall 
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Schall ſich durch ſie hindurch verbreitet. Eine 
ſolche Temperaturerhoͤhung hat Einfluß auf die 
Geſchwindigkeit des Schalls, und map muß, wie 
Herr La Place bemerkt hat, auf fie bey der 
Berechnung diefer Geſchwindigkeit, Ruͤckſicht 
nehmen, um ein Refultat zu erhalten, das mit 
den Beobahtungen ‚übereinfiimmt. Herr Bior 


ließ in einem. Iuftleer gepumpten Ballon etwas 


Waſſer hinein treten; ein. SCheil deflelben ver: 
dampfte Togleih, und Diefelbe Maffe, welde 
im luftleeren Raume gar Fein Geräufcd hervor: 
bradte, erregte nun ein wahrsunehmendes Ge: 
töfe in diefen Dimpfen. Da in dem Ballon noch 
tropfbares Waſſer übrig blieb, ſo laͤßt ſich gar 
nicht daran zweifeln, daß der Dampf ſein Maris 
mum der Elaiticität erreicht hatte. Das Geräufch 
nahm an Sntenfität zu, als der Ballon in ein 
ſtark geheiztes Zimmer verfeht wurde; hier mußte, 
da die Temperatur zunahm, ſich mehr Waſſer in 
Dampf verwandeln; und, wie man weiß, haͤngt 
die Intenſitaͤt des Schalles von der Dichtigkeit 
des elaſtiſchen Mittels ab, in dem er erzeugt 
wird. In den folgenden Verſuchen feßte Kerr 
Dior an die Stelle des Wafferdampfs Dampf von 
Alkohol, und dann Dampf von Aether. Auch in 
diefen Dampfarten entſtand der Schal fo gut, 
als in den Dimpfen des Waffers. Bey gleider 
Temperatur und bey einerley Abftand des Ohrs 
war der Schall im Aetherdampf am ſtaͤrkſten, und 
im 


> 


I. Naturlehre. 98 


im Waſſerdampf am ſchwaͤchſten. Bey gleichen 
Umſtaͤnden hat aber der Dampf des Aethers die 
größte Elafticität, und der Dampf des Waſſers 
erträgt unter ihnen nur den kleinſten Druck. Gil: 
berr’s Annalen der Phyfit, neue. solge. Jahr⸗ 
gang 1809. Stuͤck 10. S. 237 — mi 


x 


3) Elizur Wright beſchreibt eine — 7— 
BR, von neuer Einrichtung. 


Unter niepeärch ſcharfſinnigen Einrichtungen, 
die man der Luftpumpe gegeben hat, gehören die 
von Euchberrfon und von Drince zu dem neues 
fien. Die Art, wie Prince das Bodenvertil ent- 
fernt hat, indem er den Boden des Stiefels in 
ein Delbehiltniß ſich öffnen läßt, welches mit 
Dem Neripienten Eommunicire, gab dem Herrn 
Elizur Wright zu Kanaan in Konneftifut die er⸗ 
fie Tdee, daß es moͤglich fey, beyde Ventile zw 
vermeiden, und dadurch der Luftpumpe eine groͤ— 
Fere Vollkommenheit zu geben. Und zwar fand 
er bey längerm Nachdenken, daß fidy diefes durch 
eine fehr einfache Einrichtung erreichen Taffe, 

Man wird das Prineip, worauf die Wirfung dies 
fer Luftpumpe beruht, am beften aus der folgen- 

den Befchreibung derfelben erfehen: Auf der Lufts 

pumpe ſteht der Kecipient, Der Stiefel liegt 
unter demfelben horizontal, fo nahe, daß er dem 
Zeller faft beruͤhrt. Zwiſchen dem Keller und 

dem 
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dem Stiefel find zwey Kommunikationsröhren. - 
Der genau fchliefende Kolben hat fein Ventil. 
Die Kolbenftange ift cplindrifb und geht durdy 
. die Lederbüchfe Fuftdiht hin und her. Indem 
Stiefel befindet ſich ein zweyter Kolben, der 
laͤnger ift, aber eine Eleinere Kolbenfiange hatz 
an ihm fit die Feder, welche ihn hinein zu ſchieben 
firebt. Die beyden gegen einander gefehrten En 
den diefer Kolben find forgfültig an einander ads 
geishliffen, fo daß fie, wenn fie in Berührung 
"gebracht find, nur einen einzigen zuſammenhaͤn⸗ 
genden Cylinder, ohne leeren Raum zwiſchen fidh, 
bilden. Das Getriebe an der Kurbel greift in die. 

Zihne der Kolbenftange ein. Das Ganze fteht 
auf einem feften Fußgeſtell. Man denfe fich num 
den Recipienten üder der erften Kommunikations; 
röhre ftehend, fo daß die zweyte Verbindungs⸗ 
roͤhre einen freyen Zuſammenhang mit der aͤußern 
Luft behält, den federnden Kolben inf der Lage, 
daß er die Äußere Luft von dem Stiefel abhält, 
und den genau fließenden Kolben mit ihm im 
Berührung. Wird nun diefer legtere zurüdges 
wunden, foentfteht im Stifel ein luftleerer Raum; 
in diefen ſtuͤrzt fid) die Luft aus dem Necipienten, 
fobald der Kolben über die erfte Kommunikations 
röhre heraus gefommen if. Windet man dem 
Kolben darauf nad) der zwepten Kommunifationgs 
zöhre zuruͤck, fo treibt er diefe Luft und den fe⸗ 


dernden Kolben vor fih her, bis dieſen letern 
das 


\ 
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das Schulterſtück in dem Augenblicke ahholt, 
wenn die Enden beyder Kolben gegen die Mitte 
der zweyten Kommunikationsroͤhre gelangt find. 
Die Luft entmweicht nun aus diefer Röhre, und 
die beyden Kolben fommen'mit einander in Be⸗ 
rührung, und bilden fortan nur einen einziger 
under , der jede Verbindung zwiſchen den 
Innern des Stiefels und der äußern Luft abhaͤlt. 
Waͤhrend darauf der genau: fließende Kolben 
bis zu der erften Kommunikationsröhre zurüc ges 
wunden wird, fchiebt die Kraft der Feder. den - 
federnden K Kolben nach, fo daß beyde in genauer 
Berührung bleiben, bis das Ende des Stiefelß . 
das Schulterſtück deſſelben aufhält, Im diefer 
Lage verfchließt er die zweyte Kommunikations— 
zöhre, und laͤßt Feine äußere Lufr in den Stiefel 
hinein. Dieſes it im kurzen die Art, mie die 
A Luftpumpe bey jedem Zuge wirkt. Noch verdient 
folgendes bemerkt zu werden: will man die Luft 
verdichten, fiatt fie zu verdünnen, fo braudt 
man nur den Recipienten über der zwepten Kom— 
munifariveröhre zu befefligen, und die erfte Kom— 
munifationsröhre in freyem Zufammenbange mit 
der. äußern Luft zu laſſen. Damit die Luft von 
‚allen Seiten her entweichen inne, wenn die bey- 
den Kolben mis einander in Berührung Fommen, 
ift die zweyte Kommurfifationsröhre ganz um den 
federnden Kolben herum geführt, vermöge eines 
zingförmigen Kanals, ber in der Innern Seite 

des 
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des Stiefels angebradt it. Der Raum von der 
Lederbuͤchſe bis an die erſte Kommunifatiosröhre 
macht einen Theil der Kapacitaͤt des Recipienten 
aus. Damit, wihrend der genau ſchließende Kol: 
ben hinein und wieder hinaus geht, die Luft im 
den NRecipienten nicht durch Abwechfelndes düns 
ner und dichter werden, allzufehr in Undulatio- 
nen gerathe,‘ muß man der erſten Kommunifa- 
tionsröhre eine geringe, Weite geben. - Nod) befa, 
fer ift es, wenn man zwey Stiefel anbringt, fo 
daß die gezühnte Kolbenftange des einen über die 
‚bes andern unter dem Getriebe liegt, welches die 
Kurbel bewegt. Waͤhrend dann der eine diefer 
Stiefel die Kapacitit des Necipienten vergrößert, 
verkleinert fie der andere, und daraus entfteht 
ein Gleichgewicht, welches das Schwanken des 
Duedfilbers in der Barometerprobe verhindert, 
das, wenn nur ein Stiefel da ift, fidy nicht ganz 
wird vermeiden laffen. Bloß auf den Eleinen Theil 
Des Weges, den der federnde Kolben von feiner 
natürliben Lage bis zur Mitte der zweyten Koms 
munifstionsröhre zu durdylaufen hat, leiften bep 
dieſer Luftpumpe die Kolben mehr Widerſand, 
als bey einer gewöhnlichen Lufrpumpe. Doc 
wird, um dieſen zu überwinden, kaum viermal 
fo viel Kraft erfordert, als näthig if, die Friction 
des genau ſchließenden Kolbens zu uͤberwaͤltigen, 
und dieß laͤßt ſich leicht durch Vergroͤßerung der 
Kurbel erlangen. Eine Abbildung dieſer Luftpum⸗ 
J pe 
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| pe findet man in Gilberr’s Annalen der Phyſtk, 
neue Folge. — 1809. Sche 2. * 187 
bis 191. 


4) Weiſe's Verfahren, hen Hygro⸗ 
meter mit Queckſilber zu verfertigen.- 


Man nimmt einen gefunden, völlig reifen 
Federkiel, der nicht gezogen ſeyn darf, als wor 
durch er die Faͤhigkeit verliert, die Veranderun⸗ 
gen in Anſehung der Feuchtigkeit oder Troden- 
‚heit der Luft anzunehmen. Diefer wird mit , 
Queckſilber gefüllt, und hernach in dehfelben eine 
angeführ 15 Zoll Tange Thermometerrähre mie 
Schellack oder Siegellack gefitter. Nachher wird 
der Federkiel in lauwaͤrmen Waffer erweicht, 
and behutſam mit einem fcharfen Federmeffer fo 
lange geſchabt, bis das Queckſilber überall gleich 
durchſchimmert, und der Federkiel faſt ſo duͤnn, 
wie das Haͤutchen im Ey geworden iſt. Nun— 
mehr wird die Thermometerroͤhre mit Queckſil⸗ 
ber vollgefuͤllt; zu welchem Ende man ein 3 307 
breites Papier um die Röhre rot, und foldyes 
feft zufammen bindet; alsdann ſteckt man ein fan: 
ges Pferdehaar, oder einen duͤnnen Drath, bis 
unten in den Federkiel in die Nöhre, fo daß es 
oben noch einige Zoll hervorragt. Hierauf ſchiebt 
man die papierne Huͤlſe ans obere Ende der 
Roͤhre, da ſie dann ſtatt eines Trichters dient, 

Fortſchr. in Wiſſenſch. 15r G um 
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um das Duedfilber einzufütlens Man füllt dami? 
die. Papierhülfe, und es läuft ſehr leicht in die 
Glasröhre, wenn man das Pferdehaar ‚oder den 
Klavierdrath, an weldye das Duedfilder nie voͤl⸗ 
lig anſchließt, gelinde auf und nieder bewegt. In 
die Papierhülfe muß man immer Duedfilber nadız 
fülfen,, damit fie nie ganz leer werde, fonft würe 
de der letzte Duedfilbertropfen das Häutchen, 
welches allezeit auf der Dberfliche des Ducdfil: 
bers entftehet, fo bald fie der Luft ausgefeht 
wird, mit fi in. die Glasröhre ziehen. Wenn 
die Glasröhre mit Quedfilber gefühlt ift, wird 
das Inftrument einen Tag lang in ein Glas mit 
Mailer geftellt, um den tiefften Stand des Queck⸗ 
ſilbers an demſelben zu bemerken; ſollte das 
Queckſilber noch ganz in den Federkiel ſinken, 
ſo fuͤllt man noch ſo viel Queckſilber nach, daß 
es einige Linien hoch in der Röhre über den Fe— 
derfiel fteht. Nun kommt es darauf au, den höche 
ſten Stand des Duedfilbers in der Nühre zu be= 
flimmen, oder denjenigen, ‚wo. die Luft troden 
iſt. Herr Weife bedienet fih hierzu folgenden 
Derfahrens, Er füllt eine gewöhnliche Glas: 
bouteille auf zwey Driftel mit ungelöfhtem Kalk 
an, und bringt das Inſtrument, an den Kork— 
fiöpfel befeftiget, in diefelbe; ſodann befeftiget er 
"ein ftarkes Papier um den Hals der Bouteille, 
und füllt diefes bis über den Stöpfel mit Qued- 
ſilber, um dadurch den Zutritt der Äußern Luft. 

in 
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in die. Bouteille zu verhindern ‚und, laͤßt fo das 
Inſtrument ſo⸗ lange ſtehen, bis das Queckſilber 
einen feſten Stand in der Roͤhre ‚angenommen 
hat. Um diefes zu bemerken, bindet, er einen ſehr 
duͤnnen ſeidenen Faden feſt um die Glasroͤhre, 
und ſchiebt ſolchen ſo lange, als das Queckſilber 
ſteigt, nach. Iſt auf ſolche Art der hoͤchſte Stand 
des Queckſilbers in der Roͤhre beſtimmt, ſo wird 
das Inſtrument wie ein Thermometer auf ein 
Bret befefiiger, und der Raum vom böchften bis 
zum tiefften Stand des Duedfilbers in ıco, oder 
wenn man will, in 1000 Theile getheilt, und 
diefe, wie beym Thermometer, auf dem tiefften 
Punkte, mit o, und dem höchflen mit 100 oder: 
1000 bezeichnet, oder unigefehrr; im erften Fall 
zeigt o Grad die größte Feuchtigkeit, im andern 
die größte Trodenheit der Luft an. Allgemeiner 
Anzeiger der Teutſchen. Num. 241. 1809. S, 
2713 — 2715. ' + R ' 


5) Guyton-Morveau befchreibt ein Snoe- 
meter für Gasarten. 


Das Infrument, welches Herr — 
Morveau der mathematiſch-phyſikaliſchen Klaſſe 
des Zuftiturs vorgelegt hat, iſt geeignet, eine 
Gasart möglichft aus zutrocknen, um ihre Wirkun- 
gen rein, ohne die des ihr beygemengten Wafferg 
au erhalten, und um foldye Körper auf Gasarten 

2 ein» 
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einwirken zu laſſen, aus denen man die Natur 
des Gas erkennt. Dieſes Inſtrument iſt beſtimmt, 
genau verſchloſſen in einen Recipienten gebracht 
zu werden, der in der Queckſilberwanne ſteht, 
und mit Queckſilber geſparrt iſt. Es gehoͤrt dazu 
ein Gefäß aus Kryſtallglas, mit genau abgeſchlif— 
fenem Rande, das 2-big 3 Eentilitreg (ı big 1J 
par. Kubifzoll) faßt. Es hängt in einem Ringe, 
der um dem Hals deffelben geht, und mit einem 
Charniere und mit einet Schraube verfehen ift. 
Das Gefäß läßt ſich daher leicht aus diefem Rin— 
ge herausnehmen, wenn man es reinigen vder 
‚wiegen will. In den Dedel ift das verfchließende 
Glasftük eingekittet. Es verſchließt das Gefäß 
bey der Lage, melde man der Auslöfung gegeben 
hat. Nachdem man das Gefäß verſchloſſen in den 
Kecipienten gebradt, und es über die Duedfils ı 
ber Stäcdhe erhoben hat, oͤffnet man es, um die 
Subftanz, die es enthält, mit.dem Gas in ver 
Glode in freye Berührung zu bringen. Diefes 
bewerfftelligt man dadurch, daß man den Schwanz 
der Auslöfung herunter zieht. Um es im diefer 
Lage zu erhalten, bedarf es weiter nichts, als 
einer einfachen hölzernen Leifte, welche Auf den 
Winden der Wanne ruht, und in die man eine 
Salze gemacht hat, welche den Stiel des Inſtru— 
ments in ſich aufnimmt, und in der er durch einen 
Keil befeftiiget wird. Hat man das Hpgrometer 
lange genug in er Glocke offen erhalten, fo läßt 
fi) 


! 


> 
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fid) das Gefäß durch den Glasdedel wieder auf das 
Genauefte verſchließen, und das Inftrument laͤßt 
fib dann herausnehmen, ohne daß aus dem Ge: 
füße etwas entweichen, oder Duedfilber hineinfchlüs 
pien kann. Will man den hygromerrifchen Zuftand 
eines Gas unterfuchen, fo fhraubt man das 


Glasgefaͤß ab, wiegt es genau, füllt es vol ſalz⸗ 


faurer Kalferde, die geſchmolzen und darauf ges 
pülvert worden, und wiegt ed nod) einmal, "Mat 
fhraubt es wieder in den Ning, verſchließt es 
mit dem Dedel, -bringt es in die Glode, öffnet 
es unter diefer, und nachden man es verfälofe 
fen wieder heraus genommen hat, miegt man es 


aufs Neue, Die Zunahme des Gewichts iſt gleich 


der Menge des von der falsfauren Kalferde ver: 
ſchluckten Waffers. Kommt es darauf an, daß 
Das Bas die hoͤchſte Trodenheit habe, fo 
darf man ſich nicht damit begnügen, das Hygro⸗ 
meter einige Stunden unter der Glode zu laffen, 
fondern man muß die Dperation mehrmals mit 
neuer falzfaurer Kalferde wiederholen, bis diefe 


feine Gewichtszunahme mehr erleidet: Silbert's 


Annalen der Phyfif, neue Solge. Jahrgang 


2809, gtes Stüd. ©. 417 — 420. 


6) Herr 


I) 
L 
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6) Herr D Panfner in St. Peters⸗ 
burg erfindet ein neues Reiſebarc⸗ 
meter. 


Die Phyſiker haben ſich viele Muͤhe gegeben, 


ein Reiſebarometer zuſammen zu ſetzen, das jeder 


Forderung vollkommen entſpraͤche; aber demun⸗ 
geachtet war es bis jetzt noch keinem ganz gelun⸗ 


gen. Hatte man ja auf Der einen Seite an dies 


Tem Inſtrumente eine Verbeſſerung angebracht, 
und dadurch etwas gewonnen, fo zeigten ſich auf 


der andern doch wieder neue Schwierigkeiten 


und neue Fehler. Dieſe hat Herr D. Panſner 


genau beruͤckſichtiget, und bey der Einrichtung 


ſeines Reiſebarometers alle Umſtaͤnde ſo kombinirt, 
daß fuͤr die Vervollkommnung deſſelben faſt nichts 
‚mehr zu wuͤnſchen übrig bleibt, wozu ihm ein 
mehr als zweyjaͤhriger täglicher Gebrauch auf einer 


fehr beſchwerlichen Reife von, mehrern taufend ' 


Werften den gülrigften Beweis geliefert hat. 


Diefes neue Reifebarometer gehört zu den 


Heberbarometern. Die Stüde, modurd es ih 

von allen andern Angaben unterſcheidet, find: - 

1. Ein eifernes Gefaͤß, mis, einem elaftifdyen 

Boden, durch welches das Duedfilber in den 

beiden Schenkeln mit einander in Verbins 
dung ftehr. | 

2. Eine hölzerne Buͤchſe am obern Ende des 


kurzen Schenkels, zum Aufbewahren des, 
Oueck⸗ 


= 


———— 
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Queckſilbers, welches in dem kurzen Schen⸗ 
kel nachgegoſſen oder aus demſelben in die 
Buͤchſe gefüͤllt wird. 

Dieſe beyden Stuͤcke und ihre einzelnen Theis 
fe find im ihrer eigentlichen Größe auf der Kus 
pfertafel zu der Schrift: „Das Reiſebarometer 
des D. £. Panfner. Sr. Perereburg, gedruckt 
bey, Friedrich Drechsler, 1808.” deutlid) vorges 
fellt und im Buche ſelbſt genau beſchrieben, ſo wie 
man auch darin über die Zuſammenſetzung des Rei: 
febarometers, die Gründe für die befondere Ein: 
richtung deffelben ; über die Behandlung diefes Ins _ 
firuments auf Reifen, und über die Anftellung. 
der Beobachtungen an demfelben N 
Unterricht erhäff. 

Die- Vorzüge dieſes Reiſebarometers fi nd 
»Fürslih noch folgende: 

1, Es kann auf jede Weife und in jeder Lage 
transportire werden, ohne dag es verdor⸗ 
ben wird. 

2. Es laͤßt ſich, wenn man Beobachtungen mit 

demſelben anſtellen will, leicht und geſchwind 
aufſtellen, und, nach Beendigung derſelben, 
eben ſo geſchwind wieder zuſammen packen. 

3. Die Beobachtungen koͤnnen mit der geho⸗ 
rigen Schärfe angeſtellt werden. 

4. Wenn es auf der Reife durd) einen un— 
gluͤcklichen Zufall befchädigt werden ſoll— 
te, fo iſt der Fehler ſehr leicht zu ent⸗ 
decken, 


F- 
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decken, und da der Bau dieſes Inſtruments ſo 


2 


einfach iſt, auch bald wieder zu heben. 


7) Kraut erfindet ein von den gewoͤhnli⸗ 


hen Fehlern freyes Reiſebarometer 
zu Hoͤhenmeſſungen. 


Der geſchickte Mechaniker Kraut zu Bre⸗ 
men, ein Schüler des berühmten Klindworth 


zu Göttingen, bat ein fehr brauchbares und von 


den gewöhnlichen Fehlern freyes Neifebarometer 
zu Hoͤhenmeſſungen erfunden. Es wird bey dem 


Gebrauche deſſelben Fein Duedfilber ab- oder 


augegoffen, und um die untere Duedfilberflädye 
auf o zu bringen, bedarf es weder einer Vers 
änderung der Skale, noch der Röhre felbft. An 
dem kurzen Scenfel der heberfirmigem Röhre 
iſt nämlich eine Vorrichtung angebracht, wodurch 
fi, beym Steigen des Duedfilbers das Fehlende 
von ſelbſt erfegt, und das Leberftüffige beym 
Fallen deffelben abgeleitet wird. - Der Nullpunkt 
bleibt Eonfant., Man hat immer nur eine ein— 
fache Beobachtung, ohne dabey Addition oder 
Subtraktion noͤthig zu haben, deren er 
feit fid) dur Nonius und Loupe auf #35 Zoll 
angeben lift. Der Verſchluß der Röhre ift 
dauerhaft und fiber. Das Thermometer fteht, 


. vor dem Zerbrechen völlig gefibert, im Queck⸗ 


filber tetöft, um deſſen Temperatur genau. Angus 
geben. 
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geben. Allgemeiner Anzeiger der Teutſchen. 
um. I. 1810. ©. 2% 


8) Le Bourier Desinortierd fiele neue 
Berfuhe über die Wirkungen des 
pneumatifhen Feuerzeug? an. 


Herr Le Bourier Desmortiers hatte in 
feiner Abhandlung über die Einrichtung und die 
Wirfungen des pneumatifden Feuerzeugs ge= 
äußert, der ‚leichte Dunft, den man in einem 
Feuerzeuge .diefer Art aus Glas gleidy nad) dem: 
Berdichteg der Luft wahrnimmt, rühre nicht 
‚von der fertigen Materie her, mit welcher der 
Kolben eingefchmiert if. Diefer Meinung has 
ben nicht alle beygeftimmt, und man hat gegen 
fie Thatſachen, die fid) zwar nicht beftreiten lafz 
fen, aber nichts beweifen, und Verſuche, die 
nicht ohne Gefahr find, angeführt. Diefes hat 
ihn veranlaßt, neue Verſuche anzuftellen, die er 
für geeignet hält, die Sache aufzuklären. Der 
Kolben verliert durdy das Reiben an den Win: 
den der Röhre bald fein Del, und man muß ihn 
von Zeit zu Zeit mit neuem Del einſchmieren, 
damit er leicht gehe, und Die Zuft nicht entwei— 
en laſſe. Diefes Del oder Fett umgibt die cys 
lindriſche, gegen bie Wände der Nöhre reibende, 
D Oberflaͤche des Kolbens, und kann folglich bey 
dem on Stoße, den man mit dem Kolben 

thut, 
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thut, unmoͤglich verbrennen. Daß ein ſolches 
Verbrennen nicht die Urſache des Dunftes und 
des Lichts ſeyn kann, welde ſich jeigen, erhellt 
auch aus dem Orte, wo beyde erfcheinen; naͤm⸗ 
Tih iramer nad) vorn, nie hinten, wie es der 
Fall. feyn müßte, finde jene Urſache Statt. 
Wenn man ein Schiff von Stapel laufen Lift, 
fo entzündet der Wirmeftoff, der beym Reiben 
des Niels gegen die Balken des Stapels ſich 
entbindet, das Fett, womit man jenen bededt 
hat, um das Ablaufen des Schiffs zu erleichtern, 
und indem Das Schiff die ſchaͤumende Fluth 
durchſchneidet, läßt es Rauch und Flammen hin— 
ter ſich, die ruͤckwaͤrts ſchlagen. In dieſen bey⸗ 
den Faͤllen ſind die Data dieſelben; was in dem 
letztern erfolgt, ſollte fi alſo auch in dem er; 
ſtern ereignen; der Verfuc zeigt aber das Ges 
gentbeil. Wenn man den. Kolben mehrmals hinz 
ter einander hinein ſtoͤßt, ſo zeigt fid), fagt man, 
endlich Fein Licht mehr, obgleich, die Luft noch 
eben fo ftarf alg zuvor verdichtet wird; das Licht 
erſcheint aber wieder, laͤßt man’ ein Paar Tros 
pfen Def in die Pumpe fallen; und mir weſent⸗ 
lichen Delen ift der Verſuch glänzender, als mit 
den fetten. Delen. Diefe Thatſachen find rich - 
tig. Aber daß nad) mehrern auf einander folz 
genden Verſuchen das Licht ausbleibt, ift eben \ 
ein Beweis, daß es vom Del des Kolbens nicht 
yerurfacht wird, weil font das Del, das ſich 
bey 
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bey den erften Stößen an den Wihden der Röhre 
abſetzt, bey den fülgenden Stößen im Gegentheile 
Das Fichte verftärfen müßte. Dieſes Abfegen von 


Del wird befonders am obern Theile des Feuer⸗ 


zeugs ſichtbar, und ift dort manchmal ſo ſtark, daß 
das Glas dadurch undurchſichtig wird; verbrenn⸗ 
te aber das Def, fo würde es ſich nicht in dem 
Splinder abfegen, fondern darin einen fohligen 
Ruͤckſtand bilden. Wenn zweytens dadurch, daß man 
Dele in den Stiefel des Kompreffionsfenerzengs 
tröpfeft, das Licht zum Wiedererſcheinen gebracht 
wird, fo iſt das davon der Grund, daß dieſe 
few entzundbaren Körper ſich mit der Luft, die 


ſich in dem Stiefel befindet, verniengen, und fo. 


unmittelbar einen verbrennlichen Körper bilden, 
auf den die Verdichtung ausgeuͤbt wird. Kerr 
Le Bourier Desmortiers hat den Verfub mit 
Lavendelöf und mit Aether wiederholt ; die Fun 
Ten waren in der That fehr glänzend; aber es 
koͤnnte gefährlic, feyn, diefe Körper anzuwenden, 
die im Verdunſten Wafferftoffgas bilden, und fo 
Knallgas erzeugen koͤnnen, Endlich ift es gemeis 
niglich der verbrennliche Koͤrper, der den Funken 
hergibt. Dieß beweiſet der Herr Verf. durch die 
Verſuche, die er angeſtellt hat, zu denen man ſich 
eines pneumatiſchen Feuerzeugs aus Glas bedienen 
muß. Silbert's Annalen der Phyſik, neue Fol⸗ 
ge. Jahrgang 1809. Stüd 10, 6, 228— 230, 


9) Hof: 
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9) Hoffmann beſchreibt eine neue Maſchi— 
ne, brennbare Luft mit Stahlfunken 
zu entzuͤnden. 


Der Mechanismus, welchen Herr Zoffmann 
zur Hervorbringung der Stahlfunken bey feiner 
neuen Mafchine gewählt hat, befteht in einem ge⸗ 
woͤhnlichen franzoͤſiſchen Flintenſchloſſe, welches 
er dem teutſchen vorziehet, indem letzteres ums 
ſtaͤndlicher im Aufziehen iſt. Die Luftbehaͤlter, 
die Herr Hoffmann am beſten zu dieſer Maſchine 
befunden hat, beftehen aus zwey in einander ge- 
fehliffenen Glaͤſern. Bey dem Zuſammenſetzen 
koͤnnen ſie noch mit etwas Unſchlitt beſtrichen wer— 
den, damit ſie beſſer Luft halten. Es iſt ohndieß 
gut, daß man die Gefäße mit feinem Sand noch 
etwas dichter macht, als fie die Glashuͤtten lie: 
fern. Das obere Glas ift in eine Röhre ausgezo— 
gen, die beynahe big auf den Boden des untern 
Glaſes Herab geht. Diefe Röhre ift fo weit, daß 
das Fuͤllrohr, welches unten mit einem Fleinen 
Knie verfehen if, eingefest und wieder heraus: 
genommen werden kann. Auf dem untern Glaſe 
ift ein Dübel aufgefegt, worauf eine meffingene 
Zwinge gefüttet, und an diefe der Hahn gelüther 
it. An dem Hahne befindet ſich ein kurzes Stüd 
Meffingrohr, mit einer ganz Fleinen Deffuung, 
welches die Luft bis in die Pfanne des Slinten- 
fehloffes leitet. Die Pfanne ift vorn offen. Das 

Roͤhr⸗ 


Li 
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Roͤhrchen wird genau in die gfanne gepaßt, 
und oben gerade gefeilt, und zwar fo affuratr 
daß die Batterie auf diefer fo. zubereiteren Pfan— 
ne beynahe luft dicht ſchließt. An der Barterie 
ift ein Stud angelöthet, welches den offenen 
Theil der Pfanne verdedt. "Die Pfanne bildet 
daher einen Eleinen Raum, worin fidy Luft fame 
mein fan. If ader die Batterie aufgefchlagen, 
fo kann der Luftfirahl durch die Pfanne durdy, 
und man zuͤndet vor Diefer das Papier, den 
Wachsiiod oder das Licht an. Der Fuß, worauf 
die ganze Mafchine fteht, it von Hol. Das 
untere gläferne Gefäß. ift 14 Zoll tief in derfels 
ben eingelaffen. “An diefen Fuß laͤßt man vom 
Tiſchler ein Städ Holz, fo feſt als es nur zu 
machen iſt, befeſtigen. An dieſes Stuͤck iſt ein 
franzöftiches Slintenichfoß mit der Batterie feft 
angeſchraubt. Da nad) diefer Einrichtung das 
Schloß bey jedesnaligem Sünden aufgegogen 
werden muß, wozu etwas Kraft erfordert wird, 
fo ift Hauprfächlicy darauf zu fehen, daß das Po— 
ſtement und Alles, was daran befeftiger ift, recht 
gut, dicht, feſt und dauerhaft gemacht fey. Hier⸗ 
zu gehört nun mit der Wirbel am Hahn, _ Die 
fer ift fehr fang, damir man ihm bequem umdre⸗— 
ben fünne. Er ift mir zwey meffingenen Klam— 
mern befeftiger, movon jede wieder mit 4 Holz: 
ſchrauben angeſchraubt if, An den Wirbel ift 
ein Viereck gefeilt, am welches ein etwas 
| ftars 
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ſtarker meſſingener Arm befeſtigt iſt, welcher den 
Abzug am Flintenſchloſſe losdruͤckt. Dieſer Arm 
wird ſo angeſetzt, daß ſich beym Drehen erſtlich 
der Hahn oͤffnet, um die Pfanne mir Luft anzu— 
füllen. Nach dieſem drüdt der Arm los. . Das 
Röhrchen iſt ebenfalls mit einer. meffingenen 
Klammer und zwey Schrauben befefiiget, damit 
es feft und dicht in die Pfaumne ſchließe. Das 
Flintenſchloß muß gut gearbeitet, und dabey ſo 
eingerichtet ſeyn, daß es ſich ſehr leicht abdrüdt, 
weil fidd außerdem der Wirbel zu ſchwer umdre- 
hen würde. Der Süllungsapparat befteht aus 
einer blechernen Röhre, unten im Glafe mit. 
einem Eurzen Knie verfehen, welches nicht laͤn—⸗ 
ger, als die Ölasrehre weit ift, damit man er— 
fiere bequem einbringen, und nad) erfolgter Füls 
lung wieder herausnehmen koͤnne. An der ble— 
chernen Röhre ift das Glas, worein die Züls, 
Jungsmaterialien -gethan werden. Kerr Zoff⸗ 
menn hat dieſe Art zu füllen am beften befuns 
den, und zieht fie der Fuͤllungsmethode, nach 
weldyer die ganze Maſchine mit faurem Waffer 
angefüllt, und dann nur etwas Zink hineinges 
than wird, in verfchiedenen KRüdfichten vor. 
Erſtlich greift die Säure den Hahn an, weil 
die Luft nicht im Waſſer gewafchen wird. Dann 
verliert die Säure durch die Zeit ihre Wirfungs_ 
auch ift es fehr unbeftimmt, wie lange die Saͤu⸗ 
re den Zink angreife. Man ſteht daher zuweilen 

—* in 
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in der Meinung, das Waſſer ſey noch ſtark ‚ges 
nug, den Zink anzugreifen; findet fi ch aber bald 
getaͤuſcht, indem es nicht mehr angreift. Nun 
kann man zwar, wieder Saͤure zugießen; allein 
dieſe Verſuche treten gewoͤhnlich gerade dann 
ein, wenn man gern geſchwinde Feuer haben 
will, und alfo feine, Zeit dazu iſt. Die Füllung 
mit dem Glafe hingegen ift ſicher; man fieht an 
dem Waſſer, wie lange. die Maſchine nod) züns 
den wird, und kann fid) mit der neuen Füllung 
darnach richten. Sind die Glaͤſer nicht allzu 
klein, ſo kann man mit einer Fuͤllung gewoͤhn⸗ 
lich einen Monat siinden. Nach der Einrid)s 
tung der Luftbehälter bey diefer Maſchine, koͤn⸗ 
nen auch. neben dem Zuͤnden verſchiedene Verſu⸗ 
che mie Vermiſchung der Gasarten gemacht wers 
„den. Sie kann z. B. für Liebhaber, wenn es 
ihnen Spas macht, ſo eingerichtet werden, daß 
fie jedesmal beym Zünden eine kleine Exploſion 
gibt, wenn durch Beymiſchung anderer Gasarz 
ten die Luft in Knallluft verwandelt wird... Die 
in der Pfanne gefammelte Luft wird hinlinglich 
feyn,. eine Eleine Exploſion hervorzubringen. 
Neues Journal für Fabriken, Manufakturen, 
Sandlungen, Zunſt und Mode. 3weyter 
Band.. Auguſt 1809, S. 156, — 161, 


J 
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10) Es wird eine neue Art Zuͤnd- oder 
Lichtmaſchinen empfohlen. 


Dieſe neue Zuͤnd- oder Lichtmaſchinen, wel⸗ 
che ſehr empfohlen werden, ſind auf die Art, 


un 0 


wie die efeftrifchen Zuͤndmaſchinen, aber ohne 


Eleftrophor, fo daß feine KEfeftricität dabey 
wirft; auch Fompendidfer und dabey fo bequem, 
daß man das ganze Jahr nicht eine Viertelftunde 
etwas daran zu macen hat, wenn man fie auch 
gleich alle Tage mehreremale gebraucht. Ihre 
‚ Unterhaltung koſtet das Jahr über feine 6 Kieu: 
zer, und weder übele Witterung, noch Staub 
und Näffe verhindert ihre Wirfung. Cie find 
ohne alle Gefahr im Gebraud, und fo zuvers 
Taffig, daß ein jeder, e8 mag Magd oder Bedien 
fer, oder ein ganz unerfahrner Menſch ſeyn, in 
einen Augenblick ſich ein Licht verſchaffen kanm; 


denn auf einem bloßen Druck zündet fi ein ans 


gebrachtes Wachslichtchen an; außerdem find fie 
elegant, und fo dauerhaft gemacht, daß fie durch 
jede Fuhrgelegenheit verfendet merden koͤnnen, 
ohne Schaden zu leiden Das Stud iſt gegen 
Einfendung von 42 Karolin oder 9 Dufaten gut 
in einem Kiftchen verpadt, zu habem in der Hand- 
lung von 3. Valentin Albert in Frankfurt a. MM. 
Allgemeiner Anzeiger der Teutſchen. Num. 286. 
1809. = 3181, 


11) Cic⸗ 


rd 
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12) Ciccolini behauptet, daß Fein dreyfa- 


her Regenbogen beobachtet werden 


könne. — —— 
Herr Ciccolini, Direktor der koͤniglichen 
Sternwarte zu Bologna, ſucht ſeine Behauptung, 
daß kein dreyfacher Regenbogen beobachtet wer⸗ 


den koͤnne, durch klare und deutliche Gruͤnde 


zu rechtfertigen. Wenn man, ſagt er, dieſel⸗ 
ben Grundſaͤtze Newton's, die er fuͤr die Er⸗ 


klaͤrung und Konſtruktion des erſten und andern 


Regenbogens gegeben hat, auf die Konſtruktion 
eines dritten anwendet, ſo uͤberzeugt man ſich 
leicht von der Unmoͤglichkeit, dieſen zu fehen, 
indem die Lage dieſes dritten Bogens ganz im 
Gegenfag Mit den beyden erſten zwifchen den 
Beobachter und die Sonne zu liegen kommen 
würde, und. hiernach vermöge der Art, wie Res 
genbogen nur auf einem dunkeln Grunde gefes 
hen werden £önnen, nie exiſtent feyn kann— 
Dan kann alfo, ohne alle Furcht zu irren, bee 


haupten, daß der angeblidye dritte Regenbogen _ 


immer nur imaginär war, und in der Wirklich⸗ 
keit nie geſehen und beobachtet werden kann 
Er bemerkt noch, daß nach der Newton'ſchen 
Theorie die Formation eines Regenbogens auf 
der Seite der Sonne vermoͤge zwey Refraktio⸗ 
nen ohne alle Reflexion moͤglich ſey, und daß 
man ſich wundern müſſe, daß dieſer mod) nie 

Fortſchr. in Wiffenich,, ı5r H wahr⸗ 
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wahrgenommen worden ſey. Wahrſcheinlich war es 
nur durch die Analogie der Erklaͤrungsart des 
erſten und andern Regenbogens, daß alle Phys 
fifer den dritten auch im die Nähe der beyden 
erften verfegen zu müffen glaubten. Diejenigen 
alfo, melde einen dreyfachen gleichzeitigen Re— 
genbogen haben beobachten wollen, haben wahr- 
fheinlid) eine andere Erfheinung für jenes, 
Phänomen angefehen. Von Zach's monatliche 
KRorrefpondenz zur VBeförderung der Erd— 
und Zimmelskunde. December. 1809, ©. 
505. 506, | 


12) Bon Bieberftein zeigt, wie die Wär 

. me dur das Licht anf den Welt: 

koͤrpern und beſonders auf der Erde 
‚erregt werde. 


Das Licht bildet, wie der wen lehrt, 
feinen bleibenden Beftandtheil der Weltkörper, 
fondern es iſt in beftändiger Bewegung im Welt- 
raume, wobey es fid) bald mit einem Weltkör; 
per verbindet, bald von ihm trennt, und im 
andere Welträume übergeht. Der Wärme hin; 
gegen fehlt die große Beweglichkeit des Lichts. 
Sie bleibt daher mit demjenigen Weltförper ver- 
bunden, mit dem fie ſich einmal vereiniget hat. 
Sie gehört ihm eben fo, mie andere groͤbere 
Stoffe, durd ihre Schwere auf immer am 
* Man 
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Man fieht, daß Herr Marſchall von Bieberſtein 
mit den meiften Naturfundigen vorausfeßt, daß 
Licht und Wärme nicht bloß Modifikationen des 
Zuftandes der Körper, fondern eigne Materien 
find. Das Licht Fann alfo nur ifoliet und ge: 
trennt vom Wärmeftoff den Weltkörpern zuflie— 
fen, oder denſelben entweichen, es kann die 
einem jeden eigene Wirmemaffe im Ganzen weder 
vermehren, noch vermindern. Der Wirmeftoff 
bildet auf unſerer Erde im freyen Zuftande eine 
Schicht, melde Theils mit der Atmofphäre und 
als Beſtandtheil derfelben die ganze Erdoberfläche 
umgibt und einhülft, Theils aber auch in die Erde 
rinde, jedod nur bis auf eine geringe Tiefe, 
eindringt. Nie erhebt fi der freye Wärmeftoff 
weit über die Oberfläche, Seine Wirkung vers 
mindert fi) allmaͤhlig mit Zunahme der Höhe über 
die Erdoberfläche, -indem ihn feine Schwere und 
feine Affinität mit den verfhiedenen Körpern, 
aus: welhen die Erde befteht, beftindig gegen 
dieſelbe zieht. Nie zeigt ſich aber auch der freye 
Waͤrmeſtoff unter der Erdoberfiüche. Diefes har 
ben die Erfahrungen verfhiedener Naturforfdyer, 
und befonders Perron's Verſuche fehr wahr; 
ſcheinlich gemacht, nad weldyen die Wärme mit 
zunehmender Tiefe unter den Oberflächen der gro- 
ben Meere immer mehr abnimmt, fo daß in allen 
Zonen der Erde ewige Kälte, ſowohl in den tief 
fien Abgründen der Meere, als auf den hödften 
2 Ge⸗ 


* Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


Gebirgsgipfeln herrſcht. Es muß alſo eine Kraft 
vorhanden ſeyn, welche den Waͤrmeſtoff, feiner 
Schwere entgegen, aus dem Innern der Erde 
an ihre Oberflaͤche sieht. Dhne Zweifel liegt diefe 
Kraft in dem Lichte, deffen große Affinität gegeit 
die Wirme fid im einer Menge von Erfcheiruns 
gen Außert. Das Licht zieht demnach die Wärme 
an die Erdoberfläche, und verbindet ſich mit ipr. 
Da es aber mit ungeheurer Schnelligkeit der Er⸗ 
de und einzelnen Gegenden derſelben bald zu— 
ftrömt, bald fie wieder verläßt, und da die Waͤr⸗ 
me ihrer Natur nach oft dieſen Bewegungen nicht 
folgen kann, fo entſtehen dadurch beſtaͤndige Ente 
bindungen des Licht- und Waͤrmeſtoffs an und 
über der Erdoberflähe, und es ſammelt ſich da- 
ſelbſt in Gegenden, wo viel Licht iſt, auch eine 
Menge freyen Wärmeftoffe. Durch diefe chemis 
{hen Einwirkungen wird das Licht die Haupt: 
triebfeder der Entwidelung und ‚ Bewegung der 
der Erde eigenen Wirmemaffe über ihrer Oberflis 
che. Da es auf jedem Theile derfelben nach ſei⸗ 
nem verfchiedenen Stande gegen die Sonne bald 
gegenwärtig, bald abmefend, bald in größerer, 
bald in geringerer ‚Menge, vorhanden ift, fo bes 
wirft es eine beftändig ungleiche Bertheilung 
und eine ftete Abwechfelung der Wärme in den 
verſchiedenen Gegenden der Erde. Unter der Lis 
nie weicht der Mittagsfiand der Sonne nie weit, 
vom Scheitel ab, und die Zage bleiben den Nach⸗ 
—* ten 
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ten hier Daher find die Wirmegrade dafelbſt 
in den verſchiedenen Jahreszeiten nie betraͤchtlich 
ungleich. Jemehr man ſich indeſſen in den hei⸗ 
Ben Zonen von der Linie entfernt, deſto mehr 
waͤchſt die Ungleichheit des Mittagsſtandes der 
onne und der Tage und Naͤchte wihrend des 
—— Umlaufs der Erde, daher wird an den 
Graͤnzen jener Zonen gegen die Wendekreiſe hin 
der Unterſchied der groͤßten jaͤhrlichen Waͤrme 
und Kälte ſchon merklicher. In den gemäßigten 
und Falten Zonen bleibt zwar die DVerfchieden: 
heit des hoͤchſten und niedrigften Mittagsftandes 
der Sonne fündig 26° 57°, allein die Verſchie⸗ 
denheit der Tage und Nächte waͤchſt mit Zunah—⸗ 
me der Breite, daher wird in der Regel der 
Unterſchied der groͤßten hͤhrlichen Waͤrme und 
Kaͤlte eines Orts deſto groͤßer, je groͤßer ſeine 
Breite iſt. Auf jedem Theile der Erde zeigt ſich 
eine jaͤhrliche und tüglidye Ebbe und Fluth des 
Wirmefiofs, wovon jene aus der jäprfichen, 
dieſe aus der täglichen Umwaͤlzung der Erde ent: 
ſpringt. Da die Wirkung immer ihrer Urfadye 
nachfolgt, und. ba die Beweglichkeit der Wärme 
‚weit geringer ift, als die des Lichts, fo muß 
die jährliche Ebbe oder Fluch der Wärme an 
einem Orte erſt nach dem Zeitpunkte eintreten, 
in welchem die Sonne dafelbft ihre gerinafte 
oder größte Mittagshöhe erreicht, Wenn die 
Sonne in unferem Srühjahre aus dem Yequator 
in 
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in die noͤrdliche Halbkugel tritt, ſo faͤngt der 
waͤhrend des Winters in der ſuͤdlichen Halbku— 
gel angehaͤuft geweſene Waͤrmeſtoff allmaͤhlig an, 
ſich in die noͤrdliche Halbkugel zu ziehen, und 
ſammelt ſich hierauf in derſelben immer mehr, bis 
er einige Seit nad dem Sommerſolſtitium das 
Marimum feiner Anhäufung erreicht, und dann 
‚im letzten Sommermonat und im Herbſt gegen 
die füdliche Halbkugel wieder abſtroͤmt. Die Zeitz 
punkte der größten jaͤhrlichen Wärme und Kälte 
zeigen ſich alfo in den gemäßigten und falten Z0> 
nen erft aledann, wenn die Sonne von den Wen: 
defreifen gegen den Aequator wieder zurüd kehrt. 
Daher kommt ed, daß in unferm Frühjahr und 
Sommer die herrfchenden Wärmegrade fo fehr 
verfchieden find, wenn gleid in diefen beyden 
Jahreszeiten der Stand der Sonne der naͤmliche 
it. Ganz gleihe Bewandtniß hat es im Herbft 
und Winter. Was von der jährlichen Ebbe und 
Fluth des Wärmeftoffs gefage worden, iſt auch 
auf die täglihe anwendbar. Immer tritt die 
größte Tageswärme und Kälte erft nad) den Zeit— 
punkten ein, in melden die Sonne den Meris 
dian erreicht. Die oft fehnellen Abwechſelungen 
der Wöirmegrade, die am nämlidhen Orte zu ale 
Ten Jahres- und Tageszeiten erfolgen, haben ih» 
ven Grund in den chemiſchen Verhältniffen des 
Waͤrmeſtoffs gegen die Atmoſphaͤre und andere 
Körper auf und zunaͤchſt am der Oberfläche der 

Erde, 


% 
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Erde, Jede in der Atmoſphaͤre vorgehende Vers 
Anderung muß Bindungungen oder Entwickelungen 
des Wärmeftoffs zur Folge haben, und alfo die 
Menge des freyen Wärmeftoffs, wovon der Grund 
der fühlbaren Wärme abhingt, vermindern oder 
vermehren. Wendet man diefe Betrachtungen 
analogiich auf andere Weltkörper ar, fo ergibt 
fi daraus im Allgemeinen Solgendes: Jeder 
Meltförper enthält, als bleibenden Beftandeheil, _ 
eine befimmte Maffe von Waͤrmeſtoff. Derjenige 
Theil Diefes Wärmeftoffs, der frey oder an bes 
ſtimmte Körper nicht gebunden iſt, zieht fidy , an—⸗ 
getrieben durdy die Anziehungsfräfte des Lichts, 
zunaͤchſt an und auf deffen Oberflaͤche, wo er ſich 
mit dem Außerft beweglichen Lichtfioffe wechſels— 
weile bindet und von .ihm entbindet. Das Sons 
nenlicht vermehrt alfo den einem Weltfürper eige- 
nem Waͤrmeſtoff nicht, fondern es entwidelt ihn 
bloß mirtelft feiner Affinität, und vertheilt ihn 
ungleich in den verfchiedenen Gegenden feiner Dber« 
flaͤche nad) feinem Stande gegen die Sonne, der 
durd) feinen Umlauf um fie und durd) feine Ady- 
fendrehung beftimmt wird. Die Erwärmung der 
Planeten und Kometen unferes Sonnenſyſtems 
hängt daher, fo weit das Sonnenlidyt darauf Eins 
Fuß hat, nicht fo wohl von ihren größern oder 
geringern Entfernungen von der Sonne, aldvon 
dem Stande der verfdiedenen Theile ihrer Dber- 
flächen gegen die Sonne ab, mornach während 
" der 


i 
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der Umlaufs- und Drehungsperioden diefer Welts 
förper ein Theil verhaͤltnißmaͤßig mehr oder weni- 
ger Sonnenlicht empfängt.  Unfere Erde felbit 
‚gibt ung hierüber eine Erfahrung. Sie iſt waͤh⸗ 
rend des Sommers ihrer füdlihen Halbkugel in 
der Sonnennähe, und während des Sommers 
ihrer nördlichen Halkugel in der Sonnenferne, 
und doc ‚wird bekanntlich aus andern Urfacyen 
die füdliche Halbkugel weit. weniger als die nörd- 
liche erwärmt. Es zerfällt hierdurch die in vos 
rigen Zeiten allgentein gewefene, und jetzt noch von 
einigen angenommene Meinung, daß diejenigen 
Weltkoͤrper, die unferer "Sonne zunaͤchſt ſchwe— 
ben, großer Hitze, die ſehr entfernten aber ewi— 
ger Kaͤlte ausgeſetzt ſeyen, und es zeigt ſich aus 
dieſen Betrachtungen, wie, in jeder Entfernung 
von der Sonne ein Weltkörper unferes Sonnen; 
foftems denjenigen: Grad «von Wärme befitem 
kann, der zu Belebung der organifchen Natur auf 
demfelben erforderlich ift. Auch an Licht mangelt 
es den von der Sonne entferntern Weltkoͤrpern 
nicht, da fie mehr als die nähern im Stande 
find, das. im Weltraume zerfireute Licht durch 
eigene Kräfte an fi) zu ziehen. Von Zach's mo: 
natliche Rorrefpondenz zur Beförderung ver 
Erd = und —— December 1809. S. 
515 — 522, 


13) Be 


— Teen dar" 


13) Bekanntmachung folcher Thermometer, 

vermmittelſt deren man die Zempera⸗ 

rin einem gährenden ou er: 
forſchen Fann. 


In Paris verfertiger man jetzt — ——— 
die an einem Cylinder befeſtiget find, und vermit— 
telſt deren man die Temperatur in einem gaͤhren⸗ 
den Gefäße erforſchen, auch zugleich von der gaͤh⸗ 


renden Fluͤſſigkeit, fo viel als zum Koſten erfors 


dert wird, vom Boden des Gefaͤßes herauf holen 
kann. Durch Verſuche über den Waͤrmegrad, den 
die gaͤhrende Fluͤſſigkeit haben muß, wenn ſie ſich 
in der hoͤchſten Vollkommenheit befindet, laͤßt ſich 
folglich der Augenblick genau angeben, wenn der 
Wein, oder jede andere gaͤhrende Fluͤſſigkeit, abs 
- gezogen werden muß, um am wohtfchmedendften, 
Eräftigften und Dauerhafteften zu feyn. Arnftadtis 
ſche wöchentliche Anzeigen und Naͤchrichten. 
57ſtes Stuͤck, 1809. S. 267. 


14) Albert beſchreibt eine neue und noch 
wenig bekannte Art Thermometer. 


Die Metall⸗CThermometer, welche noch mes 
nig bekannt find, find die bequemſten zum Bey⸗ 
ſichführen, und die beſte Art Thermometer, um auf 
Reifen, und wo man immer feyn mag, meteoro- 
‚togiice Beobachtungen anzuftellen. Sie beftehen 

aus 


f 


. 
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aus einem Halb⸗Oval von. Stahl und Meffing 


zufammen vereiniget, gleichſam platiirts an dem 


einen Ende befefliget, und an dem andern Ende 
ift eine kleine ſchiefe Stahlflaͤche; auf dieſer rus 
her ein Eleiner Hebel, der bey den einfachen den 
Zeiger ausmacht, bey den mehr fomponirten aber 
erft durd) Zahn und Getriebe mit einem Zeiger 
im Verbindung ftehet. So wie fid) das Halb: 
Dval durd) eine veränderte Temperatur ausdehs 
net, fo ſetzt die Kleine ſchiefe Stahlflaͤche den Zei⸗ 
ger in Bewegung, und dieſer zeigt auf einer Sfa- _ 
le die Temperatur genau an. Diefe Thermomes 
ter find dabey fo empfindlich, daß, wenn man fie 
in die Kälte hängt, und ſich ihnen eine Perſon 


‚nähert, fie in der Minute die Gegenwart derfel- 


ben anzeigen. Diefe Metal» Thermometer haben 


die Form einer Taſchenuhr; nämlich. ein ſchoͤn 


fangonnirtes fein filbernes Gehaͤuſe, das geöffnet 
werden kann, enthält das Metall: Thermometer, 
nad) Seaumür genau regulirt, und das Innere 
it, gleich einer guren Uhr, fein vergoldet; uns 
ter dem Uhrglafe ift ein Zeiger, derauf eine filberne 
oder ſchoͤn gearbeitete und genau getheilte elfen— 
beinerne ©fale zeigt. Allein jegt find fie auch in 
fein goldnen Uhrfchlüfleln zu haben Neues 
Journal für Sabrifen, Manufafturen, hand⸗ 
lung, Runft und Mode. Erſter Band, April, 
1809, ©. 335. ; ® 


15) Se⸗ 
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15) Sementini macht befannt, wie mar 
die Haut gegen Verlegung von, — 
ſichert. = —— 


Der Profeſſor Sementini in Neapel hat 
_ folgende Bemerkungen gemadyt, und fie durch 
angeftellte Verſuche an ſich ſelbſt beftätiger. Wen 
man die Haut oft mit verdünnter Schmwefelfäure, 
oder noch beffer, mit einer gefättigten ſaͤuerlichen 
Aufiöfung des Alauns Coder des Alauns mit 
einem Ueberfhuß von Schwefelfäure), melde 
bis zu einer Maffe eingekocht wird, die fo-porös 
als ein Schwamm ift, vielfältig reibt, fo wird die 
Haut fo unempfindlid, daß man, ohne Scmers 
zen davon zu empfinden, mit einem glühenden 
Eiſen daruͤber hinfahren kann; noch ſtaͤrker wird 
die Haut gegen Verletzung von Feuer geſichert, 
wenn man ſie mit Seife beſtreicht, die mit einer 
gefättigten und eingekochten Auflöfung des Alauns 
zur Konfiften; eines Zeiges zufammen gerieben 
worden ift. Die Zunge damit beſtrichen darf glüs 
hendrothes Eifen nicht fürchten, auch kann man— 
fiedendes Del darauf tröpfeln, und wird fid) kei— 
nesweges verbrennen, Allgemeiner Anzeiger der 
Teurfchen, Yıum, 1. 1810, ©. 3, \ 
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10) Es ſchneiet rothen Schnee. 


Am i7ten Sanuar 1810 fiel auf den. Gebir- 
gen in Piacenza rother Schnee. Schon waren 
die Berge, mit einer Lage weißen Schnees be> 
dedt, als man Donnerfhläge, mir Blig begleitet, 
hörte. Von diefem Augenblide an erfdien der 
rothe Schnee, und fiel eine Zeit lang; auf die— 
fen folgte wieder weißer, fo daß der rothe fich 
zwifchen beuden befand. An einigen Orten war 
diefer Schnee bloß Pfirſichbluͤthfarbe, an andern 


‚ganz dunkelroth. Man hat davon aufgefangen, 
und das Waſſer behielt beym Schmelzen die 


nimfice Farbe. - Ein Chimift von Parma, Herr 
Guidotti, der ihn unterſucht hat, verfpricht 
ung intereffante Nefultate. Durch diefes Phaͤ— 
nomen laffen fih, wie es fcheint, die in den 
alten Geſchichten erwähnten Blutregen erflä- 
ren. Schon hat man die Wirklichkeit der herz 
abgeregneren Steine erkannt, wovon die Grie— 
hen und Römer ſprachen. Jetzt wird man die 
von den nämlihen Autoren beſchriebenen Regen 
eines blutrothen Waſſers nicht mehr in Abrede 
ſtellen koͤnnen. Arnſtaͤdtiſche Zeitung nebſt woͤ⸗ 
chentlichen Anzeigen und ——— ı9te 
Wohe, 1810, 8, 146, 


17) An⸗ | 
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17) Anzeige eines feltenen Phänomens. 


Im Yargan murden bey dem hohen Schnee 
in der Nacht vom ısten zum ı6ten Februar auf 
der Dberfliche deſſelben viele lebendige Wuͤrmer 
gefunden. Die Bauern glaubten wirklich, es 
ſchneye Wuͤrmer. Man fand ſie nicht allein in 
der Raͤhe der Dörfer, fondern aud) entfernt von 
alten menſchlichen Wohnungen und Waͤldern. 
Wenn man beym Scneyen Cmwährend eines 
nördlichen Windes) nur einige Minuten ftille 
‚fand, fah man bald wieder da und dort einige 
Würmer. Diefes waren ‚nicht bloß‘ Eleine weiß 
lihe Maden, fondern gewöhnliche größere Rau— 
pen, unter andern haufig die Kohlraupe, des: 
gleichen Spinnen „ eben fo aud) Ohrwuͤrmer (For- 
hcula auricularia L.) u. f. m. Immer bleibt in 
mehr als einer Hinſicht dieß Phinomen fehr ins 
terefiant, wenn auch nur wegen feiner Selten« 
heit, und verdient daher nähere Unterfuchung. 
Arnſtaͤdtiſche Zeitung nebft wöchentlichen Anz 
zeigen und Nachrichten. 18te Woche, 1810. 
©. 139. 


78) Salisbury beobachtet einen ſalzfuͤhren⸗ 
den Sturm bey London. 


Herr Salisbury, der zu Mill Hill, einige 
Be Meilen von London wohnt, fand am 


sr ı4ten . 
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sten Januar, nad) einem fehr heftigen Wind⸗ 
ftoße zu Tages Anbruch, die Fenſterſcheiben -feis 
nes Fandhaunfes mit einem weißen Staube ber 
deckt, der wie Reif ausfah, und nichts anders 
mar als ziemlidy. reines Kochſalz. In feinen 
Garten und auf den benachbarten Feldern zeigte 
fidy derfelbe falzige Reif. Um ſich durd eignen 
Augenfchein von der Ausdehnung zu überzeugen, 
‚in welcher diefer Niederfchlag gefallen war, wander- 
te er von Dorf zu Dorf, und fand daß ſich der Salz 
reif über 6 Lieues weit erjtredt hatte; er übers 
bradite Sir Joſeph Banks Zweige von Bi 
men, die damit bededt maren. Aufgefordert 
von diefem, die Wirfungen eines foldyen Reifs 


auf die Vegetation zu beobachten, fand er, daß 


unter den Bäumen, welche in diefer Jahrszeit 
Blätter haben, die Zapfentragenden am ſtaͤrkſten 
Sitten; ihre Nadeln wurden an der Oſtſeite der 
Bäume braun und die Spitzen der Zweige vers 


dorrten. Die portugiefifhe Pflaume lite naͤchſt 


ihnen am meiften, und an allem Stechginſter 
Culex ) der in England in Menge auf den Wei 
den fteht, farb die nad Dften geehrte Seite 
ab. Die Stedplalmen verloren_faft alle Blüte 


zer, und die Baltard-Lorbeeren ( Viburnum , 


Tinus) fahen wie verbrannt aus. "Die zarten 
Kräuter in den Gärten waren ohne Hülfe ver« 
foren, auf die Zwiebelgewaͤchſe ſchien aber der 
 Saliveif ohne Inge Einwirkung zu Tenn, 


Es 


re a dam 
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Es ſcheint, die Amoſphaͤre koͤnne ſich in der 
Temperatur, welche den Oſtwind nach England 
bringt, mit einer großen Menge Salz anſchwaͤn⸗ 
gern, obgleich der Niederfchlag diefes Salzes 
ein fehr feltenes Phänomen ift, das man viel 


deicht der Jahrszeit zufchreiben muß, in welcher ” 


diefer befondere Sturm ſich ereignete. Man 


hat in den Provinzen, melde an der oͤſtlichen 
Küfte Englands liegen, allgemein bemerkt, daß 


in den wirmern Jahrszeiten Stürme aus Oſten 
dieſelben ſchaͤdlichen Einwirkungen auf die Ve— 
getation der Pflanzen, Die ihnen bloß geſtellt 
ſind, und zwar immer am ſtaͤrkſten an der oͤſt⸗ 
lichen Seite derſelben äufern. . Da ec dann we⸗ 
‚der Kälte noch Froſt gibt, fo koͤnnen dieſe ſchaͤd⸗ 
ihren Wirkungen bloß von dem Kochſalze herz 


rühren, mit dem die. Stürme aus Dften die ' 


Luft angefhwängert haben. Herr Salisbury 
führt einige ganz neuere Beyfpiele ſolcher Stuͤr— 
me aus Norwichſhire und Lincolnfhire an. Wie 
Das Kochſalz bey Stuͤrmen ass Dften in die 
Luft koͤmmt, welche, wie es nad) dieſen Um⸗ 


ſtaͤnden ſcheint, das Salz unſichtbar mit ſich 


führt, verdient einige Eroͤrterung. Nach der 
Art, mie der Verfaſſer darüber ſpricht, ſollte 
man glauben, er meyne, die Luft Einne Koch—⸗ 
ſalz in ſich auflöfen und ſich damit ſchwaͤngern; 
eine Meinung, die in der That etwas wunder⸗ 
bar wire, da wir nicht Eine Erfahrung haben, 


daß 


* 
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daß die Luft Salze aufzuloͤſen vermag. Die 
wahre Erklaͤrung ſcheint dem Herrn Profeſſor 
Gilbert die ſehr intereſſante Beobachtung zu 
geben, welche Herr Labillardiere auf den Fels 
fen einer Inſel des Archipelagus var Nuyt's 
an der Suͤdweſtkuͤſte Neuhollands anzuftellen Ges 
Tegenheit gehabt hat. Die Luft hob dort das 
Meerwaffer, welches durch das Anſchlagen ges 


‚gen die Selfen fehr fein vertheilt wurde, bis 


zu einer Höhe von mehr als 600 Fuß unſichtbar 
an, und fehte es in Tröpfchen falzigen Waſſers 
ab. Stürme aus Oſten, welde eine heftige 
Brandung an der äftlidyen Küfte Englands ers 
regen, führen das fein vertheilte Meerwaſſer, 
das in der Luft, nach Art des Staubes anjteigt, 
mit fidy fort, und fegen es in den Küftenpros 
vinzen, im Sommer als Thau, ım Winter als 
Keif allmählig ab. An der Wefiküfte Englands 
haben, daher hoͤchſt mwahrfheinlid Stürme aus 
Weſten diefelben Wirkungen, , ald an der Oſt⸗ 
kuͤſte die Stuͤrme aus Oſten. — Sollte nicht 
an den Kuͤſten des mittellaͤndiſchen Meeres der 
Boden, auf welchem man Salzpflanzen im Gro— 


Ben baut, um aus ihnen die Gala zu gewinnen, 


auf Ähnlihe Weife mit Meerfaiz geſchwaͤngert 
werden? Gilbert’s Annalen der Pbyfif, neue 
Solge, Jahrgang 1809, erftes Stuͤck. ©, 98 
bis 100, 
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IE. Chemie. 


2) Funfe lehrt ‚die Bereitung. deß 
Mineralblau. 


Mann ‚bereitet ſich eine Auflöfung von blauſau⸗ 
rem Kali und präcipitirer damit die Auflöfung von 
fchmefelfauren Zink mit einem Achtel bis einem . 
Viertel fchmefelfauren Eifen verſetzt. Diefes ſchoͤ— 
ne Slau fol zur Verfertigung des blauen Siegel: 
lacks vorzüglich geſchickt ſeyn. Tromsd, Jour⸗ 
nal d. Pharmacie B. 17. ©. 143. ff. 


2) Descotild neues Knallſilber und einige 
damit angeftellte Verſuche von der 
phyſiſch⸗chemiſchen Geſellſchaft zu 
Groningen. 


Die früher bekannt gewordenen Bereitungg _ 
arten wurden von der Geſellſchaft mit ungünfti- 
gem Erfolge verſucht. Endlich gluͤckte derſelben 
die Bereitung vollfommen auf folgende Weife, 

Eine Drachme reines Silber wurde in wey 
Unzen ftarker, jedoch nicht rauchender Salpeter⸗ 

Fortſchr. in Wiffenfch,, ı5r Nil fäure 


— 
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ſaure in einem offenen Glaſe bey gelinder Waͤrme 
aufgelöft, alsdann anderthalb Unzen waſſerfreyer 


Alkohol hinzugefent. Nady einigen Augenbliden 


wird man in der Siüßigkeit eine heftige Wirkung 
bemerken, mit einer Entwicelung fehr vieler Fufts 
blafen und einem Dampfe von Salpeteräther , wo⸗ 
bey zugleich eine bedeutende Menge weißes Puls 
ver niederfälle, indem aud) ‚die Oberflaͤche mit 
einem weißen Schaume bedeckt wird. Nachdem 
dieſe Wirkung einige Zeit fortgedauert hat, ver— 
mindert man nach und nad) das Feuer. Nach voͤl⸗ 
ligem Erkalten wird das Pulver durch Filtriren 
abgeſchieden und mit deftilfirtem Waffer ausgefüßr. 


WVon diefem Pulver verpuffte ſchon ein Eleis 


ner Theil ſelbſt, ehe es ganz troden war, wen. 
man es nur einer geringen Wärme ausfente, und 


nad) dem völligen Trodnen hatte es auch alle die 
Eigenſchaften, die Herr Descotils ihm beplegt, 
indem e3, zwiſchenden Blättern einer Karte einge- 
fäyloffen, und nur wenige Augenblide über die Flam— 
me eines Lichts gehalten, augenblicklich mit einem 
lebhaften Knall und einer blauen Flamme verpuffte. 

Wahrſcheinlich wird diefes merkwürdige Pul- 
ver gebildet, indem fich das gefüuerte Silber mit 


einem Theil Wafferftoff des Alkohol verbindet, inz 


def, auf der andern Seite durch eine neue Ver— 
bindung der übrigen Beftandtheile der Aether ſich 
erzeuget. Noch find folgende Vorſichtsmaaßre— 
‚sein bep. der Bereitung dieſes gefährlichen Pro= 

ir dukts 


- 
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dukts ſehr zu empfehlen: Man unternehme erſtlich 
die Operation an einem ſolchen Orte, wo die moͤg—⸗ 
liche Verpuffung feinen Schaden thun kann, und 
mithin in keinem verſchloſſenen Zimmer. Zwey⸗ 
tens, verſehe man ſich, wenn man den Alkohol 
zu der Silberaufloͤſung gießt, mit einer Larve mit 
glaͤſernen Augen und verſchloſſenem Mund und 
Naſe, oder man bedecke das Geſicht mit einem 
großen Stück Pappe, worein zwey Brillengläfer 
geſetzt ſind. Und endlich filtrire man nicht eher, 
als bis die Fluͤßigkeit vollkommen verkuͤhlt if. 
Man muß fid) übrigens fehr hüten, diefes Pulver 
unvorfihtiger Weife zu erwärmen , zu ftoßen oder 
zu reiben, -oder in großer Menge anzuwenden, 
aud) wirft diefes Pulver als einfehr heftiges Gift; 
Thiere ſterben von einer geringen Menge unter 
ſchrecklichen Zuckungen. 


Das Knallſilber iſt weiß von Farbe, und kry— 
ſtalliniſch Am Lichte veraͤndert es ſich wenig Es 
verpufft durch den elektriſchen Funken, es iſt mes 
nig aufloͤslich im Waſſer, ſchmeckt ſtark metal⸗ 
liſch, verpufft mit concentr, Schwefelſaͤure ſehr 
heftig, von Salzſaͤure wird es ganz zu kochſalz⸗ 
ſauren Silber geſetzt u. ſ. f. Aus dem! Alg, 
Konfi- en Letter» Bode vor het Juar 1g08 No, 4, 
"8. 55. u, No, 18. 5, 278. 


n 


32 39) Funke 
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Funke unterſucht das Lamſcheider 
Mineralmaffer. 


Diefe reihhaltige Mineralauelle EEE in 
der Meperey Pfalsfeld auf dem Hundsruͤcken an 
der Straße von Koblenz nad) Simmern und war 
ſchon Tabernämontanus unter dem Namen Leinins 
ger Duelle befannt. Der jährliche Abfay davon 
belief ſich fonft auf 180,000 Kruge. Es enthält 
nad) diefer Unterſuchung in 200 Unzen, 200 Maas 
Kohlenſaͤure, 2 Gran Eiſenoxyd, ı Gran ſalzſau⸗ 
ren Ralf, 2 Gran fehwefelfauren Kalk, 44 Gran 
fohlenftofffauren Kalk und 18 Gran kohlenſtoffſaure 
Kalkerde. Tromsd, Journ. d. Bbhemacied 125 
8.107 — 114. 
' \ ! N 

4) Zieböl lehrt die Bereitung des blauen 
Carmins. 


Ein Theil des beſten Indigo wird mit vier 
Theilen ſtarker weißer Schwefelſaͤure in einer glaͤ— 
ſernen Schale gemiſcht. Naͤch Verlauf von 24 
Stunden verduͤnnt man die Miſchung mit vielem 
Waſſer und gießet ſie durch dichte Leinwand. Man 
erfoeſche nun durch Saͤttigung einer kleinen Men— 
ge der verbrauchten Schwefelſaͤure mit aufgeloͤſtem 
Kali, wieviel zur Saͤttigung dieſer Indigoaufloͤ— 
ſung erforderlich ſey, und veranſtalte damit die 
Niederſchlagung dieſes feinen blauen Stoffs, wel—⸗ 

> her 
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‚cher hernach mit — Regen waſſer ganz ausge⸗ 
ſußt und auf Tellern von Steingut getrocknet wird. 
Aus deſſen chemiſchen Miscellen 1, Std, 


| E 5 Zitz lehrt die Berfertigung eines 
neuen chemiſchen Feuerzeugs. 
Griquets oxygenes.) 


Seit einiger Zeit werden im Paris, unter dein 
Namen Briquers oxygenes, Feuerzeuge verferti- 
‚get, welde, indem fie wohlfeil und leicht trans⸗ 
vortabel find, vor den electriſchen Lampen; und, 
da fie oft und lange gebraucht werden koͤnnen, oh⸗ 
ne zu verderben, auch vor den Phosphorfeuerzeu—⸗ 
gen den Vorzug verdienen und deswegen jedet- 
mann fehr zu empfehlen find. 

Diie neuen Feuerzeuge beſtehen in gewoͤhn⸗ 
lichen Schwefelhoͤlzchen, welche an ihren Enden 

mit einem Gemenge von uͤberoxygeneſirt ſalzſau— 

rem Kali und mehreren brennbaren Subſtanzen 

beſtrichen find und in einem kleinen Glaͤschen mit 

konzentrirter Schwefelſaͤure. Taucht man das fo 

aubereitete Schwefelhoͤlzchen in die Säure, und 

sieht es ſchnell wieder heraus, fo entzündet ſich 

zuerſt das daran befindliche Gemenge, diefes ents 
sundet den Schmefel und diefer endlidy das Hoͤlz⸗ 

en. Zwey Theile uͤberoxygeneſi rt ſalzſaures Kali 

und ein Theil pomeranzenfarbener Spießglanz⸗ 

a mit einigen Tropfen Schleim von Mimo- 

Na 


134 Erfter Xb ſchnitt. Wiſſenſchaften. 


ſengummi ſind zum Beſtreichen der Schwefelhät;- 


hen am beften. Doc) kann man audy an die Stelle 
des pomeranzenfarbenen Spießglanzſchwefels ro> 
hen Spießglanz, blaufaures Eifen, rohen Schwe— 


fel, Zinnober u. f. mw. anmenden, und man ers” 
Hält dadurch Schwefelhoͤlzchen mit verfchiedents 


lid) ‚gefärbten Enden. Man erfpart an überorys 


genefirt falsfauren Kali, wenn man es nicht fo 
fein reibt. Die Schwefelhölshen, an welchen 
der Schwefel $ bis J Zoll breit feyn muß, wer: 


den nicht tiefer als eine Linie in das zu einen 


dünnen Brey angerührte Gemenge eingetaucht; 
dabey bleibt fo wenig an jedem Schwefelhoͤlzchen 
hängen, daß man in ein Gemenge von einer 


Drachme von dem Salze und einer halben Drach⸗ 
me Spiefglanzfchwefel über 400 Hoͤlzchen, wel⸗ 


che nicht fehr die find, mit einem Ende eintaus 
chen kann. Die Gläschen zur Schwefelſaͤure 
müffen um fehr vieles breiter ald hoch feyn, fo 
Daß zwey bie drey Drachmen Säure darin. nur 


3 
* 


ein bis zwey Linien hoch ſtehen. Bey taͤglichem 


Gebrauch muß die Säure alle zwey Monate er— 
neuert werden. Die Form des Behälters für 


das Gläschen und die Schwefelhoͤlzchen kann 
man fi felbft erdenfen, je nachdem man ihr 


eine Stelle auf dem Nachttiſche, oder in der 
Küche, oder in.dem Keller, oder in der Taſche 
anmweifen will, Tromsd. Journ. d. Phermac. 
B. 17.2, Th. pag. 60 — 63 

A 6) Bouil⸗ 


* 


I 
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6) Banillon Lagrange und Vogel entdecken 
das Vorkommen ver Kleefaure in dem 
Blättern und Gtieler des Rheum 

—* palmatum. | 


Der Saft diefer Sfätter und Stiele ſchmeckt 
{don merklich fauer und röthet die Lakmustink— 
tur ſtark. Die nähere Unterfudung diefes Saf: 
tes zeigt ferner die Anweſenheit einer bedeuten; 
den Menge fauren Eleefauren Kali, eine unfryftal- 
Uſir bare mit einer ſauren extraktivartigen faͤrben⸗ 
Den Materie verbundenen Saͤure, die der Effig- 


ſaͤure aͤhnlich kommt, und welche in diefer Be: 


ſchaffenheit die Eigenfchaften der fogenannten 


‚Yepfelfäure befißt, Annales de Chimie) T, 
LXVII p. or. 


7) Hildebrand unterfucht das blauſaure 
Kupfer. - 


Das blaufaure Kupfer verliert durch Aetzkali 


ſeine Säure und das vorher braune Salz, erſcheint 


nun als blaues Kupferoxyd. Ueberſchuͤßiges Kali 
dem bfaufauren Kupfer zugefeht, nimmt von 


Rupferoxyd reichlich auf, das durch Saͤuren ge— 


ſchieden werden kann, auch zum Theil freywillig 
ſich abſondert und ſich alsdann im Zuſtande des 
kupferrothen Oxyds, oder im unvollkommenen 
seHdirten Zuftande ſich befindet. Aetzammonium 

wirft 


* 
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wirkt nicht bedeutend zur Abſcheidung der Sure 


‚auf das blaufaure Kupfer, nimmt aber etwas da= 


von auf, läßt es jedoch größtentheils wieder fal— 
fen.‘ In Scwefelfäure it blaufaures Kupfer 
unauflöslich. Eben fo verhält es fich gegen bie 
Galpeterfäure; dody mird es dadurch allmaͤhlich 
verändert, fo daß nad Verhaͤltniß nur eine Flei: 


ne Menge Kupfer aufgelöft wird. Da, ungead)- 


tet die Blaufiure vier Sünftheile des blaufauren 
Kupfers beträgt und Ddiefelbe aus Wafferftoff, 


Kohlenſtoff und Phosphor befteht, dod nur ein 


ſo £leiner Theil des darin enthaltenen Kupfers 
hergeftellt wird, fo febeint dieſes zu bemeifen, 
dab die Blaufüure ſelbſt Oxygen enthalte, ver- 


möge deifen ihre brennbaren Stoffe nicht ganz 


zur Desorpdation des Kupfers verwandt werden 
können. Gehlen Journal f. Chemie u. ſ. w. 
DS. 667 - — 681. 


8) Bugholy's Verſuche uͤber Thenards 
— weißes Eiſenoxyd. 


Der Verfaſſer zeigt durch mehrere neue Ber: 


fuche, daß es Fein weißes Eiſenoxyd gebe und 


daß der Niederfchlag, welchen Thenard für diefes 


Oxyd angeſehen, nichts anders ſey, alseinneutrales 


ſchwefelſaures Eifenorpdul, oder ſchwefelſaures Ei⸗ 


ſenoxydul mit Ueberſchuß der Grundlage, welches 


entſteht, wenn der Aufloͤſung des Eiſenvitriols ein 


Antheil 


nn. 
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Antheil Säure durch eine gewiffe Menge Aetzkali⸗ 
Jauge entzogen wird, welche Verbindung aber 
durd mehr Kali und Siedhige endlich völlig. zer: 
fegt werden kann, fodaß das Eifenorydul ſchwarz 
wurüdbleibt. Ebendaſelbſt 681 — 689. 


9) Manche ſtellt Beobachtungen uͤber die 
| Wirkung der fehwefeligen Säure 9 
Pigmente an. 


Divlenfaft, welcher durch” Schwefelfäure, 
Salpeterſaͤure, Satzfäure, Phosphorſaͤure oder 
Effigfäure geroͤthet worden, wurde durch ſchwe⸗ 
felige Säure wieder blau hergeftellt, und diefer 
fo tmiederhergeftellte Violenſaft erſchien durch. 
neuen Zufag von Salpeterſaͤure, Salzſaͤure, 
Schwefelfäure und Phosphorfäure wieder wein— 
rorh gefärbt, durch Effigfäure hellviolett, durch) 
Sauerfleefüure blaß rofenfarben und durd) Wein: 
fteinfäure, Zitronenfäure und verdünnte Eſſig— 
fäure blieb die Sarbe unverändert. Ebendaſelbſt 
©. 695 — 69. 


10) Th. von Grotthouß macht ebenfalls 
feine Beobachtung über die entfärben- 


de Eigenfchaft der fchmefeligen Sale 
bekannt. 


Die Farbe der durch ſchwefelige Säure vol⸗ 
lig entfaͤrbhten Pfinafirofe Cpoeonia off:) wird 
durch 


* 
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durch halbſtuͤndiges Eintauchen in verduͤnnte Sal⸗ 
peterſaͤure, oder eine andre Säure wieder völlig 


hergeftellt, die man nun durch Aetzammonium 


in bfendendes Grün verwandeln kann; die durdy 


je wefelige Säure gebleichten Blumenblätter neh⸗ 
nen erſt nach mehreren Stunden durd) Ausfegen an 
freye Luft almählig ihre Sarbe wieder an, ſchnek— 


ler in mäßiger Waͤrme, oder durchs Eintaudyen 
in heißes Waller. Die fchwefelige Säure ent: 
färbt zwar die mit Sernambud oder mit Poeo— 


nienblüttern gefärbte Seide, oder die Tinktur 


dieſer Stoffe, in wenig Augenblicken, allein der 
Eochenillenabfud, oder die damit gefärbten Stoffe, 
werden blos etwas heller in der Farbe, ohne daß 
letztere zerftört. werden, Auffallender war die 
Wirkung mit dem Sohannisbeerfaft, deffen vor- 
treffliche Scharlachfarbe beynahe augenblicklich zer⸗ 
ſtoͤrt wurde. Ein Tropfen Salpeter = oder Salz⸗ 


fAure brachte im dieſem waſſerhell gewordenen 


Saft ploͤtzlich die vorige hochrothe Farbe hervor, 
die durch wenig Alkali von neuem vernichtet wer— 
Den fonnte. Nach vdiefen Verſuchen waͤre alfo 
erwiefen, daß ſich Die fehmefelige Säure nur 


mit dem Farbenſtoffe verbinde und daß wir durch 


dieſe Berihiedenheit des Verhaltens der Farbe— 


Toffe gegen die ſchwefelige Säure ein Mittel / 
mehr befien, die Aechtheit der Farben zu — 


er enbafeihl S. 699 — 702, 


11) Eben: 


% 
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1) Ebenderſelbe macht merkwürdige che⸗ 

miſch⸗ galvaniſche a be: 
kannt. 


Eine waſſerhelle Auflöfung der Feifähbereites 
ten falsfauren Zinnkryſtalle wird im. eine ebens 
falls klare Auflöfung des Erpftalfifirten falpeterz 
fauren Bleyes gegoffen. Ben einer gehörigen 
Verdünnung wird man viel feidenartige Kryſtalle 
ſich ausfcheiden und die innere Glasflaͤche beſetzen 
ſehen, durch entftehendes falsfaures Bley, wel= 
ches fib durdy Waſſer wieder aufföfen laͤßt. Rei— 
nes Kupferblech in ſolches gelegt, wird nad) 24 
Stunden mit regulinifhen ‚Bley bededt. Die 
"Gegenwart des falpeterfauren Zinnes bemirfet 
alſo diefe merkwürdige Anomalie der chemifchen 
Verwandtſchaft, wahrfheinlidy durch einen her— 
bengeführten elektrifchen Zuftand der Mifhung, 
wodurch das Kupfer desorydirend auf das Bley— 
oxyd zu wirken fähig gemacht wird. 

Man merfe einige Stückchen Kupfervitriof 
auf den Boden einer Glasroͤhre und gieße dann 
langſam über einen Zoll hoch Waffer darüber, 
Nach einer Stunde ruhigen Stehens, wird der 
mit Kupfervitriol gefättigte untere Theil der Flüf- 
ſigkeit ſchoͤn blau, der obere Theil hingegen far- 
benlos und Elar erfcheinen. ent ftede man einen 
ſchmalen Stanniolftreif langſam durdy beyde Fluͤſ⸗ 

fi igfeiten und laſſe diefen Apparat in Ruhe. Wäh- 
rend 
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rend ſich metalliſches Kupfer in der blauen Re⸗ 


gion abſetzt, ſieht man nach und nach eine Men— 


ge weißes Zinnoxyd in der farbenloſen Spaͤhre 
des reinen Waſſers erſcheinen, und von der Ober⸗ 
flaͤche deſſelben laͤngſt dem Stanniol bis in die 
blaue Fluͤſſigkeit hinunterfallen, woſelbſt es von 
der freywerdenden Schwefelſaͤure des Kupfervi— 
triols aufgeloͤſt wird. Steckt man den Stanniol 
nur bis in den mittleren Theil der Waſſerregion 
ſo kann er Tage lang darin ſtehen ohne ſich zu 
oxydiren. Das auf dieſe Weiſe erhaltene ſchwe⸗ 
felſaure Zinn, gibt mit der ſalzſauren Goldauf⸗ 
Yöfung ein ſchoͤnes Puryurpraͤzipitat und kryſtal⸗ 
liſirt nach dem Abrauchen in ſchoͤnen nadelfoͤrmi— 
gen Kryſtallen. Braunes falzfaures Kupfer ſchlaͤgt 


das Gold aus feiner Aufldfung indigfarben nie- 
der, welches man, wie den. Goldpurpur des Caſ— 


fius, zur Schmelsmalerey gebrauchen kann. 


Zur Widerlegung der Hypotheſe, daß waͤh⸗ | 


rend der galvaniſchen Zerlegung des Waflers das 
Hydrogen vom pofitiven Ende zum negativen uͤber⸗ 
gehe, dient folgender Verſuch. Man fülle einen 
Beer nit einer Auflöfung des falpeterfauren 
Bleyes, und einen andern ‚mit einer Solution 
des ſchwefelſauren Kupfers, dann verbinde mau 
beyde Fluͤſſigkeiten durch eine gefrümmte und 
mit Waffer gefüllte Glasröhre; wenn man nun 
den pofitiven Pol der Voltaifhen Säule in die 


Kupfer = den negativen hingegen in Die Bleyſolu⸗ 
tion 


\ 


’ 


’ 
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tion taucht , fo * ſich am letzten reguliniſches 
Bley und nicht Kupfer, ab, welches doch nad) 
jener Hypotheſe aefihehen müßte. Nimmt man 
erdige Salze flatt der merallifhen, ſo gefchieht 
ein gleiches. Allemal fegt fid) am negativen Pol 
diejenige Erde oder das Metall ab, welches im 
aufgelöften Zuftande diefen Pol unmittelbar ums: 


giebt, und eben fo erfheint am pofitiven Pol 


die Säure immer zuerft, die diefem Pole zus 
näcft liegt. Daß ein anhaltender galvanifcher 


Strom auf den Keim des vegetabilifchen Lebens 


todtlichen Einfluß hat, beweift nachfolgender Vers 


fud. Es wurde in eine dünne Lage feuchter ves 


getabiliſcher Erde, die zwiſchen eine Kupfers 


und eine Zinkplatte flach gedruͤckt war, fo daf 
fidy beyde Platten. in einen Punkt ihrer Rinder 
berührten, Kreffe gefäet. Eine zweyte Portion 
Kreſſenſaamen wurde zwifchen zwey KRupferplats 
ten und eine dritte zwiſchen zwey Zinkplatten, 
auf gleiche Weiſe in einen Theil derſelben Erde 
ausgeſaͤet. Nach mehreren Tagen fand man, daß 
der Saame zwiſchen den beyden Kupfer und zwi⸗ 
ſchen den. beyden Zinkplatten recht gut gekeimt 
hatte, hingegen feine Spur von gefunden Kei— 
men ar den Suamen zu bemerken war, die ſich 
zwiſchen der Kupfer und Zinkplatte befunden 
hatte, 
Man kann aus Platin oder Gilberdrath, 
mit Kupfer», Eifen» oder Zinndrath galbaniſche 
. Ketten 


14 
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Ketten bereiten, indem man jedem Gliede die 
Figur einer 8 gibt, und alsdann jedes Paar der 
Leiter erfter Klafe, durch einen kurzen Bindfas 
den, in folgender Ordnung unter einander ver: 
bindet: Platin, Kupfer, Bindfaden, Patin u— 
f. w. Taucht man diefe Ketten in Salzwaſſer, 
fo. wirken fie, hachdem man fie wieder herauss 
gezogen hat, fo lange, als der Bindfaden feucht 
if. Merfmürdig ift, daß eine ſolche galvanifche 
Vorrichtung auf das Eleftrometer eben fo, und 
oft viel ürker wirkt, als eine ſtarke Voltaiſche 
Säule von einer gleihen Anzahl Glieder Eben— 
daſelbſt S. 703 — 709. 


12) Lampadins befchreibt feinen Condenfas 
tor zum Verdichten metallifcher Dame 

pfe auch einen thermolampenähnlichen 
Köftverkohlungsofei. 


Erfierer hat die Abfiht, die bey dem Abe 
treiben in Menge auffteigenden metallifhen Daͤm⸗ 
pfe zu Fondenfiren. Die Dämpfe werden erft in 
eine große Kammer mit gebrodenen Zügen und 
fodann in einen langen Kanal geleitet.  Zufam- 
men werden den Dämpfen 970 Dundrat Ellen 


Doerfliche dargeboten. Die Erfahrung hat ge 


Ichrt, daß diefe Dämpfe ganz mechaniſch, aber 
- Aufferft fein zertheilt durch den Luftfirom fort⸗ 
getragen, aber Eeineswegs in Wärmeftoff aufges 

loͤſt 


\ 
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Bftfind. Daher kann nur Ruhe und viel Oberfläche 
der Vorlage fieverdihten. Zroß jenen großen Vers 
dichtungsraum ging wahrſcheinlich nad) die Halfte 
verlohren. Der gefammelte Rauch enthaͤlt im 110 
pfündigen Zentner 79 Pfund Bley und 3 Loth 
Silber. IB 
Der Röftverkohlungsofen hat das Reſultat 
geliefert, daß man auf Huͤttenwerken, wo man 
Erz mit Flammenfeuer röfter und Coaks zum 
Schmelzen gebraucht, die Coaksbereitung fehr gut 
mit dem Röften verbinden Fann. Die Nöftflamme er: 
hist naͤmlich ein über ihr befindliches Gewölbe durch 
gußeiferne Platten, auf diefen liegen Die rohen 
Steinkohlen und werden allmaͤhlich verkohlt. Die 
entweichenden Dämpfe und Luftarten werden abs 
gekühlt. Es fchläge ſich Steinfohlenöl und Waſſer 
nieder. Das Kohlenwaſſerſtoffgas führt man im 
einen zweyten Roͤſtofen, mo es entzündet zur Nds 
Hung nebfi noch etwas wenigen rohen Brenninas 
terial verwendet Be KEbendajelbft S. 716 — 
718. 


) Tromsdorf bemweifer, daß fich aus der 

: Milchzuckerſaͤure wahre Bernſteinſaͤu⸗ 
re durch trockne Deſtillation daen 
len läßt. 


Ein Theil Milchzucker wird mit drey 
N von 1,28 ſp. Gewicht Äbergoffen 
und 


> 
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und allmahlig zum Sieden gebracht; nachdem die 


Gasentwickelung aufgehört hat, legt man die Res 


torte in die Kapelle auf eine dünne Lage Sand und 


bringt fie in gelindes Sieden, wobey fich die Fluͤſſtig⸗ 
feititrübt und endfich ganz dieklich wird. Nadı dem 


Erkalten findet man ein weißes Pulver unter einer 
ſyrupsdicken Stüffigkeit, welches die Milchzucker⸗ 
fäure iſt. Die Stüffigkeit wird mit der in der Bor: 


lage geſammelten Salpeterſaͤure nochmals behan— 


delt und nach dem Erkalten noch eine anſehnliche 


Menge Milchzuckerſaͤure gewonnen, welche nun 


mit Waſſer ausgeſuͤßt und getrocknet wird. Die 


von dem legten Abſatz der Milchzuckerſaͤure erhals 
tene Flüffigkeit und das Abfühmaffer gelinde ver— 
dunfter, liefert reine Kleefäure, fo daß 16 Unzen 


Milchzucker 4 Unzen Mildzuderfiure und 2 Uns 


zen Kleefäure geben. 200 Schweren diefer reinen 
Mildzuderfäure der trodnen Deftillation unter— 
worfen gab ungefähr 6o Schweren einer durchſich⸗ 
tigen braunen Sfüffigkeit, auf dem Boden aber 
einen gelbgefärbten kryſtalliniſchen Anſchuß, mel: 
cher ſich durch eine bedeutende und erſchoͤpfende 
Anzahl von vergleichenden Verfuchen ganz wie rei⸗ 


ne Bernfteinfünre verhielt. Allerdings ein fehr 


merkwuͤrdiges Nefultat, das um fo mehran Wahrs 
fcheinlichfeit gewinnt, wenn man die aufgeftellten 
Eigenfdsaften diefer Säure mit den Eigenſchaften 
anderer Säuren vergleicht. Milchzuckerſaͤure ents 
hält wahrſcheinlich nur Kohlenſtoff, Waſſerſtoff 

und 
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and Sauerftoff und feinen Stidftoff, denn es bil 

det fid) bey der trocknen Deftilation weder Ammo: 
niak nod) Blauſaͤure. Tromsd. Tournal der 
"Pharmacie. B. XVII S. 59 87. 


. ' 
14) Dörfurth benugt das: oxygenirte Fett 
zum Traͤnken der Yampendochte. 
Man läßt 12 Unzen gereinigtes Schweinefett 
in einer flachen ſteinzeugenem Pfanne über Kohl: 
feuer zergehen, feht bey fieten Umrühren mit eir 
nem hölzernen Spatel nad) und nad) 6 Drachmen 
ber färkften Salpeterfüure, die mit fo viel Waffer 
verdünnt ift, hinzu, Hält die blafenwerfende Miz 
fung noch einige Minuten über dem Feuer, rührt 
fie ‚denn , davon entfernt, bis fie fid) merk 
lich werfühlt hat und ſetzt noch eine hafbe Unze 
Steinöl hinzu Nun traͤnkt man 4 Zoll breite ' 
Streifen eines baummollenen Zeugs, das man 
Piguee nennt, damit, indem man felbige zwey⸗ 
mal durchzieht und ablaufen läßt. Nach völligem . 
Erfalten ſchneidet man queer durch faft dreyviertel 
Zoll breite Stuͤckchen, welche die verlangten Doch⸗ 
te, vom gelblicher Farbe, mit nicht unangeneh; 
men Steinölgeruch darftellen. — 
Der Gebrauch in Studirlampen bey Anwen⸗ 
dung des Baumoͤls ſowohl als des gebleichten Nübs 
ds ıft fehr zu empfehlen, da fie bey weiten heller 
brennen als die gewöhnlichen, auch den ganzen 
Fortſchr. in Wiffenfch,, ı5r ® Abend 


— 
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Abend oder binnen ſechs Stunden nicht geputzt wer⸗ 
den duͤrfen. Mit der nach obiger Angabe erlangten 
fluͤſſigen Maſſe, kann man bis fuͤnfviertel Ellen 
Zeug tränfen, wovon über dreyhundert Dochte 
bereitet werden Eünnen. Ebendaſ. S. 122— 130, 


15) Schrader ſtellt neue Unterſuchungen mit 
den Kaffeebohnen an. 


d Er fand die von Chenevir zuerſt darin gefun- 
dene Subſtanz, die ſich beſonders dadurch aus— 

zeichnet, daß fie eine ſaure Natur beſitzt, die Ei⸗ 
fenaufiöfung arün füllet, ‚und nur in Waffer und 
gemäfferten Weingeift aufiöslich ift. Auſſerdem er- . 
hielt diefelbe'yon 8 Unzen Raffeebohnen folgendes 
Ang * Bögen 


ET en Drach. Gr, 
—B————— gras 
"gummigesund ſchleimiges Gh Bu) 

Exxtraktivſtoff — — 24 

Harz 16 
‚Tattardiges Del: m 220 

| Trodner Ruͤckſtand 66 


gungen mE geroͤſtete Bohnen gaben 
Uns. Drad).@r 


Gafeefubfiang. re as 
Extraktivſtoff 441 
Gummi und Schleim — 6 40 
“ Del und Harz — 1220: 
— 


Trockner Ruͤckſtand 


Ur Chemiern) 5 147 


Die auflöslihen Theile und vorzüglich der Ertrafs 
tivftoff, find alſo durchs Röften darin vermehrt, 
und der aromatiſche Stoff, welcher den gerdſte— 
ten Kaffee den angenehmen Geſchmack und Geruch 
giebt, darin erzeugt worden, und diefer Tegtere \ 
befteht in einer flüchtigen Säure. Gehlens Jour⸗ 
nal f. Gamie 6. 544 — 559. 


16) Tromsdorff anterſucht die Luft, die in 
den Baͤlgen der Colutea arborelcens 


befindlich Bi 


Durch die Prüfung in In Vottaifahen Eudiomes' 
ter zeigte fie fid) durchaus sion von lage gemeinen 
Luft verfchieden. 

Bey 6 Berfuchen ergaben fid) folgende Re⸗ 
ſultate: 

“100 dieſer Luft 
100 Warlerftoffgas 


200 vor dem Verbrennen 
137 Rüdftand nad) dem DBerbrennen. 





63 folalidy verſchwunden. : 
folglich im Hundert 21 Sauerftoffgehalt, welches 
der wahre Sauerftoffgehalt des atmosphärifhen 
Gafes iſt. Tromsd. Journal f. Pharmac. 17B 
28t. ©. 135, 


k 


CR 2 17) Der: 
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17) Derſelbe analyſiret drey Sorten na⸗ 


tuͤrlicher kohlenſtoffſaurer Bittererde 
Calkerde) Mag gnehit genannt. 


Die erſte war im Hundert aus 52 Theilen 
Kohlenftofffäure und 48 Theilen: Bittererde die 


ate Aus 46,95 Bittererde, Su, 00 Kohlenſtoffſaure, 


1,00 Thonerde, 0325 eiſenhaltigen Manganoxyd, 
9,16. Kalk und 1,00 Waſſer zuſammengeſetzt. Die 
zte enthielt 45,42 Bittererde, 47,00 Kohlenftoff- 


fäure, 4,50 Kliefeferde und 2,00 Waller. Geb: 


lens Journal f. Chemie 8 B. ©. 662, 


18) Griedel macht ein Berfahren- bekannt, | 


ſich fchnell von der Beymiſchung der 
Mennige beym Zinnober oder rothen 
Queckſilberoxyde zu uͤberzeugen. 


Bebkanntlich bildet die Salbeterſlure mit 


Mennige ein braunes Oxyd und man kann ſich alſo 
ſehr bequem dieſes Mittels bedienen um die Ver⸗ 


faͤlſchung bey dem Zinnober oder rothen Queckſil⸗ 
beroxyde damit zu erforſchen, weil dieſe Saͤure 
die rothe Farbe dieſer Stoffe unverändert laͤßt. 

Ruſſiſches Jahrbuch der ee Arad ©. 
10 — 159 


z F 


ad " 19) Bi 


ir " 
— 
ET TEE — 
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.19) Braconnot's vergleichende Unterſuchun⸗ 
gen der Gummiharze. | 

Unterfuhung der Aloe 

Durch Prüfung und Reagentien bot die Auf— 

loͤſung der Alve in Waffer die nachſtehenden Er⸗ 

folge dar. er 
Sie röthete Safmmustinetur fehr merklich die 
Alkalien und das Kalkwaſſer verdunfeln ihre Farbe 


ohne etwas niederzuſchlagen; das fehwefelfaure 


Eıfen bringt eine braune Farbe und bald nachher 
einen eben fo gefärbten Niederfchlag hervor. 
Galtäpfelasfud bildet einen gelben flodigen Nies 
ſchlag, die Stüffigkeit ift alsdenn meit weniger 
bitter und-gefürbt. Eßigſaueres Bley mit Ueber⸗ 


ſchuß von Oxyd erzeugt ebenfalls Niederſchlag und - 


die Fluͤßigkeit wird fat ungefärbt. Salpeterſau⸗ 

res Kupfer und Bley und ſalzſaures Zinn bewir— 

ken ebenfalls leichte Abſaͤtze, welche jedoch Feine 

chemiſchen Berbindungen zu ſeyn fcheinen, denn 

falzjaures Natron und die übrigen Neutralfalze 

bringen eben fo viel Hervor. Aus diefen und mehs 

reren Thatſachen ſucht der Verfaffer zu beweifen, 
daß die Afoe fein Gummiharz ift, weil man weder 
den einen noch den andern dieſer Grundſtoffe mit 

einander verbunden darinnen antrifft. Es fep ein 

Grundftoff sui generis der nad) feinen Eigenfcyaf- 

ten Bitterharz zu benennen fey. Diefer wahr: 

fcheinliche Grundſtoff ſey ſehr ausgebreitet, und 

habe 


= 
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habe feine Arten wie die übrigen vegetabiliſchen 
Stoffe, man habe ihn anfangs mit den Harzen 
verwechfelt, und hielt ihn zumeilen für oxydirten 


Eyweisſtoff, Herr Vauquelin lehrte ihn-aber in 


feiner Abhandlung über die verfchiedenen Chinas 
‚forten genau Fennen. Dieſe naͤmliche Subſtanz 
fen es audy die fidy mehr oder wenig häufig aus 
den Abfieden vieler bittrer Pflanzen der 19 Claſſe, 
deren fiebervertreibende Kräfte ſchon längft bes 
fannt find, abfegt, wohin gehören, Artemilia, 


‘ Abfynthium, Centaurea Caleitrapa et benedicta, 


die Cichorie der Löwenzahn ſo wie der Erdraudy. 
3 Die Kräfte diefer Pflanzen find zwar als we— 
niger wirkfam befannt als die der adſtringirenden 
fiebervertreibenden Mittel, und der Grundftoff der 
Ehinarinde fey eine Berbindung des Bitterharzes 
mit. dem Gerbe oder einen analogen Stoffe. 
Aloe ſoll feine abfuͤhrende Kraft verlieren, 
wenn fie mit Gallapfeln in Pulverform verbunden 
———— wird. 


unterſuchung Gummi Butti. 


Dieſer Stoff fen im ganzen Sinne des Worts | 
wirklich ein Gummiharz, weil man darin ein bee 
fonderes mohldyarakterifirtes Harz und ein Gum: 


mi findet, welches dem gleicht, welches mehrere 


unferer Sruchtbäume liefern. 


na Cheats Dr 
Unterfuhung des Euphorbiums: 
co. Theile deffelben find aus iagnen Stof: 


gen zuſammengeſetzt. —DD — EN 
Maffer; ! sh ra han . EN — 
Wachs > — 
holzigten Stof 137 San 
Aepfelſauren Kalk. .. = 20W5 1 i 
Aepfelfauren Kali = ....2,0 
BE ae EC 

Be DELHI - a ade 

5 „Sum, 100,8 


ER RE? ber Myrrhe: 


Sie beſtehe groͤſtentheils aus einem, von 
dem bekannten verſchiedenen Gummi, deffen vor⸗ 
zuͤgliche Eigenſchaften find: 
durch die Wärme Zuſammenhang anzuneh⸗— 
men, wenn man die Aufloͤſung deſſelben in 
die Enge bringt; wodurch es zum Theil in 
Waſſer unaufldslich wird. 

2) Bey der Deſtillation Amonium, und durch 
die Salpeterſaͤure Stickſtoffgas zu geben, wo— 
durch es ſich den thieriſchen Stoffen nähert, 

3) Sich mit den Bley, Queckſilber und Zinn⸗ 
oxyden zu verbinden, waͤhrend es die Aufloͤ⸗ 

= fung dieſer Metalle zerſetzt. 
Die Mprrhe enthält aufferdem 2 Eentis 
men ihres Gewichts eines harzigten bittern, ſehr 


ſchmelzbaren Stoff. 
” Unter⸗ 
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Unterfuhung des Weihrauchs. 


20 Grammen Weihrauch mit Waffer deſtillirt, 
geben eine Gramme gelbes flüchtiges Del das ſich 


dem Geruch der Citrone nähert; 25 Grammen | 
Weirauch wurden mit Alkohol erhigt nad dem 


Siltriren Slieben 9 Grammen unaufdelich, die fi) 
aber in heiffem Waffer bis auf £ Grammen aufs 
loͤßte. Die waͤſſerige Aufiöfung ar durch DVer- 
dunften 7,5 Gummi. Es war gelblich durch ſich⸗ 


tig, von faden Geſchmack, im Waſſer leicht auf⸗ 


loͤslich, brennt mit wenig Flamme und läßt eine 


weiße zum großen Theil aus kohlenſtoffſauren Kalk 


gebildeter Aſche zuruͤck. 
Die Aufloͤſung derſelben röthet Lakmuspayier 
nicht. Kleeſaures Kali bildet einen Niederſchlag 


in der Aufloͤſung des Gummi; das ehigſaure Bley | 
bringt feine fonderliche Veränderung hervor, . 


aber das falpeterfaure, vorzüglich das efigfaure 
Bley mit Ueberfhuß von Orpd und falpeterfaures 
Duedfilber verurfachen häufige Niederfchläge die 
un deftillirten Weineßig auflöslich find. = 

Mit Salpererfäure behandelt, bilder des Weih— 
rauch Schleimfiure, ein Beweis, das es vom 
arabifhen Gummi verfchieden ift. Das Harz des 
Meihrauchs mit 8 Theilen Salpererfäure behandelt, 
bildet eine Subſtanz, die der Ähnlich iſt, welche 
der DBerfaffer mit dem Nahmen Bitterhars bes 
zeichnet. 


Unter⸗ 


f 


4. 


* 


A\ 


A: Cem PDF 


‚Aneeefuang des Ammoniafgummi, 

25 Grammen diefes Gunmi, wurden von Alko— 
hol bis auf einen Rüdftand von 5, 8 Grammen 
aufgelößt. Dieſer Ruͤckſtand loͤßte ſich mit Waſſer 
erhitzt groͤßtentheils auf und die Subſtauz die zuruͤck 
blieb und 1, ı Gramme wog und nach dem Trock⸗ 
nen eine ſchwarze Farbe beſaß, gab, mit Salpe— 
terſaͤure behandelt, Kleeſaure. Ueberhaupt geht 
aus dieſer Unterſuchung hervor, daß ioo Theile 
al Gummi beftehen aus 


— ——— — 
——— 79, o 
—— Stoff 5 4 4 
EN oO 

— ER 
Ertractivſtoff Be 0,0 
100,0. 


Aus Annal. de Chim. T. LXVIIL.@. 12. * 


20) P. A. Maſſon-Four analifirt das Mi- 
neralwalfer von Zenhe im Jurade⸗ 
partement. 

In 20 Pfunden dieſes Waſſers fanden ſich 
ſolgende Beſtandtheile: 
Salzſaure Talker de ı Drachm. Gran. 


Galsfaures Patron 2 "6 
Be ges Natron o — — 
Talkerde 0 — TS ER, 

Kohlenfaurer Kalk 

Schwefelſaurer Kalk Se ⏑—— 





-Drachm. 
Bulletin de Pharmacie Mr. VII p. 289. ‘ff. 
21) 


% 


\ 
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21) Cadet unterſucht den Bienenfüfe 


GStopſwachs ) 


Schon früher hat Vauquelin dieſe Subflans, 
womit die Bienen die Spalten und Ritze ihrer 
Körbe verpichen , unterſuchet und ‚gefunden , daß 
foldye aus einem Harze, aus Wachs, aus Säure 


' and Ueberbleibfeln von Pflanzen und Arbeitsbie- 


nen befiehe. Der Derfaffer fand diefe Angabe 
beftitigt und bemüht ſich die Natur der Säure 


- aufzuklären, welche fid nicht nur in dem Alko⸗ 


Hol aufgelöft befindet, worinnen man den Bie- 


nenfitt digeriren lies nnd woraus man das Harz 


niederfhlug, fondern aud in dem bloßen Waſſer 


"weldyes man mit dem Bienenfütt gekocht hat. 


Mir Auflöfungen von Eifem, Kupfer, Queck⸗ 
filber und Bley fo wie mit Kalk und Barytwaſſer 
wurden alle Eigenfhaften der Gallusfüure erwies 
fen. Aber auch etwas Beezoeſaure ſey dabey be⸗ 
fin dlich. 


delt, bildet eine brauchbare Seife. Auch iſt 
ſolcher vortheilhaft zu Salben anzuwenden. 
Bulletin de Pharmacie No, II. 1809. ©. 64. 


Der Bienenfüte mit atzenden Alkalien behan⸗ 


A 


22) Henn 


Ä 


. { i N 


Ten 0: Chemie ar es 5 


22 * Desportes chemiſche unterſu⸗ 
chung der Krähenaugen. — 

Nux Vomica L.) 

ii} 1% 
| Nach diefen Berfüchen find die Sefanbfheite: 
‚Saueräpfelfaurer Kalk, Gummi, Vegetabiliſch— 
»thieriihe Materie, Zuder, Bitterſtoff, gelbfaͤr⸗ 
bende Materie, und ohne Zweifel auch, Staͤrk⸗ 
mehl, welches man wegen ſeines ausgetrockneten 
—— nicht hat ausziehen können. 
Zu dieſen Hauptbeſtandtheilen muß man noch 
dinzn die erdigen und alkaliſchen Salze, den 
holzigen haarigten Theil und das Wachs, welches 
das Periſperma vor der Naͤſſe zu bewahren ſcheint. 
Es iſt aber zu vermuthen, daß der Verfaſſer hier. 
mehrere Subftanzen als Educte aufzählt, die doc) 

“nur Produfte der Operation find. Bulletin de 
‚Pharmacie No. IV. &, 271. 


23) Zampadiug: Weber die kuͤnſtliche Ver- 
bindung der ſchwarzen Kohle mit den 
Erden, | Pr 
Humbold hat die Kohle zuerft in den Urges' 

bürgen, 3. B. im lydiſchen Stein, in der Horns 
blende nachgewieſen. Der Berfafler har nun 
dieſe Zufammenfegung der ſchwarzen Kohle mit 
den Erden fünftlidy gemacht, und dadurdy ihre 
"Anziehung gegen einander bewiefen,  Derfelbe 
en; cemen- 
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cementiret naͤmlich Porcelfanfcherben ; reine weiße | 
Thontiegel in Cemensirkäftchen mit feinen Kohlen» 

pulver 2 Stunden lang bey. Weißgluͤhfeuer und 

fand nachher bey Eröffnung der Gefaͤße beyde 
Maffen von Kohle gleihförmig durdhdrungen, 
erfteres in ein ſchoͤnes ſchwarzes Wedgewood um- 

geändert:  Diefer Prozeß hat die größte Achrts 
licyEeit mit dem Stahlmadhen, und ift vielleicht 
für die Kunft anwendbar. Neferent kennt fhon, 
feit langer Zeit diefes Verfahren. . Die Köhler 

auf dem thüringer Walde behandeln auf diefe 
Weile, die hollindifhen thönernen Tabackspfeifen 
i indem" fie folde an gewiſſe Stelley ihrer Meiler 
ſetzen und fo in glänzendes Schwarz umwandeln, , 
die aud) dadurd) ungleich feiter werden. Eben: | 
daſelbſt S. 719. k e 


24) Bro fel liefert eine Erfahrung fuͤr die 1 
. chemifche Pflanzenphyfiologte über den 
Reitz der orydirten RENT die. © 
Vegetation.  . — | 


Zwey gleiche Refedaftdce wurden zur Zeit 
als fie zu blühen anfiengen, der eine mit bloßen 
Waffer, der andere mit concentrirter flüffiger 
oxydirter Salzſäure von Zeit gu Zeit begoffen. 
Schon nad) dem’erften Tage des Begießens fieng 
der mit Salzfäure gereigte Stod aufferordentlid 
- Fark zu riechen an, Der Refedegerudy war an 7 
die: 
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* 


dieſem, wie Jedermann bemerkte unendlich viel 


ſtaͤrker. So duftet er drey Tage fang und fo: 
dann farb er ploͤtzlich ab, während fein Nadıbarz 
obgleich weniger uͤbereilt, doc Frifch Und u 


Br Mbendafelbft S. 720 — 721. 
— 


25) Roſe entdeckt das ſi ſi werſte Rerens 
auf Queckſi Iber. — 


Dieſer vortreffliche, leider verſtorbene Che⸗ 
miker hinterließ noch in ſeinen Papieren eine 
Notitz uͤber die beſte Entdeckungsmethode des 
Queckſilbers in Fluͤſſigkeiten. Der befannte Li- 
quor Beguini fumans ſtellt das Duedfilber aus 
feinen Aufiöfungen als einen braunen mehr oder 
weniger dunfeln Niederfc)lag dar, wenn es ſchon 
durch andere Negentien nidyt mehr. angezeigt 
wird; fo wurde z Gran Sublimat in ı Unze 
Waſſer dadurd noch ausgefhieden, da £ Gran 
dieſes Salzes in eben fo viel Waffer dınach Kalk⸗ 
waſſer nur ſchwach milchig erſchien. 


Von der Gegenwart in einer ſehr geringen 


zeuge man uͤbrigens leicht, wenn man die 
Fluͤſſigkeit bis auf wenige Tropfen verdunſten 
läßt und fie alsdenn auf eine gut polirte Kupfer 
münze bringt, wo fich das Duedfilber metalliſch 
- Aabfonders Ebendaſelbſt ©, 740, 


% 


Menge ar in in einer Slüffigfeit übers 


26 ) 


—*— Fi. \ 
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26) Buchotz analifive den rothen Schoͤrl 
von Rozena in Mähren. 


Sn hundert Theilen fanden fih 
Alaunerde ⸗ ⸗ ⸗ 45, 25 


Kieſelerde ⸗39, 25 
Manganoxyd mit einer Supr Eifen 2, 00 
Kalk ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 1,00 
Natron = iR ; 2. RIES 7, 22 
Waſſer ⸗ ⸗ 4 ⸗ 4, 00 


22): Ebenderfelbe unterſucht den Achten 
Trippel von Nonneburs. 


Er beſteht aus 
Kieſelerde — 81, 00 
Thonerde mit menig Sliefelerde 1, 50 
Schwarz und rorhen Eiſenoxyd 8, 00 
Schwefelſaͤure ⸗ ⸗ 3,8 
Waller = —— 0 
Kalk eine Spur 
98,50 
Ebendaſelbſt 8 B. S. 162 — ne * 


28) Klaproth unterſucht einen neuen Me. 


teorffein von Liſſa. 


100 Theile beſtanden aus 
Eiſen ⸗ TER ER 
‚Ride = EURO @ 1 


4 
r 


0 


RT DE 


— DEE 





N 
l 


ıN 


HSHieſelerde ar 
Mangan + ⸗ ⸗ — 
Bitterſalzerde ⸗ 2 
Alaunerde⸗ — 
Schwefel ⸗ o „50 
Kalkerde ⸗ ⸗ s 350 


Der Verfaſſer bemerkte an friſchgefallenen 


Meteorſteinen keine Spur von Oxydation, uͤbri⸗ 


gens dient auch dieſe neue Unterſuchung zum Bes 


weiſe der ganz gleichartigen Natur dieſer Koͤrper. 
Ueber den erſten Urſprung derſelben aber darf der 
Naturforſcher, der nur von Thatſachen auszuge; 
hen fidy berufen fühlt, fid nicht ſcheuen, ein 


freies Geftändniß feiner Unwiſſenheit abzulegen 


Ebendaſelbſt 8 B. S. 461 — 467. 


29) Gay⸗Luſſac und Thenard liefern merk: 
wuͤrdige Verſuche über die Zerlegung 
der Flußſpatſaͤure durch Kalimetalloid. 


Die Berf. wandten zu ihren Verſuchen gas— 
görmige Slußfpatfäure an, die fie durch Borays 
ſaͤure aus dem Slußfpate in der Glühhige darge: 
fiellt hatten um ſolche waſſerfrey zu erhalten. 
Späterhin machten fie. die Entdeckung, daß die 
Siußfpatfäure in Gasform fein Waſſer halte, 

Bey der Verbrennung des Mettalloids in 
erhistem flußfpatfauren Gas erfolgt ftarfe Licht: 

und Birmeentwidelung, wobey einegroße Menge 
die- 
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dieſer Gasart eingeſaugt aber wenig Waſſerſtoff⸗ 
gas entwickelt wird. Es entſtehet eine roͤthlich 


braune Subſtanz, die mit Falten Waſſer behandelt, 


noch Waſſerſtoffgas entwikelt. Mit warmen. 


Waſſer wird noch etwas entbunden. Diefes Waf: 
fer giebt verdampft flußfpatfaures Kali mit übere 
fohüffigen Kali, der roͤthlichbraune; gut ausge— 
wafchene Rüdftand, verbrennt im rothgluͤhenden 
©ilvertiegel fehr lebhaft unter Entwidlung von 


etwas fauren Gas. Der Ruͤckſtand ift Außfpat- | 


faures Kali und Kiefelerde, 

Diefes, durchs Verbrennen des Außfpatfäue 
ven Gas mit Kalimeralloid erhaltene roͤthlich⸗ 
braune Produkt, fol nun die Grundlage der Fluß— 
fpatfäure verbunden mit Kali und Kiefelerde ſeyn 

Außer dem flußfpatfauren Gas, fol auch das 
falzfaure und vielleiht auch das Ammoniumgas 
ſtets waſſerfrey ſeyn. Das finßfpatfaure Gas 
bildet mit andern nicht getrodneten Gasarten 
dide Dämpfe und giebt ein vorfrefflihes Mittel 


ab, das in Gasarten aufgeläfte hygromerrifche 


Waffer. anzuzeigen. Die Verwandtſchaft des 
Waſſers zu diefem Gas ift fehr groß und es 
wird dadurch eine rauchende höchft aͤtzende Slüfs 


. figfeit gebildet, die der concentrirten Schwefels 
ſaͤure aͤhnlich if. Eben fo fen es hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Schwefel: und Salpeterfäure, 
im Zuftande der Reinheit gasförmig waͤren. 
Dieſes flußſpatſaure Gas verfohlt die Pflanzene 


ftoffe 





Du 
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: E f 
ſtoffe wie die Schwefelfäure und verwandelt den 
Alkohol in Aether. Durd Behandeln des Fluß⸗ 
ſpaths mit Schwefelſaͤure in blehernen Gefaͤßen, 
wurde nur tropfbare Säure erhalten, die in der 
Luft dide Daͤmpfe verbreitete, mit Waffer ficy 
bis zum Kochen erhitzte, das Glas flark angriff, 
und in demſelben erhitzt, kieſelhaltiges flußfpat- 
faures Gas bildete und die Haut fo heftig zer: 
förte, daß die darauf folgelide Entzündung und 
Eiterung bösartig wurde. &@bend, ©. 488. — 
497. —* 


) Bucholz entdeckt die Bereitung des 
Meſſings auf naſſem Wege. 


Nur durch Annahme der Mitwirkung des 
elektrifchen Stoffes, deſſen Leitung und Wir— 
kungsart mannicyfaltig modifizirt wird, laͤßt ſich 
dieſe neue Beobachtung erklaͤren. 
Wenn man eine ſehr verduͤnnte Aufiöfung 
des ſchwefelſauren Kupfers durch Zink faͤllet; ſo 


erhält man als Niederſchlag eine Legirung vor ER 


Zink und Kupfer, 
Wenn aber die Yufldfung des Kupfervitriols 
ehr ſtark iſt, oder noch freye Säure enthaͤlt; 
0 wird durch Zink reines Kupfer gefüllt. Sp’ 
ol fid) ebenfalls das -Kupfer aus feiner neutras 
en ſchwefelſauren Auflöfung nur dann durch Eiſen 
wöfheiden, wenn Säureüberfhuß vorhanden ift. 
Fortſchr. in Wifenfch.,ıse 8 Waͤh⸗ 
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Waͤhrend dem daͤllen entwickele ſich reines Waf- 
ſerſtoffgas · Ebend. S. 736 — 740. 7 B. 


31) Schrader unterfucht den Mlanzenfeis 


fenftoff und den Ertraftivfloff. 
* Der Seifenftof der Pflanzen und der Er 


traktivſtoff ſeyen nicht weſentlich von einander 


verichieden und koͤnnen beyde unter dem Namen 
Ertraktivftoff füglid) ‚begriffen werden, Die chas 
rafteriftiihen Eigenfchaften derfelden find: Auf 


loͤslichkeit im Waſſer und mafferhaftigen Weinz 


geift. Er röthet die Lakmustinktur. Im fehr 
verdünnten Zuftande wird derfelbe durch den 
Beytritt des Sauerftofs der Luft in einen, mes 
der im Waller noch Weingeift aufldslichen., Körs 
per verwandelt. Der Ertraftivftoff verbindet ſich 
in feinen Abänderungen mit mehreren Metallorye 
den, vorzüglich mit dem Zinn und mit dem Eifer 
bringt er grüne Sarde hervor. Don Alaun und 
Kalkwaſſer wird er zu guten Farbenſtoff gefälft. 
Selbſt der Gerbeftoff fey eine Art ar 
Ebend. S. 548 — 572 


} 
N 
h 
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32) Sohn Boſtock klaſſiftciret nd unterfus 
chet die verfchiedenen BERNIE 
Schleime. 


Der Verfaſſer hatte ſich zum Zweck gefeßt, N 
eine genauere Kenntniß der unterfcheidenden Eie % 
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genfcheften der Pflanzenſchleime aufzufinden, und 
Reagentien auszuforfhen, mwodurd man ihre Ger 
genmwart erfennen fünnte, ohne zu jenen Analyse 
fen feine Zuflude zu nehmen, wodurch die Koͤr⸗ 
ver in ihre Beftandtheile aufgelöft werden.  , 
Unter der erften Abtheilung die man aus⸗ 
ſchluͤhuich Gummi nennen kann und welche bis 
jetzt blos das arabiſche Gummi rein darſtellt, 
ſoll man den Stoff begreifen, der durchſichtig, 
bruchig, geſchmacklos, in jedem Verhaͤltniß mit 
Waſſer miſchbar und ſchleimbilden iſt, durch Al— 
kohol aus feiner Auffoͤſung mit Waſſer gefaͤllt 
wird, daß die ganze Fluͤſſigkeit vollkommen un— 
durchſichtig erſcheint, auch durch effiafaures Bley 
in dichten Flocken gefaͤllt wird. Die arabiſche 
Summiaufloͤſung charakteriſirt ſich ferner dadurch, 
daß ſie durch fiefelerdehaltiges Kali auf Waſſer 
geſchieden wird, mit ſchwefelſaurem Eiſenoxyd 
eine feſte Gallerte bildet, mit ſalpeterſaurem 
Queckſilber einen roſenrothen Niederſchlag gibt, 
von dem ſauren eſſigſauren Bley aber, dem ſal⸗ 
peterſauren Zinn und ſalpeterſalzſauren Golde 
nicht veraͤndert wird. Der Mucus, welchen man 
ſelten abgeſondert rein, oft aber als Beſtandtheil 
in den Saamen, den Wurzeln, Blaͤttern und 
andern Theilen der Gewaͤchſe findet, bildet eine 
zweyte Gattung der Pflanzenſchleime. Er iſt in 
allen Verhaltniſſen mit Waſſer miſchhar, und 
bildet damit einen Schleim, der durch Alkohol 
faſer⸗ 


nr 
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faſerig gefällt orte ohne die Fluͤſſigkeit uns 
durchſichtig zu machen, der auch durch effigfaures 
und ſaures eſſigſaures Bley und ſalpeterſaures 
Zinn gefällt wird, wohin unter andern der Leins 
faamen- Duitten= und Hyacinthenſchleim gehö— 
ren. Das Kirſchgummi bilder eine dritte Gat- 
tung, welches im chemiſcher Hinſicht von dem 
arabiſchen ſehr verſchieden if. Mit eſſigſaurem 
Bley entſteht eine Neigung zum Gerinnen, aber 


a 


x 


kein Niederſchlag; falpeterfanres Zinn verwane 
delt den Schleim in feſte Gallerte. Schwefelfaus 
tes Eifenoryd macht ihn ſchwaͤrzlich ohne etwas 


zu füllen. Salpeterfalsfaures Gold macht damie 


nie fhywarzbraunes Gemenge. Alkohol bilder 
Fäden und der größte Theil ſcheint ſich unveraͤn⸗ 


dert damit zu verbinden. Der Verfaſſer ſchlaͤgt 


den Namen Ceraſin zur Benennung dieſes auds 


_geaeichneten Stoffes vor. 


Der Tragant, als die vierte Gattung , jeidhe j 


‚net fid) dadurd) fehr aus, daß er mit Wafler das 
Vermögen äuffert auſſerordentlich aufzuſchwellen 
und Schleim zu bilden, ohne dabeh im gering» 
ften auflselicy zu fern. Mit ſalpeterſalzſaurem ; 
Golde gemifcht, wird derfelbe dunkelgrau, zus d 
legt ſchwaͤrzlich purpurroth, durch ſchwefelſaures a 


Eifen dunkelbraun, ohne zu gerinnen oder ges 


fältt zu werden. Durch Kiefelerdenkali wird er I 
- nicht gefället, mir fanereffigfaurem Bley bildet” | 


ſich Gerinnung und allmaͤhlig vermehrender Nie⸗ 





der⸗ 


Br 
J 


derſchlag und mit falsfaurem Zinn eine ſchnelle 
feſte Gerinnung. Nach andern Erfahrungen if 
der Tragant wirklich zuſammengeſetzt. Aus dem 
ſehr verduͤnnten Schleim ſoll ſich eine helle Fluͤſ⸗ 
ſigkeit abfiltriren laſſen, die ſich zu einer dem 
Gummi aͤhnlichen Subftanz eindicken läßt, und 
auf dem Filter bleibt der unauffiösfiche Antheif 
aurüd, Aus Nicholſon's Journal, Ar, 76. 


33) Dr. Crome unterſucht ein Mineral, 
das zur Duͤngung benutzt wird. 


Das Mineralt bricht zwey Meilen Hinter 
‚Zittau auf den Befigungen, des Grafen von Eins 
Tiedei in der Naͤhe eines Torfmoors, wird mit 
vielem Vortheil feit einigen Jahren zum Beduͤn⸗ 
gen der Acder benußt und mehrere Meilen weit 
verfahren. Es bildet Stüden von der Größe 
einer Wallnuß, if Teiche zerbrechlich und hat 
‚einen biätterihen Bruch, es zeigt ganz die Tex⸗ 
ten des bitumindſen Holzes. 

100 Theile lieferten: 


* 


An Eifenvitriot ‘53 Gran u, 
on Kohle 7 0 — 


| 100 Gr. 
Diefe Kohle enthielt: 
an Erdharz 5x1 Gran 
anverbrennlid,. Subſtanzen 2245 — _ 
hinterließ an Ale 16 
A &r. 
Die 


5 


I 
* 
\ 
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Die Aſche beſtand aus: 


Eiſenoxyd er ce 
Sandkoͤrnchen en 
Kiefelerde und Eifenomd: 6E — 
Tphonerde und Eiſenoxrdd 7 — 
t | 164 Sr. 


Ä Der Derfafie erklärt ſich die "gute Wirkung 


diefes Minerals als Düngungsmittel auf folgen- 


de Art. Durch Einwirkung der Feuchtigkeit und 


der Atmosphäre würde die Schwefelfäure durch 


Kohlenſtoff zum kohlenſtoffſauren Gas zerlegt, 
welches auf die Vegetation vortheilhaft wirkt. 
Ein andrer Theil Kohle bilde mit Schwefel ges 
kohlten Schwefel, der ebenfalls die Pflanzen 


nährt, und Theils verfliegt, auch bilde fi ch ge 


Eohltes Waſſerſtoff. Reine Eifenvitriolauflöfung | 
ift der Vegetation hoͤchſt nachtheilig, nur der 


Zuſatz von kohligen Subſtanzen bildet ein- gutes 


Düngungsmittel, Zermbſtaͤdts Agriculeurcher 


mie 4.8.1.9. 8.225 — 236, 


34) Theodor von Grotthuß liefert interef 
ſante Verſuche über Phosphorverbin⸗ 


dung mit Metallen auf naſſem Wege. 


Weingeiſt, der mit Phosohor, in Dige- 
ftion geflanden hat, und‘ melden man auf die’ 


N: 
—9 


—* 


Dberflüche von Waſſer bringt, leuchtet im Dune ! 


fein. 
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keln. Wenn man eine Eleine Flaſche Mit dieſem 
Alkohol zur Hälfte anfuͤllet, diefelbe in die Ver⸗ 
tiefung eines Stubenofens, in einem finftern 
Zimmer bringet, deffen Temperatur 64 N. ſeyn 
mag; fo fieht man an der Mindung der Flaſche 
eine Flamme erfcheinen, che nod) das Sieden 
der Slüffigkeit anfängt, welche bisweilen 5 bis 
6 Zell Höhe erreicht, aber nicht die Kraft hat, 
Körper, die ihrer Berührung dargeboten wer— 
den, zu erhigen oder zu entzünden. Es ift die: 
fes ein Mittelzuſtand zwifchen einem blos leuch⸗ 
tenden und brennenden Dunſte. Zwey Tropfen 
einer Aufiöfung von Silberfalpeter oder Queck⸗ 
filberfafpeter, melde: man in ein Trinkglas voll 
Waſſer hat fallen laſſen, werden in demſelben 
durch einige Tropfen Phosphoralkohol ſogleich 
entdeckt, indem ſie einen dunkeln Niederſchlag bes 
wirken. Das Phosphorgold, welches man auf 
dieſe Weiſe gewinnt, iſt von dem Cofſiſchen Pur⸗ 
purpur durch eine dunklere Nuance verſchieden. 
Auf Porcellain der Slamme des Loͤthrohrs aus ' 
geſetzt, vergoldet es fhön und der Dunft riecht 
nad Phosphor. Die weſentlichen Charaktere 
der Phosphormetalle auf nafem Wege, find: ſich 
in .Salpeterfäure aufzuföfen, mie "Entbindung 
yon Salpetergas, wobey Phosphor unaufgelöft 
bleibt. Sie geben im Dunkeln auf warnen Eifen 
ſchoͤnen phosphorifhen Schein und laffen ein 
uicwes Haͤutchen zurüd, Wenn man einige 


Tro⸗ 
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Tropfen Phosphoralfohol in eine Goldaufisfung ; 


gießt; fo erblickt man alfobald Ströme in der 
ganzen fluͤſſigen Maffe und die Theildyen des herz 
geftelften Metalle werden nad) allen Richtungen 
fortgeriſſen, bald werden fie mit Heftigkeit ge 
gen die Wände des Gefaͤßes gefchleudert, bald 


fcheint eine Schwungfraft fie zu nöthigen, fi 


* 


um einen gemeinſchaftlichen Mittelpunkt zu dres 
hen, und dieſe Bewegungen geſchehen jedesmal 


mit einer Geſchwindigkeit, daß das Auge ſie 


kaum verfolgen kann. Oft wird dieſes angeneh⸗ 


me Schaufpiel durch die ſchoͤnen Negenbogenfar: 


ben noch anziehender, welche auf den glänzenden 
Theilchen, waͤhrend ihrer Bewegung, ausgebrei- 
tet find. r 


j Anders verhalten fidy Oxyde, die chemifch 
gebundenen Phosphor enthalten. Zwey Theile I 


Phosphor, ein Theil änendes Kali mir ſechs Thei- 


len Weingeift gekocht, gab eine Slüffigkeit, die 


nach dem Erkalten vothes, Phosphoroxyd fallen 
ließ, und vollfommen Elar war. Eine Portion 
dieſes aufgelöften Phosphoralkali füllete die Auf: 
loͤſung von Bleyfalperer prächtig pomeranzenfar— 


ben. In der ganzen Fluͤſſigkeit wurden Bere: 
gungen fihtbar und einige Augenblide nachher 
fonderten ſich ſchwarze glänzende Fryflallinifche 
Körner ab, die ſich als merallifches etwas Phos⸗ 
phor haltiges Bley verhielten. Der pomeranzen: 
farbene Niederſchlag mit Faltem Waſſer ausge · 
waſchen 





}- 
— 
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waſchen und in kalter Luft getrocknet, behaͤlt 
ſeine braunrothe Farbe, riecht, zwiſchen den Sin: 
gern gerieben, nad Knoblaud) , ſo wie mit ſchoͤ⸗ 
ner Phosphorescenz verbunden auf heißes Eiſen 
geworfen, verwandelt ſich dabey in phosphor— 
ſaures Bleyoxyd. Die Salpeterſaure loͤßt den⸗ 
ſelben leicht auf, der Ruͤckſtand iſt Phosphor. 
Dieſer Stoff iſt aus Bleyoxyd, Phosphor und 
Waſſerſtoff zuſammengeſetzt. 

Phosphoralkohol bildet aus der —— 
ren Spiesglanzaufloͤſung einen dem Mineralker⸗ 
mes aͤhnlichen Niederſchlag, welcher in der Warme 
phosphoresciret, ſich nur zum Theil in Salz: . 
fäure ruhig aufldfer, den Phosphor zuruͤcklaͤßt, 
Die Salpeterfäure nicht zerſetzt. Der Bhosphors 
kalialkohol zerfegt zwar alle metalliſche Auftöfun- 
gen, erzeugt jedoch nicht mis allen Phosphororyde. 
Bey den Auflöfungen des Zinns, des Zinks, des 
Kobolds und des Mangans bilden ſich bloße Oxyde. 

„Die Auflöfungen des Silbers, des Queckſilbers, 
des Kupfers und Wismuths geben Bhosphormer 
talle, die regulinifches Metall enthalten und die 
Galpeterfäure zerſehen. Die ſalpeterſaure Dusd- 
ſilberaufloͤſung giebt durch Phosphorkalialkohol 
‚einen Niederihlag, der durch den Schlag ver⸗ 
puffet. 
Wenn man mit den Aufloͤſungen von Gold, 
Silber, Queckſilber, Kupfer — auf Papier ſchreibt, 
und daſſelbe ſodann in ein Flaͤſchchen ſteckt, in 
* welchem 
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welchem ein Stuͤckchen Phosphor liegt, ſo wird 
jeder Buchſtabe in wenig Minuten mit dem 


Glanze und dem Schimmer erſcheinen, welcher 


dem Metalle, mit deffen Auflöfung er gemacht 


worden, eigenthümlich ift. Es ift zu dieſer Wir— 
kung hinreichend, den Phosphor nur einige Mi— 


nüten in den Släfdychen zu laſſen, dann kann man 
ihn wieder heraus nehmen. 

Wenn man Phosphor und aͤtzendes Kali mit 
Weingeiſt digerire, fo kann man durd) den pneu—⸗ 
matiſchen Apparat Phosphorkohlenwaſſerſtoffgas 


fammeln, auch bildet ſich Waſſer. Dieſes Gas iſt 


farbenlos und entzündet ſich weder im Sauer— 
ſtoffgas noch in gemeiner Luft; durch Flamme 


entzündet, entwickele es Phosphordaͤmpfe und 


an den Wänden des Gefuͤſes verdichtet ſich feſter 
Phosphor. Wenn man im einen mit Waffer ges h 
ſperrten Recipienten gleiche Theile Salpetergas 


"mit diefem Phosphorgas mifcher, dreymahl foviel 


oxidirt⸗ ſalzſaures Gas dezu treten laͤßt, fo erfolgt. 
Ent; uͤndung mit ſchoͤnem grünfihen Lichte u. fm. 


Annales de Chimie T. LXIV. p. 19 —48 


35) Gueniveau unterſucht die Beſtandtheile 
im natürlichen Schwefelzink und lehrt 
die fünftliche Darftellungsart deffelben. 

Eine forgfültige Analyſe, die er mit einer 


fehr reinen gelben Blende angeftellt , gab ihn fol⸗ s 


gendes Refultats 


zine 


u A Te ne — 
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agintt N ee 
Schwefel 34, 
Eiſenoxyd 
Die Fünftiche Zufammenfegung befteht cin gleis 
er Menge Zink und Schwefel, ‚welde, in eis 
nem gefütterten Schmelztiegel mit Koblenpulver 
bedeckt, rothglühend behandelt wird. Es erfolat 
eine Erplofion, und im Ziegel finder fi) eine 
ſchwach zufammen gebadte weiße Subſtanz, wel⸗ 
che wahrer Schwefelzink ift, der von dem in der 
Natur — — in ſeiner Miſchung wenig 
abweicht. 
Hirt 7 Journal de Mines 126. peß. * 
An; 
36) Allen und Pebis aber die Natur des 
Diamants und die Verhaͤltnißmenge 
de3 Kohlenftoffs in der Kohlenſäure. 


" Diefe Verſuche beweifen mehrere wichtige ' 
Thatſachen. 1) Das Lavoifierd Angabe von 28 
heilen in 100 Kohlenfäure fehr genau-ift, aus. 
en Derfuhen ergiebt ſich eine Mittelzahl von 
28, 60 . 2) Daß der Diemant reiner Kohlenftoff 

 fey% venn wenn er eine merkliche Menge Waller 
Hoff enthalten hätte, würde man folden haben 
„ entdeden müffen, theils durch die Entflammung, 
wie fie bey der thierifhen Kohle erfolgt, theils 
Durch die Umfangsverminderung, weldye die Ver- 
ern des Waſſerſtoffs mit dem Sanerftoff hätte 
‚bewirken 


- 


“ 
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bewirken müffen. 3) Daß die forgfältig bereitete 
Kohle keine merkliche Menge Waſſerſtoff enthalte, 


daß fie aber der Luft ausgeſetzt, in wenig Stun-⸗ 


den eine Menge Feuchtigkeit einſchluckt, welche 
Ungewißheit indie Reſultate bringt. 4) Daß man 


fernerhin die Kohle nicht als ein Kohlenuryd ans 


fehen Einne, indem fie, gut bereitet, zur Ders 


brennung gerade foviel Sauerftoff bedarf, als der 


Diamant. Die verfohlte Steinkohle und der Gra-⸗ 


phit find in demfelben Galle. 5 Es fdeint, daß 


der Diamant,und ale Arten von Kohlen ( foweit J 


die gegenwärtigen Methoden der Analyfe ung über 


ihre Natur belehren können). von einander blos 


in der Art des Zufammenhanges ihrer ER. 


theilchen abweichen. 


Berthollet bemerkt ſehr richtig, daß die Ber: g 
fegung immer fdhwieriger wird, in dem Maafe, 


als diefer Zufammenhang ftärfer wird. Daher er⸗ 


folgt die Verbrennung der verſchiedenen entzuͤnd⸗ 
lichen Subſtanzen in ſehr ren Tempe: J 


raturen. 
Bibliothẽque —— vol, 36. pag. — — 344. 


37) Theodor Sauſſure uͤber Erhaltung von 


Phosphor aus Samenkoͤrnern und über 


Zerfegung alkaliſch phosphorfauerer 


Galze durch Kohle. 


Die Entdeckung des Phosphors, im Zuftand J 
eines Brennlichen, in ———— Körpern, ge⸗ 
hoͤrt J 


* 
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hört ganz allein den Herren Foureroh und Vaus 
quelinan. Der Verfaſſer unterwarf 1,039 Kilos 
grammen Waisen der, Deftillatien. Die Hitze 
murde allmählig vermehrt, bis nad) 3 Erunden 
zur Weisglühhige. Die entfiandene Kohle wog 
250 Grammen. Diefe wurde gepülvert in einebes 
ſchlagene Porcellainretorte gehracht, die den aten 
heil leer blieb und mit einem Vorftoß und einem. 
zur Haͤlfte mie Waſſer angefülten tubulirten 
Kolben in. Verbindung fand. - Nach zweckmaͤßiger 
Berfittung wurde nun nad) und nad) bis zu einem 
Hipgrad gefchritten, der'groß genug war, um 
den Thonbeſchlag zu fhmelzen, womit die Nee 
torte bedef war. Ein mweifer Dampf, der wie. 
Phosphor roch, verbreitete fi) in dem Kolben.’ 
Nach dem Erfalten fand man den Vorſtoß mit ei— 
ner dünnen Phosphorrinde überzogen. Geder 
Same giebt Phosphor, nur muß folher in gehb- 
riger Menge angemwender und der Grad der Hitze 
ſtark genug feyn. Ale Aſche aus Samen giebt 
phosphorfaures Kali. Der Verfaſſer überzeugte 
ſich nun, dab das phosphorfaure Kali, das phos— 
phorfaure Natrum und aud) der kuͤnſtliche und nas 
türfiche phosphorfaure Kalk dur Kohle bey ges 
‚ hörigem Grad der Hitze ſich zerlegen laffen. k 
-Annalas de Chimio T, LXV. pag, 1899 — 30 


— 


| ? 38) Four⸗ 
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38) Fourcroy ımd Vauquelin beſtaͤtigen die 
Entdeckung Roſe's, daß der Wein— 


ſtein durch Deſtillation eine eigene 


Saͤure giebt. 
Sie deſtillirten die Verbindung der brenzli— 


dien Säure mit Kali mit verdünnter Schwefel⸗ 


fäure; die Maffe wurde ſchwarz, und fie erhielten 
eine Stüffigkeit und zulegt ein weißes Sublimat, 
das fih in Blättern auf der ganzen Släche der 
Retorte abgefent hatte. Ihr Geſchmack war aus— 
nehmend ſauer, ſie ſchmelzen in der Hitze, loͤſen 
ſich im Waſſer reichlich auf, und kryſtalliſtren 
daraus bey gelinden Verdunſten. Eſſigſaures Bley 
und falpeterfaures Silber wird dadurch nicht ge⸗ 
faͤllet, aber das falpeterfaure Queckſilber wird das 


durch gefället. Sie giebt mit Kali feinen regene⸗ 


rirten Weinftein,, fondern ein zerfliesliches Salz, 
“welches in Alkohol aufloͤslich ift und das efigfaure 


Bley faͤllet; aber fie füler weder Baryt noch Kalk⸗ 


falze: Auch geben die Verfaffer noch das Refultat 


einer neuen Analyfe des Weinfteins. Darnady ges 


ben 1000 Theile deffelben, ohne die Kohle und 


die flüchtige Säure zu rechnen, fehr reines und 


trocknes Fohlenfaures Kali 350 Theile 
Meinfteinfaurer Kalk 6 
Kiefelerde De Var 
Thonerde 0,25 
Eifen mit Mangan 0,75 


— 


— 
— 
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Alfo PR der Weinftein von der erften Güte fey 
keineswegs fo rein, wie man glaubtz. auch erhalte 
er geringe Spuren von ſchwefelſaurem und falss 
faurem Kali. Der rohe Weinftein enthalte 2 
mehr fremdartige Subftangen. 
 Annales du Museum d’histoire naturelle 

T. 9. P. 405 —412. 
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Anatomie, Zoochemie, Phyſio⸗ 
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MReil's neue Entdeckungen über die Or⸗ 
ganifation des großen Gehirns. 


n ber Fortſetzung feiner neuern Beytraͤge zur 
Anatomie des Gehirns theilte Hr. Prof. Reil wid): 
tige Refultate feiner — uͤber den Bau 
des großen Gehirns mit, die ſich auf eigenthuͤm⸗ 
liche Vorbereitung und Zerlegung deſſelben grüne 
den. Erſtere kann auf vierfache Weiſe bewirkt 
werden: 1) wenn das Gehirn in Alkohol mehrere 
Tage lang gehaͤrtet, dann ein Paar Tage in eine 
Aufloͤſung des loblenſanten oder reinen Kali ges 

legt 
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legt und wenn es hier wieder weich geworden mar, 

aufs neue in Alkohol gehaͤrtet wird. 2) Wenn man 
dem Alkohol, in welchem das. Gehirn gehärtet 

werden foll, gleidy reines oder kohlenſaures Kali 
aufegt. 3). Wenn man das Gehirn in Alkohol 
legt, im welchem Antimonium Aufgelöft iſt. 
Wenn man gleih am vierten, ſechſten oder ads 
ten Tage der Härtung den Anfang des Präparis 
rens der oberflächlichen Theile des Gehirns macht 
‚ und mit der Zergliederung in dem Maafe forts - 
fhreitet, in welchem die tiefern Theile almählig 
verhärten, denn auf diefe Weiſe kann der Alko⸗ 
hol ſchneller in die Tiefe eindringen. Da die Un: 
terfuhung ſelbſt mandye neue Theile kennen lehrte, 
oder über länger bekannte eine andere Anſicht ver⸗ 
breitete, fo mußten. neue oder veränderte Benen- # 
nungen eintreten, von denen folgende die haupt: } 
ſaͤchlichſten ſud: Epithelium ift die. lederartige, 
aus einer Membran und ftructurlofer Nervenſub⸗ — 
ſtanz beſtehende Haut, mit welcher die nacktlie— 
genden markigen Theile des Gehirns bedeckt find. — | 


nt 


Die ungenannte Markſubſtanz laͤuft in der Nähe 
und parallel mit den Sehenerven. — Der bakene 
förmiäe Martbündel, verbindet den vordern und 
mittlern Lappen im Eingange der Sylviſchen 
Grube. — Die bedeckten Baͤnder liegen zu bey· 
den Seiten der Raphe, aͤußerlich auf dem Balz 
ken, in den beyden Windungen, mir weichen die 
Be unmittelbar auf dem Balken fiehen. — A 
"Die Ei: 


re h) 





‘ 
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Die Zwillingebinde des ——— iſt — was 
man das Gewoͤlbe nennt, ihre umgekehrte Wurs 
3el im Sehehuͤgel die Knoͤpfchen, ihre Schenkel 
vom Knoͤpfchen zum Körper, der Boͤrper, fo weit 
als fie in der Mitte zuſammen gefloſſen iſt, die 
Zeyer und endlich der Kolben, ihre hinterfte For: 
mation im Seitenhorn, welche man den Flußpfer⸗ 
defuß zu nennen pflegt. Die Inſel iſt der laͤng⸗ 
licht ovale Grund der Sylviſchen Grube, auf wel⸗ 
dem kleine, kurze und verftedte Windungen ftes 
hen, die von einer Rinne umfioffen find. Der 
Eingang in die Sylbiſche Grube ift der tiefe Aus— 
fehnitt ihrer Wände, durd welche der. vordere 
Hirnlappen von dem mittlern getrennt if. Das 
geftreifre vordere oder große Zirngenglium iſt 
die grane Suͤbſtanz, welchein der Seite des vor⸗ 
dern und mittlern Lappens liegt, theils auswärts, 
theils einwaͤrts von der Hirnſchenkel-Organiſa⸗ 
tiom, Jene wird die. Äußere, diefe die innere 
Portion deffelben genannt, die unter dem Namen 
des geftreiften Körpers bekannt if. — Die Kaps 
ſel iſt eine von markigen Wänden gebildete Höhle, 
in welcher die äußere Portion des großen Hirn— 
gangliums liegt; ihre äußere Wand ift diejenige, 
auf welcher die Windungen des rundes der Syl⸗ 
viſchen Grube finen. — Das Knie des Balkens 
iſt ſeine vordere Umbiegung, der Schnabel die 
Endigung und Spitze des Knies; die Tapete ein 
Blatt des Balkens, womit er bie aͤußere Wand 

Sortichr: in Wiffenfd., asr M des 


— * 
‘ 


| 178 Erfter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


des Hinterhorns bekleidet, die aufgeſetzte Wulſt 
die Umkrempelung ſeines hintern Theiles: Die 
zangenfoͤrmigen Arme find endlich die Markbuͤn⸗ 
del, mie welchen fein ‚hinteren Theil uͤber das hin⸗ 


‚tere Horn hin, Dis in die Spitze des hintern 
Hirnlappens fürtgeht. — Der Stabkranz if die 


* 


Freisförmige, ſtrahlichte Ausbreitung des Hirn⸗ 


ſchenkelſyſtems vor dem Außern Rande der Seh— 
pügel. — Der Bamm wird durch den mittelſten 


Durch ihn geht nicht allein graue, ſondern auch 
markige Subſtanz, die ſich mit den Staͤben kreuzt 


und in der Form von Zaͤhnen von der marfigen 


. der entgegengeſetzten und bildet unmittelbar unter 


Unterlage der Taenia ſich abſondert, von innen 


nach augen durch, und fließt auf der aͤußern Seite 


4 


mit den beyden Wänden der Kapfel zufammen, — 
Die Schleife dringt aus dem feitlichen und vors 
dern Schenkel des Fleines Gehirns hervor und die 


und ſeitlichen Theil des Stabkranzes gebildet. 


— 


5 


Schleifen von beyden Geiten gehen in die Vier⸗ 


hügel ein. Sie bitben zur, Seite eine Naht und 


theiten fi) in derfelden in zwey Productionen. 
Die eine kruͤmmt ſich einwärts, anaftomofirt mit 


der Kapfel der DVierhügel ein Halbmondförniges 
Stratum von Faſern; die andere dringt, unter 
dem innerfen torpöre geniculato in den Sehhuͤ⸗ \ 
gel ein, und geht vorwärts wahrſcheinlich aufden 
Stabfranz zu. Die Saferung im großen Gehirn 5 
Ni in den -Windungen plattenfoͤrmig und der Zar 

ferung | 


4 
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c : 
ferung der Lappen und Laͤppchen des Eleinen Ges 
hirns Ahnlich, nur mit dem Unterfdiede, daß die 
Blätter von diefen in eine Ebene Ausgeplattet, 
hingegen im den Windungen sufammengefaltet 
und-gewidelt ſind, Daher dieſe einen mufchelför 
migen Bruch haben. In der vordern Commiſſur 
und den ſaͤmmtlichen Beftandtheilen- der innern 
Zwillingsbinde iſt die Faferung zart verwebt und 
fladhsertig, blätterigt: fiabertig in der Hirn⸗ 
ſchenkel⸗ und Balkenorganiſation und endlich 
ſtrahlig in der Seitenwand der Kapſel, der Auge 
breitung ‚des Hirnſchenkels und der Tapete des 
— F 
Das große Gehirn fißt auf J ————— 
wie der Huth eines Champignons auffeinem Stief. 
Es befteht, wie das kleine Gehirn, aus einem 
in deſſen Innerem die Hirnhoͤhlen liegen, 
aus den Windungen, die auf diefem Kerne figem, 
und endlich aus grauer Subftanz , die theils im 
Innern liegt, theils die Oberflaͤche wie⸗ eine Rinde 
überzieht. 

Der Kern wird von der Sienfhentel: und». 
Saltenorgenifation gebildet (die nebft der Syls 
viſchen Grube in dieſer Abhandlung befchrieben 
und durch zwey treffliche Abbildungen von Eber- 
hard und Schroͤter erläutert werden), — Folgen⸗ 
des iſt das Weſentlichſte ihrer Beſchreibung; Auſ⸗ 
ſer dem Antheile, welchen die Poramiden an dem 
PAeuiaentchutns haben, 4 noch in der Tiefe 

M 2 des 
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des Grundes der vierten Hirnhoͤhle ein drittes 


und breites Stratum von Langenfaſern vorwärts 
und fließt mit der Radiation der Hirnſchenkel zus 
fammen. Unter der Schleife Iiuft der vordere 


Schenkel des Eleinen Gehirns feitwärts von dem 


Grunde der Waſſerleitung fort, dringt von außen 
nad) innen und in die Tiefe gegen die ſchwarze 


Subftanz zu, und geht dann wahrſcheinlich auch 
in die Radiarion des Hirnfhenkels und der Sehr 
hügel über. Jeder Hirnfcbenfel kann in die 


Grundfläche und deren Haube eingerheilt were 
det. Die Grundflaͤche iſt der eigentliche Hirn⸗ 
ſchenkel, die Haube eine fremde Organiſation. 


Der Hirnſchenkel beſteht aus Markſtaͤben, die mit 


ihren Rändern nad) innen und außen gekehrt find. > 


Sie umgeben halbmondförmig die Haube, mie die 


Blätter die untere Flädye des Huthes eines Chams ‘ 


pignong umgeben. Auf der Grundfläche ruht die 
Haube, naͤmlich alle Theile, Bie im Grunde der 
vierten Hirnhöhle zwiſchen bepden feitlihen Schen⸗ 
kein des kleinen Gehirns liegen; Jerner die ſchwarze 
Subſtanz, die Vierhuͤgel, die Sehehuͤgel und zus 
legt die obere Portion des großen Hirngangliums, 
die unter dem Namen des geſtreiften Rn bes 
kannt ift. 

Ein weſentlicher Beftandtheil des Hitnſchen⸗ 
kelſyſtems iſt die graue Subſtanz, mit welcher es 


von den Pyramiden bis zu feiner Endigung in der 
Kapſel des großen Hirngangliums durchwebt und 


von 





- 


⁊ 
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von obenher bedeckt iſt und diele graue Subſtanz 
befindet ſich auch im Innern des Sehhuͤgels, der 
von dem Hirnſchenkel unzertrennlich iſt. 

Der Sehhügel liegt als Heerd oder Knopf 
auf der innern Seite des Schenfels und ſchlaͤgt 
ſich, wie ein wulftiger Ring, um ihn herum. Er 
faßt den Hirnfchenfel an der innern Seite in ein 
Centrum zufanmen, von dem. er fi) dann in den 
durd) das ganze Behirn firahlenden großen Kreis 
ausbreitet, welcher der Stabkranz genannt wird. 
Es ift alfo der Sehhügel ‚in feiner Verbindung 
‚mit dem Hirnfchenfel, Geburtsort des Stabkranzes 
und der Theil, welcher die Radiation des vor: 
märts gehenden Dirnfchenfels in die hintere Lap⸗ 
ven, oder überhaupt die ruͤckwaͤrtegehende Strahs 
Jung vermittelt-, eigentlidy auch der Hauptheerd 
in der Hirnfhenkelorganifation, von wo die 
Strahlung nad allen Seiten, ausgeht. Der 
Sehnerv hat blos den Vorzug, mit diefem Haupt⸗ 
centrum des graßen Gehirns in Verbindung au 
— 

‚Der Sehhägel hat alſo eine ſtrahlige Bil: 
dung und beſteht aus mehreren Lagen. ‘Die 
oberite Lane fheint von vorne nad) hintengu zu 
gehen und endigt fidy in die Taenia und «den 
Sehenerven. Gie füllt ald eine markige Mem« 
bran gegen den äußern Rand des Sehhuͤgels 
‚herab und loͤſt fi hier in zahlloſe flachsartige 
Süden auf, die ſich in einen Bündel ſammeln 

, und 


1 


| 
| 
| 
| 
| 
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und ſich um den Rand des Sehhuͤgels, wie das 


Tuch um den Turban herumwickeln und unmit⸗ 


telbar auf dem Stabkranze liegen dann aber- in 
die Taenia und den Sehenerven übergehen. Zr 


Seitenhorne fpaltet fi) die Ertremitit des Sch- 


huͤgels in den Sehnerven und eine Folbigte 
Wulſt, die ihre Faſern frahlig unter der Tapete 
im Seitenhorne ausbreitet. Vorn endet die 
Faenia unmittelbar über der vordern Commiſſur. 
Die zweyte Lage if eine Production des innet= 
“fien corporis geniculati, welche ficy zu beyden 
Seiten ausbreitet, ſich üben den außern Rand des 


— 


Hirnſchenkels wegzuſchlagen ſcheint, und ihn wie 


ein Band in der Kapfel des großen Hirngangliums 
umfaßt, vorwärts ſtrahlt und gegen den Stab: 
"franz geht. Die dritte Mage wird von der | 
‚Schleife und die unterfte Zage vom Hirnſchenkel 
gebildet. Das ganze Mark des Sehhuͤgels drängt R 
ſich gegen feinen Außern Nand hin und geht hier } 
in den Stabkranz uber, der alfo vom obenher von 3 
den Sehhügeln, von unten her von den Hirks 2 
ſchenkeln gebildet wird. Auch um das große Hirn- 
ganglium, welches im Brennpunete der Sylvi— 
ſchen Grube liegt, kreiſet der Stabkranz wie um 
den Sehhuͤgel. Die äußere Wand der Kapſel des 
Gangliums hat mit ihm einerley Nadiation, die, 
durch eine Lüde im Eingange der Sylviſchen 
Grube unterbrochen werden wirde, wenn nicht 
durch den hakenförmigen Markbuͤndel die Luͤce 
geſchloſſen wäre, Die 





— 
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Die vordern Strahlen des Stabkranzes find 
Zänger als die mittlern, die hinterſten die Täng- 
ſten. Die vordern und hintern. Strahlen treten 
"als vordere und hintere Hirnlappen hervor 5" zwi⸗ 
ſchen den vordern und mittlern Lappen hat der 
Kreis eine Luͤcke im Eingange der Sylviſchen 
Grube, daher die Scheidung des Mittellappens 


von jenem. Indem der Strahlenkranz mit vers 


ſchiedener Strahlenlänge ſich faſt in einem Kreis 
um den Sehhuͤgel herumſchlaͤgt, muͤſſen die äußern 
Waͤnde der dreyhoͤrnigen Hoͤhle und die Hoͤrner 


derſelben, das obere nach vorne gekehrte, das 


hintere und untere nad) dem Lauf des vertikal ſte⸗ 
henden Kreifes um den Sehehügel’entfiehen.. 
‚ Der Hirnſchenkel hat auf feinem ganzen 
Wege, von dem Pyramiden am, einen. blättrig- 
bandartigen Bau. Seine Markſtaͤbchen, melde 
Da, wo er frey liegt, zwifchen der Brüde undder 
Kapſel an einander liegen, weichen innerhalb der 
Kapfel mehr aus einander, Dort liegen: fie mit 
dem einen ihrer ſcharfen Rinder gegen bie. Are’ 
der Walze gekehrt, hier breiten fie ſich mehr in 
eine Horisontalflihe aus und. feine Stäbe haben 
eine mehr oder weniger verticale Stellung, wie 
die Stäbe eines geſchloſſenen Fachers. Jedes 
Stäbchen beftcht wieder aus sahllofen, wie Mohn—⸗ 
blaͤttchen dünnen Markplaͤttchen, und. if mit einer 
‚aarten- Scheide von Zellgemebe (Epithelium) 
‚übersogen ;. unten liegt der Hirnſchenkel zwiſchen 
‚ den 
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dem vordern Bande der Bruͤcke und dem Sehe⸗ 
nerven frey; dann geht er uͤber die Sehenerven, 
die vordere Commiſſur, die ungenannte Markſub⸗ 
ſtanz und endlich einwaͤrts über die Jamina cri-⸗ 
brosa, alſo über die untere Wand der Kapſel und 
auswaͤrts über die innere Wand des Geitenhorng 
‚weg und gelangt aus diefem Wege in die Kapſel 
für das große Hirnganglium. An diefem Orte, - 
wo die genannten Theile ihn umfaſſen, verliert 

er wahrſcheinlich durch den Druck etwas von ſeiner 

blaͤttrie gt: firahligen Bildung. Im der Kapſel be⸗ 
dedt die äußere Porrion des Hirngangliume feine 
‘äußere, die innere Portion deffelben, die unter 
dem Namen des geftreiften Körpers bekannt ift, 
‚feine innere Flaͤche. Der Stabkranz, weldyer den 
‚ Sehhügel und das Hirnganglium umkreiſet, Dis ; 
vergirt und dehnt ſich zu einem faft vollkommenen \ 
Kreife aus, der durch alle Pirnlappen ftrahit. - 
Einwaͤrts von dem erfien Stab des Stabkranzes R 
ſteigt der vordere Schenkel der Zwillingäbinde des 
Balkens zum Knoͤpfchen herab; dann folgt der 
erſte Stab, der ſich an den Bogen der vordern 
Commiſſur anlegt, und mit dem er fidy wahrfhein- - 
lid) verbindet. Die Commiffur fteige nämlidy mir 
einem Bogen zwiſchen den erften Stäben der 
Stabfränze behyder Hirnhälften aufwärts, dehnt 
fid) dann zur Seite unter denfelben aus und en. 
‚det in den Mittellappem Die vorderfien Stäbe’ 
des Stabfranjes gehen nicht unmittelbar als ſolche 
bis k 
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bis an den Balken, ſondern zwiſchen ihnen und 


der Kruͤmmung des Balkens im Knie, bleibt im | | 


Grunde des Horns ein fihelförmiges, von dem 
geſtreiften Gangtium nicht bededtes Feld liegen. 
“Die mittelften oder feitlichen Fürzeften und dickſten 
Stäbe bilden vorzüglich den Kamm. Derhintere . 
Theil des Stabfranzes geht im gerader Nichrung 
gegen die Spihe des Hirnlappens fort nnd gegen 
das Seitenhorn zu lenken die Strahlen von der 
Horizontallinie gegen die vertifgle ab, fo daß die 
Tegten «Strahlen fogar mir ihren‘ Spitzen nach 

vorne gekehrt find. 
Die Stäbe des hintern Theiles * Hir nſchen⸗ 
ofelz -Drganifation gehen bis an die Grenze der 
“äußern Wände des hintern und feirlihen Hornes 
‚fort, und verlieren ſich dann in den Windungen 
diefer Gegend. An die vordern legt fid) auswen- 
dig die Radiation der äußern Wand der Kapfel 
an, beyde verbinden fidy unter fcharfen Winkeln, 
kreuzen fidy und gehen dann gemeinschaftlich auf 
den Balken zu. Hinten fließt die Radiarion der 
Außern Wand der Kapfel mit der Radiation des 
Hirnſchenkelſyſtems zufammen und im Seitenhorne 
verbindet fid) nod die vordere Commiffur mit, 

‚ihnen. 

Das bisherige betraf die Hirnſchenkelorgani⸗ 
fation. Mit dem Balkenſyſteme oder der Bal⸗ 
kenorganiſation (momit-fid der zweyte Theil der 
Abhandlung beichäftigt ) verhält es ſich folgender 
geftals: 
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geſtalt: der Balken iſt auf beyden Seiten * 


nem dreyfachen Bande umguͤrtet. Zwey derfelben 
liegen gerade in ſeiner Mitte, das eine auf der 
aͤußern, das andere auf der innern Flaͤche und 
heißen die Naͤthe. Die Raphe externa kommt 
vom Schnabel des Balkens, kruͤmmt ſich um das 
Knie deſſelben aufwaͤrts, geht in feiner Mitte fort, 
breitet ſich hinterwaͤrts mehr aus, kruͤmmt ſich um 
feinen hintern Rand herum und verſchwindet auf 


5, 
| 


5 


’ 


"der aufgefegten Wulſt deſſelben in der Nähe der A 


Leyer. Auf der innern Flaͤche des Balkens läuft 


uͤber der Scheideiwand und der Smillingsbinde ein 
ähnficher Strang, die Raphe interna, fort, wel: 
che ſich vorne mit dem Balken ummender und das 
‚Knie deffelben auf feiner innern Seite der Laͤnge 
nad) sufammengüirter, hinten aber über die Zwile 


lingsbinde tief in die hintere Ertremität der Höhle 


des Septums hineingeht und ſich endlid) zwiſchen 
der Wulſt und dem Balken verliert. Zu beyden 
Seiten der Aufern Nath und paralfel mit ihr Tau: " 
fen auf der obern Släche des Balkens, da wo die 


Hemiſphaͤren fih auf ihn fegen, die bedecken 
Bänder als zwey fiarfe, lange und befrändige 


Stränge laͤnglicher Markfaſern fort. Vorne früms 7 
men ſich diefe Bänder um das Knie ded Balkens, 
“gehen bis an die vordere Commiſſur und nehmen, ) 
wenn man fie mit ihren Windungen abzieht, alle 
Windungen mit, die das Knie des Balkens ums " 
geben. Hinten Erimmen fie ſich gleichfalls um den 

JE Balken, 


{ 
| 
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"Balken, verweben ſich mit den hintern Schenkeln 
der Zwillingsbinde und ſetzen ſich in die Windun⸗ 
gen ſort, die den Rand der innern Wände des 
Seitenhorns ausmachen. Die Zwillingebinde Ri, . 

“der innern Flaͤche des Balkens ſcheint fir dieſe nr 

Slaͤche das zu ſeyn, mas die vorigen Bänder fär 
‚die äußere Flaͤche find. ei 

- Der Balken hat denfelben Bau wie der Hirn 
ſchentel und beſteht aus lauter Markſtuͤbchen, die 
der Quere gehen und nik ihren Rindern ſenkrecht 
ſtehen. In der Mitte zwilchen den Näthen find 

"die Stäbe mehr verflodten und enger aneinander 
gezogen. Befonders auf der innern Flaͤche des 

Knies breiten fid) die Fafern nach allen Seiten in 
eine treffliche Strahlung aus. Die untere Wand 
des Knies fpigt fi in einen Schnabel zu, deſſen 

"Spige an die Schenkel der Zwillingsbinde reicht, 
und zu beyden Seiten in eine marfige Linie aus 
geht, die fid) zwifdien den Sehenerven und der 
lemina cribrosa fortfählägt und unter der Eolbigen 
‚Ertremitit des» Mittellappens eindringt. Zur 
‚Seite geht der Schnabel in die dünne und markige 
‚Membran über, auf welder die Windungen der 

innern und untern Flaͤche des vordern Hirnlappens 
ſitzen, und melde die untere Wand der Kapſel 
ausmacht. In der Mittellinie des Knies ift die 

Scheidewand ſenkrecht ausgefpannt, die eine Diät: 

plicatur des Epitheliums und ein Analogon des 
—— in der Bruſthoͤhle zu ſeyn ſcheint. 

Die 


1 
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‚Die Höhle der Scheidewand hat vorne zwey kurze 
Hoͤrner, die rechts und links indem Knie des 
Balfens vorwärts gehen, aber hinten endet er 
in einer langen griffelförmigen Spige, die uͤber den 
Körper der Zwillingsbinde fort bis an die geber 3 
derfelben rückwärts geht. Das Knie des Balkens 
entfteht, wie feine hintere Ertremität, dadurd), a 
daß er in der Mittellinie, vorne wie hinten, 
gegen den Mittelpunet zurückgelegt wird. Daher 
fpringen die äußern Winde des Knies zur Seite 
mit einer fanften Rundung vorwärts und nehs 
men. die bedecten Bänder und die Windungen 
der innern Fläche des vordern Hirnlappens auf, 
und inwendig in der Spike des vordern Horns 
macht die Balfenorganifation mit der Hirnfhen: 
feforganifarion einen fcharfen Winkel. Die Ra- ; 
diation des Knies begegnet den erfiern und vor N 
dern Stiben des Hirnſchenkelſyſtems in dem vor: | 
dern kolbigen Ende des geftreiften Körpers. Das 
Knie ſchmiegt fid) gleichſam um den vordern kolbi⸗ » 
gen Nand des Stabfranzes herum. Zwilden 
beyden bleibt im Grunde der Hirnhoͤhle ein Feld 
liegen, das vorne Folbig ift und hinten fehmang- 
förmig ausläuft, in weldem fid die mittlern 
Staͤbe des Stabkranzes ‚mit ihren vordern Ey 7 
tremitäten Frümmen und unter fpiben Winkeln 7 
mit der Balkenorganifation zufammenftoßen. Im 
der Mitte begegnen fid Balken» und Hıenfhen- 
kelſyſtem in gerader Richtung, die fheindar 
firue 






* 
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ſtructurloſe Markfubftanz ift in eine ſchmale Nath 
zufammengefchrumpft, fließt endlich mit der Tae- 
nia zuſammen, wird bededt vor der grauen Sub— 
ſtanz der ſchwanzfoͤrmigen Endigung der inner 
Portion des geitreiften Hirngangliums und dem 
Epithelivm, das hier vorzüglich verdickt zu ſeyn 
ſcheint. Dieſer mittlere Theil des Balkens hänge 
mit den Windungen der innern Slädye der Hes 
miephären, mit den Scheidelwindungen und der 
Seitenwindungen derfelden zufammen, melde 
das Dad der Sylviſchen Grube bilden. Der 
hintere und breitere Theil des Balkens ift ſtaͤr⸗ 
Fer als der vordere gegen den Mittelpunct zus 
rüdgenommen, und alle feine Faſern, die feits, 
waͤrts in die Hintern Hirnlappen ausgebreiten 
md; find Hier im einen Binder aufgeſammeltt 
Daher die Verftirfung des Balkens an diefent 
Drte. Die hier angehuuften Faſern krempeln 
fih nad innen um, legen fid auf der inner 
Fläche des Balfens auf und geben die aufgeſetzte 
Wulf. Sie dehnt fi zu benden Seiten zan— 
genförmig in zwey dicke Markbündel aus, die 
im Hinterhorne als Hahnenfporne fichtbar find 
md bis zur Spitze des Hinterhornes und dee v 
hintern Hirnlappen fortlaufen. Auherdem vers 
binder ſich noch ein Theil der Wulft mit dee 
Zwillingsbinde und der Wihdung für die bedeck⸗ 
tem Binder und geht bis im den Kolben fort. 

4 = j 


ft i Unge⸗ 


des Seitenhorns; aber die hinterfien von der 


190. Erſter Abſchnitt. Wifſen ſchaften. 


Ungefaͤhr einige Linien vor der aufgeſetzten 
Wulſt fallen die erſten Faſern des Balkens als 
Tapete uͤber die Hirnſchenkel-Radiation herab; 
dieſe Faſern kreuzen ſich am hintern Rande des 
Gehhügeld mit den Safern des Hirnſchenkelſy— 
ſtems und bilden dadurc eine zarte, einige Li⸗ 
nien lange Nath. Die folgenden fallen faft in i 
gerader Richtung bis zur Mitte der aͤußern Wand. 
des Hinterhorns herab; die nächften mehr hin» 
terwiärts liegenden fallen tiefer herab und kruͤm⸗ | 
men ſich zugleich fidelförmig gegen die Mündung. 


Wulſt kommenden kruͤmmen ſich zum Theil ges 
gen die griffelfoͤrmige Spitze des Hinterhorns 
und breiten ſich in derſelben buͤſchelfoͤrmig aus. 
Die Tapete geht aber nicht ganz bis an den hin ⸗ 
tern Rand des Sehhügels heran, ſondern zwis, 
fhen dieſem und ihr liegt zuerſt die Taenia, 
dann das ſchwanzfoͤrmige Ende des geftreiften , 
Körpers unmittelbar auf dem: Hirnfchenkelfnftenn 
Ein, Theil der Tapete bekleidet den unterſten 
Theil der Außern Wand des GSeitenhornes bis 
an deſſen abgeflumpfte Spitze und kreuzt ſich in 
der Furche, wo. beyde Wände des Horns zuſam-⸗— 
menſtoßen, mit den Longitudinal-Faſern eines 
Stratums, das vom Mittellappen bis zur Spitze 
des hintern fortgeht. Am Sehehuͤgel wird die 
Tapete von’ ws — gebildet. Im —— R 
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mit der. auswaͤrts vor ihr liegenden Hirnſchen⸗ 


kelorganiſation. Letztere ſtoͤßt hier nicht auf die 


Balkenorganiſation, ſondern dieſe faͤllt uͤber jene 
weg, ohne daß beide ſich vermiſchen. Beide lie⸗ 
gen wie zwey getrennte Marklagen blos auf eine 
ander und laſſen ſie su onmen — — 
der abtrennen. 

Balken⸗ und Hinnfehentelorganifation — 
ſich alſo ſtrahlig aus und ſtoßen im Umfange zu⸗ 
ſammen. Die Hirnſchenkel kommen von unten 
und entfalten ſich in der Geftalt eines umgekehr⸗ 
ten Kegels; das Balkenſyſtem kommt von oben; 


ſenkt ſich zwiſchen jenes ein und deckt — 


⸗— Beben: 9 us Fr 
Zwiſchen denmausı der jet Heap 
* und Balkenorganiſation beſtehenden 
Berne-und den Windungen liegt noch eine Mit⸗ 
telſubſtanz, dierüber den Kern weggeht, und bez 
fonders unter und über der ſylviſchen Grube fit; 
bar if: ‚Sie fcheint ein Lager: zu feyn , das unter - 
dem Fuß der Windungen fortgeht, indie Gens 
sralplatten derſelben eindringe und fie dadurd) 
alle in einen gemeinſchaftlichen Zufammenhang 
bringt, da ihre aͤußere Piatren wie bey dem Eleis - 


nen Gehirn fi von einer Wand zur andern 


durch die Furchen abſchaͤlen. So verbindet der 
hakenförmige Markvündel die Windungen des 
vordern Lappens mit dem mittleren Die Cen⸗ 


xalplatten hängen theils mit dieſer Mittelfub- 


fans, 
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fang; theils vielleicht mit dem Kerne ſelbſt zu⸗ 
ſammen und ſind alſo Gewebe des Balkens, des 
Hirnſchenkels und ihrer ee EUR 


fan. J 
Zum Schluſſe ER Pe Prof, Reit: och * 


beſonders die Sylviſche Grube over das Thal; 
das geſtreifte große Zirnganglion, deſſen Raps 


ſel und die Seitentheile des großen Gehirns. 
Die beyden Waͤnde der Sploiſchen Grube ſtoßen 


hinten in einen ſpitzen Winkel zuſammen, vorne 


und hinten ſind ſie getrennt. Dieſe Stelle, wel⸗ 


che ſich zwiſchen dem vordern und mittlern Lap—⸗ 


pen um den Hirnſchenkel herumbiegt und gegen 


die lamina perforata und den Sehenerven zus 
geöffnet ift, heißt der Eingang in das Thal. 


Das Thal hat eine trichterfoͤrmige Geftaft und 
im vordern Theil feines Grundes liegt eine In: -· 
fel, über welche die beyden Winde der Grube 
zuſammenſchlagen und fie verbergen. Die Inſel 4 
ift laͤnglicht rund, befteht aus einigen Eleinen bee 


dedten und untergeordneten Windungen, die 
eine eigene,. ihrem Mittelpuncie zugekehrte Grups 
pirung haben. Sie ift ſchwach erhaben und ſitzt 
auf dem großen Hirnganglium und der merkwuͤr⸗ 


digen außern Wand deſſelben. Um dieſelbe gehe J 
eine Rinne herum, die ſich hinterwaͤrts und auf⸗ 
waͤrts als Sylviſche Grube fortpflanzt. In dem 
Eingange zur Grube ſieht man einwaͤrts zuerſt 
den Sehenerven, dann bie Lamina perforatz 

und 
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und num die Eurze und glatte Windung, die vom 
Mittellappen gegen die Inſel und den. Border: 
Tappen geht. Im diefer Windung liegt der ſtarke 
hafenförmige Markbündel, welcher beyde Hirn⸗ 

lappen verbinder und gleichſam als der Schluͤſſel 

zur Organiſation der Sylviſchen Sur angefer 

ben werden muß. 

Das geitreifte große Siungdnatium liegt nach 
außen im einer ZRapfel von Marffubftanz, die. 
drey Wände, eine untere, eine aͤußere und eine 
innere hat. 

Die untere Wand wird von der — 
ten Markſubſtanz, der lamina cribrosa und dem 
Grund der Windungen gebildet, auf welchem die 
Wurzel des Riechnerven ruht. Sie ſtoͤßet ein⸗ 
waͤrts an den Schnabel des Balkens, hinterwaͤrts 
an die untere Fläche des Hirnſchenkels und aus: 
wärts an den hafenfürmigen Markbündel im 
‚Eingang der Srivifhen Grube an. Dieſe, wie 
‚die äußere Wand der Kapfel, laſſen ſich glatt 
‚von dem Ganglium aſchaͤlen, und wenn dies ges 
ſchehen iſt, ſlteht man deutlich, daß innere und 
äußere Portion‘ deſſelben vor dem erſten Stab— 
franz zufammenhängen und eine Maffe bilden, 
Wenn man diefe Wand frey gemacht hat, fo 
bricht man fie auf und hebt den Schnerven bie 
an fein corpus genicnlatum vom Hirnſchenkel 
ab, damit deſſen aͤußerſte und oberſte, zur aͤußern 
Wand des Seitenhorns gehende Bündel zum 
Fortſchr. in Wiſſenſch. ı5r N Vor⸗ 
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Vorſchein kommen. Dann druͤckt man die. unges : 
nannte Markfubfiang vom Hirnſchenkel ab und 
hebt mit ihr die lamina perforata auf. Nun ı 
folgt die vordere Commiſſur, die durch die Sub⸗ 4 
ſtanz des Gangliums unter dem hakenfoͤrmigen { 
Markbindel im Eingange des Thales zum Mit⸗ 
tellappen fortgeht und ſich in Verbindung mit 
dem oberſten Buͤndel des Hirnſchenkels faͤcherfoͤr⸗ 
mig in der aͤußerſten Wand des ‚Seitenhorne 
Aeomeileh 

‚Die Aufere Wand der Kapſel iſt die merk⸗ 
— ‚Sie ruht auf dem hakenfoͤrmigen 
Markbündel im Eingang des Thales, der von 
den Windungen des vordern Hirnlappens, auf 
welchem die Wurzel des Riechnerven liegt, aud> 
seht, ſich auswärts um die lamina perforata 
herumſchlaͤgt, durch den Eingang der Sylviſchen 
Grube zum Mittellappen kommt, ſich wieder vor⸗ 
wuͤrts kruͤmmt und ſich in die obere Flaͤche der 
Spitze des Mittellappens einſenkt. Dieſer ha⸗ 
kenfoͤrmige Markbündel umkreiſet alſo den Aug: 
fcdnitt, durch weldyen der vordere Hirnlappen " 
von dem mittlern getrennt ift, und entſteht dar 4 
durch , daß die faͤcherfoͤrmigen Yusbreitungen dert 
Eentralfafern der Windungen des vordern und T 
mittlern Hirnlappens fich won beyden Seiten im 
einen Stamm ſammeln, er it gleichfam der Con. 
tralpunet, von dem die Nadintion der ganzem) 
äußern Wand der Kapfel ausgeht, der-tief untek 
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dem Niveau des Hirnſchenkels liegt, alſo eigen: 
thumlich ift, und weder von dem Hirnſchenkel⸗, 
nod) von dem Balkenſyſtem eine abgeleitete Or— 
ganiſation zu feyn ſcheint. Weber dem Ganglium 
amd an deffen bogenfoͤrmiger Groaͤnze fließt die 
ünßere Wand: der Kapfel unter fpigen Winkeln 
mie der inner zufammen, beyde Winde verwe⸗ 
ben, durchdringen und kreuzen ſich. Mit dieſer 
Stelle ſtoͤßt das Balkenſyſtem zuſammen und 
dieſe Theile bilden mit einander eine derbe Nath, 
im welcher alles, der Balken, die Nadiation deg 
Hirnſchenkels und die Außere Wand der Kapfel 
auf eine fonderbare Art ſich verwirren , kreuzen 
amd durchdringen. Zwiſchen der dußern Wand 
der Kapſel und den Windungen liegt eine inter— 
mebiaire Markſubſtanz, die in Straͤngen bricht, 
welche unter dem Fuß der Windungen durchge⸗ 
hen, ſich muſchelfoͤrmig von unten in den Gens 
traltheil der Windungen einzuſenken, alfo Ver— 
bindungen zwiſchen entfernten Gruppen von 
Bindungen zu machen fdeinen. ; 
"Die innere Wand der Kapſel wird endlich 
von dem Stamm des Hirnſchenkels und dem vor⸗ 
‚bern. Theil des Stabkranzes gebildet, der unter 
dem folbigen Theil der innern Portion. deg Bangs 
liums liegt. Sie flößt oben in einen bogenförz . 
migen Rand und unter fpisen Winkeln mit der 
sußern Wand zufanımen und giebt dadurch der 
Kapfel die Geftalt eines umgekehrten Kahns. 
92 In 
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In diefer Kapfel liegt die außere Portion 
des großen geftreiften Hirngangliums, deffen im - 
nere Portion der fogenannte geftreifte Körper 
ift, welcher unbedeckt in der Hirnhöhle liegt. 
Die vordere Extremität der äußern Portion fließt 
vor dem erſten Stab des Stabfranzes mit der ’ 
innern Portion zuſammen. Ueberall ift es einge: E; 
ſchloſſen, blos vorne und einwaͤrts offen. Dort 
hängt es mit der innern Vortion zufammen, 
hier dringt es in der Gegend der Commiffur 
durch, giebt der Commiffur der Gehenerven ein | 
Polſter, fließt als Hirnanhang fort, umfaßt die 
Schenkel der Zwillingsbinde und die Knöpfen, 
überzieht die Wände der dritten Hirnhöhle und 
verbindet die Sehehügel durc die weiche Com- \ 
miffur. Durch dafjelbe gehen die vordere Com— 2 
miffur und die vordern Schenfel der Imillings- 
binde des Balfens. Hebt man von der dugern 
Kapſelwand des Gangliums ein Blatt nad) dem" 
andern auf, und zieht fie nach oben zu ab, fo iſt 
ed, als wenn aus der ganzen Subſtanz des 
Gangliums Markfäden entitinden, die alle ges 
gen feinen obern fichelförmigen Rand giengen F 
und unter fpigen Winkeln in die äußere Wand 5 
der Kapſel eindringen. Wenn nun das Gange I 
lion vom Hirnſchenkel abgeht, fo trennt fid, eine I 
Radiation von Mark vom Hirnfchenfel ab und 
dringt in den obern Rand der Kapfel ein. Ende 1 
lich trennen ſich aud noch von der Äußern und 
/ innen. = 
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innern Flaͤche des Stabkranzes, ſo weit er durch 


das Ganglion geht, einzelne, wie Haare zarte 


Faſern ab, die mit freyen Spitzen in die graue 
Subſtanz hineintagen und vielleicht die in der— 


felben erzeugte Erregbarfeit einfangen. 


Das große Hirnganglion it gleichſam der 


Duell oder die Sonne der Haͤmisphaͤren. Es ift 
um und um von Arterienblut umfioffen, das im 


sahllofer Menge durdy die lamina cribrosa und 


von oben durdy den Kamm eindringende Gefäße 
zuführen. Es fondert fid) auf diefem Heerde ein 
kraͤftiger und reihlicher Lebensgeift ab, der nad) 


allen Seiten firömt , allen Organen ein leifes Ge⸗ 


fühl und ein flarfes Reactionsvermögen mittheilt, 
wodurch fie fühig werden, das Leben in feinen 
drey Formen hervorzutreiben. Die: Ganglioͤnkette 
geht von der Stirn zum Nüdenmarf in der Are 
des Nervenſyſtems fort und breiten ſich in der 
Schlafgegend faſt quer durch den Kopf aus, 
Denn hier berühren fih beyde Ganglien der Haͤ⸗ 
misphären und find zur Seite blos von der ns 










dungen der Himisphären, als Strahlen diefer 
Sonnen, oder als Bäche, die aus dem Meere 
‚ihren Lebensgeift aufnehmen; um fie Liegen ihre 
Hauptwerkzeuge der Seele; um. fie wurzeln die 
Drgane der Kunftfinne, des Inductiong- und 
‚Darftellungsvermögens. Hier finder‘ man beym 
en und andern — die 
meiſten 


ſel bedeckt. Um dieſe Heerde ſtehen alle Wins 


\ 
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mieiſten und ſtarkſten Abweichungen im Bau der 
Hirnſchale. Reil’s und Meckel's uUnterſuchungen 
uͤber den Bau des kleinen Gehirns im Menſchen 
und den Thieren. Viertes Stuͤck. Mit, 2 Sant 
Halle 1809. nr} 


2). Andere Entdeckungen uͤber — — Nr 
venſyſtem und Sinnorgane. 


Außer obigen Bemerkungen über das große 
Gehirn Hat Reil (Ebendaſ.) noch einen Rach⸗ 
‚trag zur Anatomie des kleinen Gehirns geliefert. 
Dieſer beſteht in einer ſummariſchen Ueberſicht 
über die Form und Graͤnzen der Lappen und 
übrigen Abtheilungen des kleinen Gehirns und ı 
über die Markſtaͤmme deffelben, wodurch das 
Ganze den hoͤchſten Grad der Deutlichteit erhält. 

" In einemieigenen Schrift 'C Unrerfuchungen 
über die Anatomie des Nervenſyſtems uͤber⸗ 
baupt und des Gehirns insbeſondere. Kin 
dem franzöf. Inſtitute überreichtes Memoire 
von Ball. uno Spurzheim.  Mebft dem’ des - 
richte der Zerren Commiffäre des Inſtituts 
und‘ dem Bemerkungen des Verfaffers über 
diefen Bericht. "Paris und Strasburg 1809. | 
467 3.8.) hat auch Dr. Gall ſeine Ideen und. 
Entdedungen über den Bau des Gehirns gegem 
Die ihm von den Herren Tenon, Portal, Pinel 
AR Cüvier gemachten Sure vertheidigt und 

fein 
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fein Eigenthum an vielen detfelben nochgewieſen, 
welche die gedachten Se Er älter 
Anatomen bereits finden wollten. Seiner 
Methode, das Gehirn. bfos mit den "een u 
zerlegen, wie auch der, es durch verſchiedene 
Reagentia zu erhaͤrten widerſetzte fi) aber Soͤm⸗ 
mering in der Schrift: academicae annotationes 
de cerebri administrationibus anatomicis vaso- 
rumque ejus habitu, München 1809, morin. er 
zugleich zeigte, daß das Gehirn ein blutarmes 
Drgan und Feineswegs fo-reich-an Blut fey, als 
man bisher: glaubte, — Eben diefer Derfaffer 
hat durdy die Tcones organorum humanorum 
olfactus. Francof. ad Moen. 1810. Fol. feine 
unuͤbertrefflichen Abbildungen der Ginneswerf- 
zeuge, welche eine wichtige Bereicherung für die 
Zergliederungsfunde gewähren, vollendet. Auch 
giebt Philipp Valentin Leinicker Diss, 
de sinu maxillari, ejusdemque morbis iisque 
medendi ratione; : cum tab, aenea. Wirceburg 
1809 4. eine ſchaͤtzbare Zergliederung und Ans 
ſicht der, für das Geruchsorgan — Kie⸗ 
ferhoͤhlen. 
Endlich finder man die neuen ne 
phiſchen Anfichten über das Wefen der Sinne in 
folgender Schrift fo dargeftellt, daß jeder, der 
noch nicht damit bekannt ift, fie leicht und ohne 
Zeitaufwand lernen kann: Ueber die Natur 
und Nothwendigkeit der Sechszahl der Sinne 
, und 


. 
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und das natuͤrliche Verhaͤltniß der beſondern 
Anſchauungsformen der Menſchen unter ſich 
und zur allgemeinen Anſchauungsform der 
vVernunft. Von Dr. Walther. ‘Amberg 1809. 


3) Fourcroy's und Vauquelin's Entdeckun⸗ 
gen über den thieriſchen Schleim. 


Der thierifhe Schleim. it für fich im Falten 
Waſſer wenig oder gar nicht aufloͤslich, in Saͤu— 
ren aber Löfter fich fehr leicht auf. Daher kommt die 
ſo auffalfende und ſchnelle Wirkung des mit Efig 
oder’ Citronenſaft geſaͤuerten Waſſers auf die 
Feuchtigkeit des Mundes und Schlundes. Denn ı 
füuerliches Wafler , welches einige Augenblicde im 
Munde gehalten ift, laͤßt auf die Berfegung mit 
Kali ziemlich reichlich weißliche -Sloden fallen. | 
Veberhaupt aber iſt der thierifhe Mucus eine 
Subſtanz ganz eigener Art und fcheint nichts als 
ein ſchwach animalifirter, mit einer Eleinen Menge 
Stickſtoff verbundener Pflanzenfchleim zu ſeyn. 
©. — Journal tr Chemie. VII. Band. 


Be über das chemiſche Sahbalinite 
des gallichten Blutes. 


Das Blut eines Gelbſuͤchtigen unterfaebet 

ſich vom gefunden fehr auffadend durch das Ver— 

balten der feröfen Stüffigteit gegen die Wärme, 
gegen 
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gegen Saͤuren —* Alkohol. ‚Ein — Unter⸗ 
ſchied beſteht in der gelben Farbe des Serums. 
Indeß ruͤhrt dieſe gelbe Farbe nicht von Galle her, 
wie fchon der Geſchmack zeigt. Daman überhaupt 
die Galle in einigen Krankheiten, zumal in der 
Gelbſucht, in den Säften nicht auffinden kann, 
fo muß man fchließen, daß das Blutivaffer und ane 
dere Säfte geld gefärbt feyn Finnen, ohne daß 
man daraus auf darın enthaltene Galle folgern 
darf, Den Ausdruck, die Galle fey ins Blut über; 
gegangen, erklaͤrt Deyeux demnach für ganz ver- 
werflih, Gehlen’s Journal der Chemie. VII. BD. 


5) Grwithuifen beffimmt den Unterſchied 
zwiſchen Eiter und Schleim. 


Unter dem Mikrofeop erfcheinen am Eiter 
meiße, ſphaͤriſche, an der Oberflaͤche leicht punks 


tirte Eiterförner. Der Schleim dagegen muß erſt 


mit einer Slüffigfeit verdünnt werden, ehe fich 
diefe Körner präfentiren. Die mwefentlichften Be— 
fandtheile des Eiters find die Körner und die gal- 
Iertartige Stüffigkeit, jene find vollkommen orga= 
nifiet und maden das Sediment in der waͤßrigen 
Miſchung aus, hingegen die Körner im Schleime 
find ungleich uingeterdt, gefranzt, von minderer 
Größe Der Schleim hat wenig Körner und vors 
zuͤglich Faſer⸗ und Eymeißftoff, dem Eiter man: 
gelt der letztere; die Körner des Schleimes haben 
niehr 
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mehr Conſiſtenz und ſind dunkler, die Eitertdr⸗ 


* 


ner ganz durchſichtig, weiß und von andern Be⸗ 


frandtheilen als das Vehikal. Der Eiter hat ims 


mer Körner, der Schleim nicht immer. ' Gruis 


thuiſen's naturhiftorifche Unterſuchungen über den 
Anterfchied swifchen Eiter und — — 
1809. 2 ©: 4. 


6) Caldans Theorie uͤber ben Nutzen der 
N Thymusdruͤſe. — 
Nach Caldani’s Anſicht und Gründen bene 


Die Function der, beym Foͤtus ſehr großen, Thy⸗— 
musdruͤſe in der Verduͤnnung und Aſſimilation 


des Chylus und der Lymphe, welche aus der Le— 


be des Kindes in feine Blutmaſſe übergeheir. 
Das aus der Nabelvene in die Leber des Kindes 


einfließende Mutterblut, in welchem man mehr: | 


mahls den Chylus deutlich gefehen hat, muß naͤm⸗ 
lic) erſt eine dem kindlichen Organismus angemefs 
fene Beränderung und Affimilation erleiden, ehe 


es das gehörige Reitzverhaͤltniß für die Lungen 


und das Herz des Foͤtus erhält. Deshalb ſtroͤmt 
nicht das Blut fo, wie es aus der Vene des Na- 
befftranges in die Leber Fommt, geradezu und un—⸗ 
verändert in die Hohlvene ein, fondern esiverden, 
wie Hr. €. glaubt, von den Saugadern der Leber, 
die ihm von der Mutter aus beygemiſchten (eis 


gentlich nur bepgemengten) lymphatiſchen Fluͤſſig⸗ 


keiten und insbefondere der Chylus eingefogen 
und 
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und nicht unmittelbar von diefen. in ee rechten 

Stamm des Ductus thoracicus ergoſſen (wie man 

ſeit Zemſon's und Cruikſchenk's Entdeckungen 

annahm) fondern erſt in die Bruſtdruͤſe geführt, 
und eben von diefer aus in den Ductus thoracicus 
und fofort weiter in die Lunge geleitet. " Caldani 
verfihert auch durch wiederhohlte Injeetionen Gee 
füßcommunicationen zwifchen der Bruſtdruͤſe und 
"dem Ductus thoracicus aufgefunden, zu haben. 
Congetture sopra l’uso della glandola timo con 
älcuni altri discorsi accademici di’ Floriano Gal» 


Hani. Veneria” 1809, 40.8: gr. 4 
I 


2 Dacrotay de Blainville’3 Verſuche über 
den Einfluß des echten Nervenpaares 
auf die Kefpiration. 


Nach diefen Berfuchen ftarben Kaninchen, 
Tauben und Hühner, wenn man ihnen beyde 
Stimmnerven durchſchneidet, erflere 7 Stunden, 
festere 6 bis 7 Zage nach der Operation. Durdys 
ſchneidet man nur einen Nerven, fo ſtirbt das Thier 
niet, Die Thiere nehmen nad) der Operation eben 

ſowohl Luft indie Lungen auf als vorher? Die ches 
miſchen Phänomene der Refpiration ſcheinen nad) 
der Operation eben fu wenig verändert worden zu 
feyn. Gegen Düphyreen, der Ähnliche Verſuche 
anftelfte, bemerft Dücrotay, daf die gewoͤhnliche 
Farbe des Arterien» und Venenblutes nad) dem 
Aertaneiben des Stimmnerven keine Abweichung 


zeige, 
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zeige. Die Function der Verdauung ſchien durch 
die Operation gaͤnzlich vernichtet. Die Lungen 


der an der Operation geftorbenen Thiere enthiel⸗ 


ten nicht: mehr Blut als gewöhnlich, und dieſes 
Blut war aud) nicht ungewöhnlich fhwarz. Im 
Allgemeinen aber dienen diefe Verſuche zur Beſtaͤ⸗ 
tigung der Behauptung, die Bichat bereits nach 
ſeinen Beobachtungen aufſtellte, naͤmlich: daß das 


achte Nervenpaar feinen unmittelbaren Einfluß auf 


die Reſpirationsthaͤtigkeit der Lungen habe. ©. 
Gehlen's Journal der Chemie, VILBL 


8) Legallois Verfuche tiber den Einfluß deg 
Ruͤckenmarkes auf die innern Theile. 


Aus den von Legallois kuͤrzlich angeſtellten 


Verſuchen an Thieren ergeben ſich folgende Re— 


le De te nu 


fultate: 1) die Durchſchneidung des Rüdenmarfes 


bringt Phänomene hervor, weiche denen der As— 


phnrie analog find. 2) Beym Durchfchneiden des 


Rüdenmarkes ift es nur der Mangel der Nefpiraz 
tion, weldye die Phänomene der Senfibilität und 
der willführlichen Bewegung aufhält. Denneine 


kuͤnſtliche Refpiration kann diefe Phänomene auf 


eine ziemlich beträchtliche Zeit wiederherſtellen. 
3) Man kann willführlicdy das Leben im Kopfe 


oder im Rumpfezerftören, jenachdem man das Rüf- 
kenmark näher an jenem oder in diefem zerftört. 
4) Das Princip der Empfindung und Bewegung 


für 
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für den Rumpf hat feinen Sig im Ruͤckkenmark und 

zwar für jeden Theil in derjenigen Portion des 

Ruͤckenmarkes, wo die Nerven deffelben entſprin⸗ 

gen. Diejenigen Nerven aber, welche den mecha⸗ 
niſchen Phaͤnomenen des Athemhohlens vorſtehen, 

bekommen ihre Kraft von der medulla oblongata, 
5) Um den Kopf oder Rumpf, oder ein Segment 

des Körpers, welches die zu ihm gehörige Portion 

des Ruͤckenmarkes unverlegt hat, ifolirt lebend zu 

erhalten, reicht es hin, wenn arterielles Blut 

auf das Segment und vorzüglic auf das Nüdens 

mark einwirft. — Im Allgemeinen fchließt Here 

Legallois aus feinen Werfuchen, daß Bichat irre, _ 
wenn er behaupte, die Irritabilitaͤt des Herzens 
und feine Bewegungen feyen blos vom Nervus 
sympathieus und nidt vom Hirnmarkſyſteme abs 
hängig. Denn man fann augenblicklich die Eircus 

Tation hemmen, ohne weder Nervus sympathi» 
ens, noch feine Ganglien felbft zu verfegen, wenn 

man das Rüdenmark zerſtoͤrt. Daraus folgert 

Hr. L., daß das Herz feinesweges der Mittelpuner 

des organifchen Lebens it, daß alle Phänomene 

Diefes Lebens denfelben Grund haben, als die des 

thieriihen, daß dies gemeinſchaftliche Prinzip im 

dem Ruͤckenmark feinen Sit habe, folglich das 

organische Leben nicht einen Augenblid nad) dem 

animaliſchen Leben beftehen kann und daß bepdein 
diefer Ruͤckſicht nicht unterfchieden werden konnen, 

Bulletin de la facult& de Medecine de Paris es 

de 
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de la societé établie dans son sein. 1809. , 
Nro. IV. 


J 


F 
8 


9 Nyftens dihe mit der Snjettion der 
Gasarten in die Blutgefäße. — — 


- 
- 


Der Prof, Nyſten hat im May 1809 dem Ne 


tionafinftitute eine intereſſante Abhandlung über 


die Wirkungen der Injeetion verfciedener Bass 


arten in die Blutgefiße auf die thierifche Defonv: 


mie vorgelefen, Die wir hier nicht ihrem ganzen 


Inhalte nad) mittheilen £önnen, woraus aber als 


Hauptreſultat hervorgeht, daß unter ſaͤmmtlichen 


Gasarten das Gas hydrogtne sulfure, das Gas 


' oxide d’Azote oder Gas nitreux, das Gas acide - 
nitreux, das Gas acide muriatique oxigene und ı 
das Gas ammoniaque die gefaͤhrlichſten ſind, wenn 
fie ins Venenfpftem eingebracht werden, daß aber 
dennoch alle Gasarten in dieſes Syſtem injieire 
werden Fönnen, ohne geradehin immer den Tod 
hervorzubringen. Die Injeetionen ins Arterien: 7 


ſyſtem bringen Ähnliche Wirkungen hervor, wenn 
fie in die Kruralarterie ‘angebracht werden; find 


fie aber gegen das Gehirn durd) die Carotis ges 


richter, fo bringen fie Schlagftuß hervor, außer 


wenn die Menge des’ iniieirten Gas fehr Elein ift, 9 
Irreſpirable Gasarten ins Blut gebracht, waren 
weniger ſchnell toͤdlich, wenn Ar. R. das Thier⸗ 
Sauerſtoffgas reſpirixen ließ. Moniteur Nro, du. 

premier 
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‚premier Juin 1809 und Bibliothigue amedicale, 
" Tom. XXIY. Die Ruſultate diefer Verfache wir 
derfprechen denen früherer Experimenten, bey wel: 
en das Eintreiben auch nur der atmosphaͤriſchen 
Luft in die Venen augenblicklich toͤdtlich ward, 
Nyſten ſchiebt den letztern Erfolg; auf die ges 
ſchicklichkeit der Experimentatoren. 


7 


10) Brouffais neue Ideen uber die Circula⸗ 
tiion der Capilargefäße, 
‚Ein Bericht des Ken. Gardien über eine Ab⸗ 
‚handlung des Hrn. Blouſſais, welde die Cireu⸗ 
ation in den Capitlargefäßen zum Gegenſtande 
hat und-die gunctionen der Leber, der Milz und 
der lymphatiſchen Drüfen beffer erfläreh- fol, ent⸗ 
halt unter andern die Behauptung, daß die Ga-' : 
Pllargefäße eine eigene Kraft befigen, das Blut 
fortzutreiben, und daß fie daſſelbe für die Venen 
find, was das Herz den Arterien ift. Die Circu— 
lation haͤngt von der Energie der Haargefaͤhe ab 
und daher hat die Natur das Blut in Menge in 
die energiſcheren Capillargefaͤße der Milz und der 
Leber vereinigt. Auch die Iymphatifchen Gefiße 
Find Hrn. Br. Eapillargefüße, welche die Natur 
hie und da angebracht hat, um den Fortgang der 
Fluͤſſigkeit in den verſchiedenen Regionen zu befär- 
bern, wo jene mindere Kraft haben. "Bulletin 
(er des 


l 


— 
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Aes sciences medicales par la sodieto W’Emulation, 


Tom. 4. Juli 1809. 1 
11) Wilbrand's Ynficten d der gefamten Hr: 
ganifation. 


Wie eine Idee des Febend die ganze Natur 
beherrfäht, - wie fie in den verfchiedenen Entwicke⸗ 


lungsſtuſen der Naturkoͤrper ſich darſtellt und wie 


jedes Individuum nur, Ausdruck des allgemeinen 
Lebens ift, Dies zu zeigen ift die Aufgabe des wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Naturforſchers, welche nicht durch 


empiriſches Auffaſſen der Formen, durch ſyſtema⸗ 
tiſche Anordnung der Naturkoͤrper nach ihren 


aͤußern Kennzeichen, erreicht werden kann, wenn 


nicht zugleich die Nothwendigkeit dieſer Formen 


bewieſen und aus dem Begriffe der Natur als ei⸗ 
ner Selbſtaffirmation des Abſoluten hergeleitet 


. wird. Aus dieſem Geſichtspunete hat Hr. Prof. 


Wilbrand verfucht die Thier- und Pflanzenkunde 
zu bearbeiten, ale zeitlihe und raͤumliche Ver— 
hältniffe der organifchen Natur auf Ein Prinzip 
zurüdzuführen und zu zeigen, wie der ewig in ſich 
zurüdfchrende Strom der Erſcheinungen der Orga- 

nifation der nothwendige Ausdruck Eines Lebens 
ſey, deffen Blüthe der Menſch iſt. Darftellung - 
der gefammten Drganifation ‘von Job. Sernb. 
Wilbrand,. Gießen 1809. 396 ©. 8. 


12) Aus 
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12) Auguſtins Barflellung der allgemeinen 
Phyſiologie. N 


. Die vorzůglichſte Tendenz der "naturphile: 
fophifchen allgemeinen Phyfiologie, melde der 
Drof. Yuguftin Cin feinem Lehrbuch der Phyſio⸗ 
logie mit vorzügficher Rückfiche auf die neuere 
Naturphiloſophie und comparative Phyfiologie, 
Berlin 1809) am deurlichfien und ausführlichiten 
dargeftellt hat, geht auf richtige Belimmung des 
Begriffs des Lebens, als des oberſten Prinzips 


aller Thaͤtigkeit und alles Seyns, aller Kraft und 


Aller Materie, alles Phyſiſchen und Körperlicen. 
Dieier Idee zufolge iſt das Leben weder bloße 
Thaͤtigkeit (Kraft), noch bloßes Seyn (Materie), 
ſondern das Abſolute beyder, welches ſich nur in 
dem Ueberwiegen des einen oder des andern in den 
einzelnen Weſen, Naturreichen und Organen vers 
ſchieden zeigt. Daraus erhellt eben ſowohl der 
Irrthum der blos dynamiſchen Phyſiologen, wel: 
che die Materie aus der Kraft, als der fogenanns 
ten Jatrochemiker und Mechaniker, welche die 
Kraft aus der Materie ableiten; denn Kraft ift 


nichts anders als Lebendiges in der Erfheinung, 


And Materie nichts anderes als Lebendiges in der 
Exiſtenz, und ed Fann durchaus Feiner der beyden 
Gefichtspuncte, aus denen das Leben zu betradyten 
iſt, (Erſcheinung und Eriftenz ) über den andern 
geſtellt werden» Durd) diefe Anficht der Dinge 

Fortſchr. in Wiffenich., 157 D “wird 


210 Erfter Abſchnitt. Wiſſ enſchaften. 


wird auch der Streit uͤber das quantitative oder 

qualitative Verhalten des Lebens und feiner Vers 
änderungen ia gefunden und Franken Zuftande ent⸗ 
ſchieden; denn in ſoſern das Leben als Kraft her⸗ 
vortritt, drüdt ſich diefe nur als Quantitatives 
in ihrer Erfheinungsweife aus, dahingegen es ſich 
in feiner materiellen Exiſtenzweiſe qualitativ aͤußert, 
ſo daß ſich Quantitatives und Qualitatives ſtets 
gleichlaufend und entſprechend verhalten. 

Dieſes Leben, in feinem hoͤchſten umfaſſendſten 
Begriffe, als das im ganzen Univerſum real wer⸗ 
dende, ideelle Urleben kann nicht von einem an: 
dern Prinzip (3 E. einer Lebenskraft, dem Ner« 
venfafte, dem Sauerftoff u. f. w.) abgeleitet wer- 
den, fondern es ift ſelbſt das Hoͤchſte, die unver: 
ſiegbare Duelle.aller Dinge, aus und durch Gott, 
welcher nicht blos der Urheber des Lebens, ſon— 
dern das Leben felbft ift. -C Hieraus erklärt ſich der 
Pantheismus der neuern Idealiſten und Naturphis 
loſophen). Und weil ein und daffelbe. Leben das 
Aniverfum beieelt und beleibt,. die Duelle aller 
Thaͤtigkeit und alles Seyns, alles Geifigen und 
Koͤrperlichen ift, fo treffen die Normen, die wir 
im Geifte finden, mit den Formen, die, in die 
Sinne fallen, 'sufammen. Auch giebt es demnady 
nichts ald Leben und Febendiges, und nichts. außer 
dem Leben, und Geburt und Tod find nur verſchie— 
dene Sormen feines Offenbarwerdens im Realen. 


Dieſen 








ent 
N 
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Diefes Dffenbarwwerden des J1- 


len Lebens des Univerſums giebt ſich in dem end⸗ 
lichen, realen Leben der einzelnen. ‚Dinge, auf, 


dreyerley Art zu erfennen, naͤmlich: 2) mit eia 


nem relativen Uebergewichte des Seyns, der Mas 


teria und mit Befchrinkung der Thätigkeit Cpbys, 


feihes Leben der unorganifhen Dinge); 2) im, 


Zuftande der vollkommenen Einheit und des Gleich⸗ 


gewichts der Thätigkeit und des Seyns (natuͤr⸗ 


liches oder organifches Leben ); 3) im höchiten 


relativen Uebergewichte der Thaͤtigkeit (gei— 


ſtiges Leben ), vermittelſt deſſen alle Organismen 
im hoͤhern oder mindern Grade beſeelt find. 
- In den Organismen findet vollkommene Eiz 
nigung der Vielheit und Einheit flatt, d. h. das 
Befondere in ihnen ift dem Ganzen vollfommen 
gleich, das Ganze lebt in jedem einzelnen Gliede, 
Diefes aber bilder aud) mieder ein Befonderes für 
ſich, lebt folglidy in der Totalität und in der Ein— 
heit. Alles dies gilt von dem Organismus der 
ganzen Welt eben ſowohl, als von jedem,einzels 
nen organifdien Ganzen auf ihr. Daher und weil 
Ein Leben alle befeelt und jeder einzelne Organis⸗ 
mus nur fein inneres perfönliches Leben dem Alleben 
abgewinnt, der Parallelismus der Natur mit dem 
Zhiere, vorzüglih mir dem Menfchen, und die 
bey neuern Phyſiologen herrſchende Bemuͤhung 
aufzuzeigen, welche Functionen oder Materien der 
BONN: denen im Thiere gleid) find, und wie fie 
er ſich 
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ſich wieder unter einander verhalten, — aud den 
Grundfag durchzuführen, daß der Menſch als das 
Centrum der organifhen Natur, welder das fer 
ben aller Organismen in fidy vereinigt und unter 
eine höhere Einheit bringt, im feiner ganzen Bil 
dung und allen feinen. Organen nur Ebenbi[d 
(Macrocosmus) der Natur (des Macrocosmus) 
ift und alle Functionen dieſer * in jenen wieder⸗ 
finden müffen. 

Daher ift es Hauptrequiſi t der phoſiolo gie 
des Menſchen Cd. h. der Wiſſenſchaft von dem 
Dffendarmerden des Lebens an dem lebenden 
menfhlihen Organismus) die Natur als ein 
großes Ganze zu betradhten, im der nur in 
Grund. des befondern und allgemeinen Lebende 
herrfcht, und nadzumeifen, melde Functionen 
oder Mäterien der Natur. denen im Menſchen 
gleidy find, und wie fie fid) wieder unter einander 
verhalten. 
Wenn aber, mie hieraus hervorgeht, jeder 
Organismus in allen ſeinen Theilen iſt, lebt und 
handelt, fo find die fluͤßigen Theile des menſchli— 
chen Körpers eben ſowohl belebt und die fogenannte 
Humoralpathologie und Solidarpathologie, die 
entweder den feften oder den flüßigen Theilen den 
Vorrang anweifen und die eine Ars derfelben blos 
der andern wegen da feyn —— SEN gleich 
irrig. 


Da 
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Da ferner jeder einzelne Organismus nur als 
Theil des Univerfums und durch das: Beitreben, 
ein Univerfum zu. bilden, exiftiren kann; fo be> 
ſteht aud) der menſchliche Organismus nur in der 

Eintracht und Harmonie mit feiner Außenwelt, 
wird nicht etwa zur Reaction und zum Kampfe 
von ihr beſtimmt, Cwie das browniſche Syſtem 


mil), fondern empfängt willig fiets neues Leben 


aus ihr und nimmt gern die Naturdinge, deren 
Dielheit er in eine Einheit begreift und vereinigt, 
alfo nur durch fe e —— und beſtehen kann, in 
ſich auf. 
Zur realen —— bedarf es übrigens 
im ganzen Univerfum ſowohl, als in jedem einzel: 
nen Organiemus gemiffer relativen Gegenfäge, 
die ſich foaugenfcheinlic in fo vielen Phängmenen 
der unorganifchen Natur, 3 E. der Electricität, 
geigen und in den Organismen ungleid) verviel- 
fäftigter find. Auf diefe Gegenfige und auf ihre 


Wichtigkeit hat dieneuere Naturphilofophiehauptz - 


ſachlich aufmerkfam gemacht. Nach ihr kann man 
im ganzen Univerfum unterfceiden : 


o 


ı 2) das Seyn, deſſen Ausdrud die Schwere ift, 


d. h. das Prinzip der Befonderheit, der maffe: 
behauptenden Gelbftftändigfeit, die ewige Cen⸗ 
trivetenz, die Urſache aller ——— und 

Cohaͤrenz. 
2) Die Thärigfeit, deren — Aus⸗ 
druck das Ale iſt, das, der Schwere ent- 
gegen: 
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gegenwirkende, Prinzip der Erpanfion, der 
Eentrifugenz ‚ der Tendenz der Dinae nurim 
Ganzen zu feyn und zu leben, und 

3) dad Leben des Aniverfi, die Einheit und 
den Inbegriff jener Prinzipien. 

Diefe Prinzipien herrſchen auf der Erde: 

I) das erfterals magnerifche Kraft und — 
urſache aller Cohaͤſion; 

2) das zweyte ale electrifche Kraft, at, der 
Eohäfion entgegengefehter,, Yusdrud der Be 
megung; 

3) als cbemifche Rröfte, der "Anziehung: und 
Verwandlung der Dinge, melde fi in dent 
chemifchen Proceſſe nad) allen Nichtungen 

durchdringen, fo daß jeder Theil der Materie, 

fein eigenes Sein opfernd, ein höheres Senn 

durch die Herftellung der Totalität gewinnt. 

Diefen allgemeinen Gegenfägen entfpredyen nach 
Schelling's Anſichten die drey Dimenſtonen der 
Raumerfüllung, dem Magnetismus die Dimenfion 
der Länge, der Electricirät die Dimenfion der 
Breite, dem chemifhen Proceß die Dimenfion der 
Ziefe. In der organiſchen Gr — treten fie 
hervor: 

V al8 Degerabilität, —* ——— Bild des 
Magnetismus und der Reproduction, d. h. 
der nur auf individuelles Seyn besogenen Ge⸗ 
ſtaltung des Lebens, der Abhaͤngigkeit von der 

Schwerkraft und dem Erdorganismus; 

2) als 
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2) als Animalicäc, wo, entf dem Er⸗ 
wachen der Erde im Electricismus aus ſich, 
das Leben des Drganifhen aus ſich erwacht, 
ſich felbft ins Aeußere hervordrängt, denprä- 
valirenden Character der Zylrigkeit Be⸗ 

wegung bekommt; 

3) als Menſch, die vollkommenſte Einheit def 
ſen, was in der Pflanze und dem Thiere ein: 
ſeitig blieb und jener entgegengeſetzten Pole 

des Organiſchen, der Vegetabilitaͤt und Ani⸗ 
malitaͤt, fo daß beyde in ihm nur Bedingung 

"der Offenbarung eines höhern Lebens durch 

die prävalirende Senfibilität und die hoͤchſte 

Steigerung derfelben, ——— 2a Frey⸗ 

heit, werden. 

So wie nun das fie als reinfter 
Ausdruck der Reproduction, das Thierleben als 
herrſchende Irritabilitaͤt und der Menfch als hoͤch⸗ 
fte Steigerung der Genfibilität erfheint, fo äufe 
fert fi) das Leben des Menſchen, weldes den ge= 
meinfchaftlichen Ausdrud des im den drey organi- 
then Reihen Vereinzelten darbietet, in drey bes 
ſondern Potenzen, feinen drey Grundfunctionen, 
naͤmlich: | 

x) der Reproduction, bie zwar in allen Drga= 

nen ftatt finden, vorzugsmweife aber in den Func⸗ 
tionen der Verdauung, Ermährung, Sekre⸗ 
tion und Eycretion, in denen man danıt mies 
der den Organen und der Function nad) ein 
eigent: 
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eigentliches reproductives, ein mehr irritables 
und mehr fenfibles Moment unterfaeiden 
fannz 

2) der Irritabilität, dem geben unter der * 
ſchenden Form der Thaͤtigkeit, worin eben⸗ 
falls jene drey Momente au unterfcheiden 
find; 4 

3» der Senfibilität entforehend der Totalität 
der beyden erfien Grundfunckionen, vor» 
herrſchend in den Organen und Sunctionen der 
Senfation und Seelenverrichtungen,. und 
‚zwar in ihrem dritten oder eigentlidyen ſen— 
fiblen Momente, in den Sunctionen des Ge— 
hirnes und des Geiſtes. 

In der letztern Eintheilung der Grundfunctio⸗ 
nen des Menſchen hat Auguſtin a. a. D. mit 
Keßler u. a. geändert, weil der thieriſche Orga— 
nismus urſpruͤnglich nur ein doppelter iſt, naͤm⸗ 
lich ein reproductiver blos lebender und zweytens 
ein thieriſcher, der das Nerven- und Bewegungs: 
ſyſtem in ſich begreift, der Menſch aber vom Thiere 
fid) nicht etwa durch Senfibilität, fondern durch 
die höhern Seelenkraͤfte unterſcheidet; ferner das 
Blutſyſtem, welches andere unter die Organe der 
Srritabilitit bringen, offenbar das Centralſyſtem 
des vegetativen Lebens im Organismus, der Repraͤ— 
fentant für diegefammte Sphäre der Reproduction 
iſt und die Refpiration zur Aſſimilation gehört, 
indem die Lungen das Digeſtionsſyſtem dert Arte 

rioſitaͤt 


riofität im Blutlaufe find un der. Darmfanal 
das Digeſtionsſyſtem der Venoſitaͤt iſt. Deshalb 
werden in gedachtem Buche Reproduction, Sen: 
fation und Intelligenz als die drey Grundfunc- 
tionen angenommen, und Aflimilation, Wachs⸗ 
thum und Ernährung als die. Hauptmomente der 
Reproduction, — Empfindung, Bewegung und 
Vorſtellung als die verfhiedenen Momente der 
Senſation, — das Erkennen, Wollen und DBers 
nunft als die einzelnen Momente der Mirun 
genz. 

In dem gegenfeitigen relativ indifferenten 
Verhalten (Gleichgewichte) dieſer Dimenfionen. 
und übrigen Gegenſaͤtze im Organismus, in der 
herrfchenden ‚Iudiffereng des Einzelnen im ihm 
mie feinen Ganzen beruht hauptfächlich der ge— 
ſunde Zuftand und wird erhalten durd) die Nah: 
tungsmittel, d. h. ſolche Stoffe, die dem gans 
sen Drganiemus im Allgemeinen homolog find, 
nicht eine Dintenfion oder ein Moment derfelben 
auf Koften der übrigen zu fehr heben oder her: 
abftimmen (denn diefes bewirken die Arzney— 

„ mittel), 


13) Petetin's Erfahrungen über den thieriz 
ſchen Magnetismus. 
Seine ſchon früher zum Theil befcamnt ge» 


wordenen Beobachtungen über thierifhen Magner 
tiamus 
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riemus oder (wie er es lieber nennt‘) thieriſche 
Electricitaͤt hat Pererin gegenwärtig befannt ge⸗ 
macht. Soll man denſelben Glauben beymeſſen, 
fo geht aus ihnen hervor, daß fid) Gehör, Ge⸗ 
ſicht und alle Sinne, vermittelſt des Manipuli⸗ 
rend, nad) der Magengegend determiniren laf⸗ 
ſen, ſo daß die magnetifirten Perfonen einen auf 
die Hersgrube gelegten Brief leſen koͤnnen ꝛe. — 
Nach der Theorie Petetin's iſt Nervenfluͤſſigkeit 
mit der electriſchen Fluͤſſigkeit identiſch und hat 
gleichſam zwey Heerde, einen im Gehirn und 
den andern in dem Epigastrium. Seine Ver⸗ 
ſuche hat Hr. P. übrigens mehrentheils nur an 
Hyfterifhen und Cataleptiſchen angeftellt. Die 
Krankheit der letztern leitet er lediglich von ei- 
nem Sehler in der Vertheilung der electrifchen 
Fluͤſſigkeit her und theilt ſie dem zufolge in * 
Gattungen, naͤmlich in: 

1) die hyſteriſche Gatalepfie mit SR 
und Verpflanzung ber Sinne nad) der Mas 
aengegend und nach der Dunn * Finger 
und Zehen; 

2) hyſteriſche Catalepſie mit en obere 
der Sinne auf die Magengegend, ohne Nei— 
gung der Glieder zur Beybehaltung der 
Stellungen, melde man ihnen giebt und | 
mit Unfähigkeit der Seele diejenigen Ein> 

druͤcke zu unterwerfen, melde Äußere Gegen- 

aͤnde auf die Ginger und Zehenſpitzen ver- 
urſachen; 3) hp⸗ 


ee 


3) hyſteriſche Catalepſie — Somnam⸗ 
bulismus mit —— r Sinne un mW 
‚gengegend; 
- 4) Catalepſie mit Extafe und Derofansung ver 
Sinne auf die Magengegend und die Spi⸗ 
Ben der Finger und Zehen. Electrieite ani- 
male prouv&e par la decouverte des pheno- 
menes physiques et moraux de la catalepsie, 
hysterique et de ses varietes, et parles bons, 
“  effets de Pelectricite artificielle dans le trai- 
tement de ces maladies par M, Poterin. 
pere. Paris 1809. * 
—— Geoffroy's neue Entdeckungen uͤber das 
Bruſtbein der Fiſche und ſeiner Ver⸗ 
bindungen. 


Schon vor langer Zeit ſagte Düverney, 

Daß die Fiſche die Bruſt in dem Kopfe haben, 
und wirklich kann jedermann leicht felbft fehen, 
daß ihre Herz und ihre Luftröhren, die ihnen für 
Zungen gelten, unter der Bafis des Hirnfchädels 
liegen und mehr oder weniger -zwifchen den Sei— 
tentheilen des Unterkiefers hervorragen. Allein 
man glaubte nicht, daß die Knochen den Orga⸗ 
‚nen, die fie einfließen, folgten; denn man hat 
ſehr verfhiedenen Zheilen den Namen Bruftbein 
und Rippen gegeben. Da nun Hr, Beoffroy ver- 
muthete, daB die von dem Athemhohlen abhäns 
gigen 


l 
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gigen Knochentheile den Organen bey jeder ver⸗ 
ſchiedenen Lage derſelben folgen müßten; fo 
glaubte er, daß das Bruſtbein und die Rippen 
in der Nach bar ſchaft der Branchien zu ſuchen 
ſeyen. Er merkte aber bald, daß ſie deswegen 
ſchwer zu finden ſeyn würden, weil fie, bey den 
Fiſchen gewöhnlid ganz Enöchern find und folg— 
lid) von dem Normaltypus abmeihen. Er fuchte 
daher einige Fifhe auf, die dem Normaltypus 
etwas näher fommen, und fand fie in den Rayen 
und Syunlen, die fib noch in fo mander Hine 
fit von den übrigen Fiſchen unterſcheiden. Er 
machte bey denfelben die wichtige Entdefung, 
daß fie nicht nur auf der Seite des Mundes, 
fondern auch auf: der Seite der’ ‚Haut. Enorplichte 
Bogen haben, die eines Theils zu dem Ruͤck— 
grathe und andern Theils zu einem allgemeinen, 
laͤnglichten, nad hinten in eine Art von degem; 
förmigen Knorpel ſich endigenden Enorpliditen 
Stüde gehören. Man fonnte Ddiefen Apparat 
leicht für wahre Rippen nebft-Bruftbein halten, 
weil er alle Kennzeichen derfelben hat. — Als 
Hr.Geoffroy ſich nun fragte, was diefen Apparat 


bey andern Fiſchen erfeje, fo.bemerfte er, daß 


bey dieſen der knoͤcherne Gürtel, an den Die 
Bruftfioßfedern befeftigt find, allzu nahe an dem 
Kopfe it, als daß er, wie bey den Rippen und 
Squalen einen hinlaͤnglichen Raum für das Ger 
lenk der Rippen mit dem Ruͤckgrathe übrig laffen 

konnte. 


x 
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fonnte. Als er aber feinen Blick auf die 
Branchien bedefenden Strahlen (brauchiste- 
ges) und die zwiſchen diefen mitten inne lies 
genden Stüde, auf denen fie ruhen, warf, fo 
fand er, daß die übrigen Theile dieſes Appara— 
tes mit dem Zrufifaften der Rayen und Squa— 
len eine auffalfende Aehnlichkeit haben. Die 
. Strahlen alfo, melde die Branchien bededen, 
find Rippen, melden ihr Ruͤckgrathsgelenk fehle 
und in den dazwiſchen fiegenden Stüden, auf 
welchen fie ruhen, muß man das wahre Bruft: 
bein erbliden. Die Anatomie zeigt noch andere 
Beyſpiele von Rippen, deren Vertebralextremi— 
tät frey it; man hat ein ſolches Beyſpiel bey 
dem Krokodil. — Man fann aber wirklich den 
Einwurf mahen, daß die Bruftbeine, die aus 
zwey Düerftüden beftehen und einen Winkel bil 
den, nicht ganz mit dem Bilde, das wir und 
von einem gewöhnlichen Bruftbeine nahen, übers 
einfiimmen. Herr &. antwörtet hierauf mit dem 
Benfpiele, das die Vögel liefern. Die Rippen 
werden nämlich bey diefen von Seitenhervorras 
gungen an dem Bruftbeine, die in der erften 
Zeit aus verfchiedenen Theilen beitehen, getra⸗ 
gen. Dieſer Beweis gehoͤrt zu jenem, den Herr 
©. ſchon in einer frühern Abhandlung gab, daß 
nämlich die mir Knochen verfehenen Fiſche ſich 
Mehr dem Typus bey den Vögeln und die 
Rayen und Squalen mehr jenem bey den krie⸗ 

chenden 
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chenden Thieren nähern. — Als Ar. 5. end» 
lich die innern Bogen oder Branchialbogen ſo⸗ 
wohl bey den Squalen als bey den andern Fi⸗ 
ſchen unterſuchte und in Erwaͤgung zog, daß ſie 
eine Art von Roͤhre bilden, die ſich in dem 
Munde und zwiſchen den Ringen, wo die Luft 
herausgeht, öffnet; daß ferner das Gefaͤßgewebe, 
als der eigentliche Sitz des Athemhohlens, nur 
auf ihnen ruht, ſo entdeckte er darin eine Aehn— 
lichkeit mit den Knorpelringen der Luftroͤhre, — 
eine Idee, die man bey der Vergleichung der 
Organe von verſchiedenen Thieren noch weiter 
verfolgen kann. 

Diefe von Geoffroy bey den Squalen ange: 
nommenen Rippen, waren vor ihm noch von kei⸗ 
nem Naturforſcher fuͤr ſolche gehalten. Sie ver— 
anlaſſen ihn, die Rayen und Squalen von der 
Familie zu trennen, die er Apleures (ohne Rip⸗ 
pen) nennt, d. i. die Brandhien bededende Strah⸗ 
Ien haben, zu denen er die Chimere, l’Estur- 
geon und le Polyodon des Hrn. Aacepede rech⸗ 
net. Vergl. Salzb. med. chir. Zeitg. Nr. 42. 1809. 


15) Legallois Entdeckungen uͤber die Zaͤhne 
der Kaninchen und Meerſchweinchen 
und uͤb. die Zeit ihrer Schwangerſchaft. 


GHr. Legallois hat ſich durch wiederhohlte 
Anterfuhungen an Kaninchen und Meerſchwein⸗ 
den 


= 
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u in verfchiedenen Altern überzeugt, daß diefe 
Thiere Feine Mildsihne haben und daß fi e Zeits 
lebens diejenigen behalten, die fie vor oder nad) 
der Geburt befommen. Diefe Zähne find coniſch 
oder pyramidaliſch, abgeſtumpft bey dem jungen 
Thiere, fo daß, jenachdem fie ſich in der Krone 
abnugen, der Theil, welcher nad) gerade aus der 
Zuhnhöhle hervortritt, immer dider wird. Letz⸗ 
teres dauert fort, bis das Thier zur Zeit, wo es 
beynahe ausgewachfen ift, prismatifhe Zühne, 
hat. In Betreff der Schwangerſchaftszeit der 
Meerſchweinchen fagen Buͤffon und alle andern 
Naturforſcher nah ihn, fie dauere drey Wochen. 
Dies ift aber unrichtig, und die. Urfahe hiervon 
it die Schwierigkeit, die eigentlihe Begattung 
der Meerſchweinchen zu beobachten. Das Männchen: 
iſt nämlich oft 14 Tage und Jünger mit dem 
Weibchen zufammen, ohne es begatten zu koͤn⸗ 
nen, weil derem Vagina zu eng und völlig ges 
ſchloſſen it, fo dab Las Männchen ſich erit eine 
Deffnung machen muß, die fib in zwey Tagen 
wieder fließt und auch nach der Geburt, mels 
che 65 Tage nachher erfolgt, völlig aufammenzieht,._ 
fo daß das Weibchen des Meerſchweins das glück 
lihe Privilegium hat, felbft nad) zahlreichen Ge— 
burten immer wieder Jungfer zu werden, Bul- 
letin de l’ecole es de la Saeispe de Meteorie, 
29. Nr, YA. 


16) Links 
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16) Link's vergleichende Anatomie der Pflan— 
zen und Thiere und deſſen Verſuche 
uͤber die Wirkung der Gifte auf die 
Pflanzen. Pi 
Prof. Line in Roftod ward durd fein der 
naues Studium der Pflanzen: Anatomie veranlaßt, - 
auch die Theile der Thiere eben fo mifrofcopifch zu 
beobachten, wie dies mit den Pflänzentheilen ge» 
woͤhnlich zu gefchehen pflegt. Er fand nun, daß 
die Theile der Thiere den Pflanzentheilen ähnli- 
her find, als man bisher geglaubt hat. In dem 
Zellgemebe der Säugthiere, da wo es das Fett 
umſchließt, entdedte er fleine Zellen, weldye den 
Zellen des Pflanzengemwebes durchaus aͤhnlich find, 
und aus Eleinen Fugelförmigen zufammengeftellter 
Blaͤschen beftehen. Das ganze Zellgemebe ift eine 
Berbindung folder Zellen. Was man bisher Zel⸗ 
len nannte, verdient diefen Namen nicht, es find _ 


vielmehr Side oder Behälter, worin fi d das 


Fett befinder. Viele Menıbranen, z. E das Netz 
u.f w., zeigten diefe Zellen nicht, andere z. €. 
das periosteum auf dem Schaͤdel und an andern 
Stellen hatte vielmehr laͤngliche Zellen, melde 
dem Bafte der Pflanzen außerordentlich aͤhnlich 
waren, und fich als Faſern in die Knochenſubſtanz 
fenften. Die Muskeln beftehen aus hohlen, ch» 
lindriſchen in Bündel vereinigten Röhren, diemie 
einer rörhlihen weichen Subſtanz gefüllt find. Ko» 

chender 
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chender Weingeift loͤſt diefe Subftanz auf und die 
Röhre bleibt entfaͤrbt zur uͤck. In diefem Zuftande ere 
fennt man fie fehr leicht. Die Subſtanz des 
Gehirns und die innere Subftanz der Nerven 
ift, wie fie [hen Prodiasfa ziemlidy gut bee 
fchrieben hat, aus loſen Körnern von fehr vere 
ſchiedener Größe und rundlicher, doc) fehr mannich⸗ 
faltiger Form zufanimengefegt. Die Bildung 
des thierifchen Körpers aus Fibern ift eine blos 


theoretifhe Grille, welche die — 


beititigt. 


Eben fo lehrreich als dieſe Beobachtungen 


ſind Herrn Profeſſor Links Verſuche über die 
Wirkung verſchiedener Gifte auf die Pflanzen. 


Aus derſelben erhellt, daß Arfenifaufdöfung die 


Pflanzen auſſerſt ſchnell toͤdtet, ferner auch Opium, 
ungeachtet dieſes urſpruͤnglich ein Pflanzenſaft 
iſt. Alte ſcharfe metalliſche Salze ſchaden den Pflan« 


zen; unter den Neutral: und Mittelſalzen hatte 


Salpeter die zerftörendften Wirkungen. Hieraus 
Eönnte man fließen, daf Arfenif, Opium u. dergl. 
Gifte weder auf das Nervenfpftem noch auf das 
Gefäß: Syſtem mirfen, jondern daß fie die organis 
ſche Membrane ſchon an und für fid) angreifen. 


Salzb, med. chir. Zeirung. Zweyter Band, 


” 


1810, , 


Fortſchr. in wiſſenſch. se P 17) Ei: 


> 
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17) Eines ungenanuten naturphiloſophi⸗ 


ſche Anſicht — ri und 


‚der Mediein. | u 


. Der ungenannte Sch. deö Werkes: Ver 
auch einer mathematischen Grundlinie für das 
wiederkehrende Ursystem der Arzneywissen- 
‚schaft. 1809 geht von dem durdy Gründe unters 
ſtuͤtzten Sage aus, daß das individuelle Leben 
der Drganismen zwar ein Leben für ſich felbft, 


aber als Proceß Fein unbedingt vollendender fey, 


Daß ‚vielmehr die Urorgane des Cosmus es find, 


welche, gleichfam als die Gewichte das Nüder: 
werk dieſes Nachbildungsproceſſes, der indivi⸗ 


duellorganiſchen Maſchine in wirkender Bewe— 
gung erhalten, daß alſo die Geſetze des Micro- 
cosmus, ſo wie deſſen Organe und Producte 
eine vollftändige Analogie mit denen des Cosmus 


behaupten, und, daß die Bildungen von jenem 


nichts anders als Wiederhohlungen, oder viel⸗ 

mehr Nachbildungen von dieſem feyen. 
Erpanfion und Contraction betrachtet dieſer 

Derfaffer als Grundfräfte, die er veel in Sons 


ne und Erde vorftellt und deren Correlate Waſſer⸗ 


ftoff und Kohlenſtoff ſeyen, Wafferftoff als Princip 


des Lichtes ſey in der Sonne, Sauerſtoff in deren 


Peripherie nach abwärts, Kohlenſtoff endlich, in 
der Näheder von ihr beherrſchten Weltförper, dag 
wirklich. herrſchende Organ, Daher fen die zwiſchen 

Der 


j 
F 
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der Sonne und den Weltförpern Heikhaiffticnbe 
Tendenz des Sauerftoffs das eigentliche Princip 
der Schwere, der Gravitation, ja das Een: 
princip der Dinge, 

Hiernady entſprechen auch den Urkräften, 
nämlidy der Erpanfion und Contraction, als 
analoge Urorgane Waſſerſtoff und Kohlenſtoff, 
dieſen als Urproducten Licht und Starrheit⸗ 
Electricismus und Magnetismus; das Leben der 
Welt aber und insbeſondere jenes des Indivi⸗ 
duums ſchwimmt in dem Proceſſe der Drydation, 
in ihr fluctuirt der allberegende Aether, durch) 
den der Chymismus und der Organismus in 
Stigkeit geſetzt werden, fie iſt das Hypo— 
mochlion des allgemeinen Welthebels. 

Was in der Natur überhaupt die Expanfion 
iſt, das iſt im Thierorganismis die Function der 
— Durch ſie kommt das Licht, dieſe 
Selbſterfahrung feines eigenen Geſetzes, zur, Er⸗ 
ſcheinung als Empfindung, zum Selbſtbewußt ⸗ 
ſeyn. — Was ferner in der Natur überhaupt 
die Controction und Starrheit ift, das iſt im 
Zhierorganismus die Function des Muskele, 
Durdy die expanfive Snfiuenz des Nerven wird 
aber die Starrheit im Muskel geldir und jeder. 
Muster als Materie bleibt, als Function des 
Organs aber wird er augenblicklich ausgehoben, 
reagirend aber ſtellt er im andern Augenblick ſich 
m als Function wieder her, er conkrahirt 

P 2 ſich; 
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ſich; Contractio — Solutio — und fo takt it 
Bewegung. “ x 
Das Blut lift der Verfaſer als ein diffe⸗ 
rentes Princip zwiſchen Muskel und Nerve, nach 
entgegengeſetzten Richtungen, feine Aufldſung fin- 
den in den Formen der thieriſchen Urproducte 
und führt den Proceß durch das Medium der 
Lungenreſpiration zur thieriſchen Aſſimilation, 
wodurch ihre Integritaͤt der Organe nothwendiz 
gerweiſe reſultirt und ein ſtetig ſynthetiſches Le⸗ 
ben conſtituirt wird. — 


Geſundheit (Normalitaͤt aller thieriſchen 
Functionen) gedenkt ſich der Verfaſſer in dem 
gleich hohen Stande aller 4 Pole des Wuͤrfels 
(dem Bilde des für den Raum mathematifc) Doll 
fommenen, womit der Verf. die Natur und den 
Thierleib vergleicht) und giebt dadurch zugleich. 
zu verftehen, daß eine und diefelbe Are nicht 
nady beyden Polen zugleich ihren Normalpunct 
verrüden fünne, mwenigftens nicht abſolut, rela—⸗ 
tiv aber muß diefelbe Verruͤckung dennoch ſtatt 
haben fünnen, weil die Möglid;keir deffen aus 
dent Notmalpuncte nicht ausgefaloffen iſt, auch 
die Erfahrung dieſe Moͤglichkeit zu beweiſen 
ſcheint, der Verfaſſer definirt alſo Gefunde 
beit als die Summe aller Normalpuncte im 
Würfel, — Krankheit fen durch das Webers 
ſchwingen der negasiven Thieraren geſetzt. — 


Aus 


— 
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Aus jener Anfiht des Würfels u. f: w er- 
giebt ſich eine ſechsſache Anficht der reinen ne 
fpectin = primären Normalpuncts- Verrüdungen. 
Demnad) bieten fi) auch ſechs verſchiedene Metho— 
den dar, nach welchen ſecundair die andern Pole 
der Thieraxe, die primaͤr dem Normalpuncte 
nicht entrüdt iſt, afficirt und in ſich und für 
ihren organiſchen Gegenſatz afficirt werden 
muͤſſen. 

Die Fieberform der Krankheiten bildet ſich 
durch die Verruͤckung der Muskel- oder thieri⸗ 
ſchen Bewegare und bey den ſogenannten kalten 
Fiebern finde ein abwechſelndes Ueberſchwingen 
der negativen und poſitiven Polaritaͤt ſtatt, ſo 
daß dieſe ganze Are unvermoͤgend iſt, ſich blei— 
bend, ſtetig in dem normalen Indifferenzpuncte 
au erhalten, da hingegen die hitzigen Fieber (die 
Das reine Fieber eigentlidy bilden und darftellen ) 
mit dem vorzüglidy prädominirenden pofitiven 
Pol fidy erhalten und auszeichnen. 


18) Sohn Boſtock Teugnet die Gegenwart 
“ ber Gelatine im Blute. 


Veber die Gegenwart der Gelatine im Blute 
haben fid) die Chemiker fehr geftritten, Rouelle 
u a. haben fie bezweifelt. Sourcroy aber be: 
haupter fie rein dargeftellt zu haben. Jetzt hat 
der bekannte N Chemiker John Bostock 

darüber 
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daruͤber neue Verſuche angeſtellt und gezeigt, daß 
wenn man das Serum, worin nad Fourcroy ın 
a, die Selasine aufgelöft ſeyn ſoll, durch Reagenz 
tien gänzlich von dem Albumen befrept, der übers 
bleibende ungerinnbare Theil deſſelben durchaus 
\ nicht die phnfifchen oder chemifchen Eigenſchaften 

der Gelatine: habe, vom Gerbeſtoff nicht afficirt 
werde uud ben dem Erkalten nicht geliefere. 
Mediis-chirurgical transactions published by 
the medical and chirurgical society of ‚Lon 
‚don, : Vol. ı. 1809. 


19) James Wilſon entdeckt zwey neue 
Muskeln at der Harnroͤhre. 


Durch genaue anatomiſche unterſuchung hat, 
James Wilfon zwey Muskeln dargethan, welche 
den membrandfen Theil der Urerhra, (den 
Iſthmus) umgeben. Sie find von dreyeckiger 
Geftalt, durch einen gemeinſchaftlichen Tendo mit 
einander vereinigt, jedoch mittelſt eines befons, 
dern tendinöfen Anhanges an die Innenfeite der 
Synychsis ossium pubis befefligt. Ihre Wir: 
fung ift die, daß fie den häutigen Theil der. 
Urerhra aufwärts ziehen, fo daß fie ihn gegen 
die Innenſeite der ossa pubis drüden. Eine anz 
dere Wirkung derfelben aber ift, daß fie ſich zir⸗ 
kelfoͤrmig um die Urethra, melde fie umgeben, 
zuſammenziehen. Dieſe Muskeln. erſchweren das 

Ein⸗ 
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Einbringen der Bougies und Katheter und oft ſieht 
man die Enden weicher Bougies durch ſie zuſam⸗ 
mengedruͤckt. Auch im weiblichen Koͤrper ſteigen die⸗ 
fe Muskeln vom Schamknochen nad) der Harnroͤhre 
herab und umgeben diefe. Wilfon hat diefe Muskeln 
ſchoͤn abgebildet. Medico-chirurgical transacti- 
ons published by the med, and. chir. N: u 
Eondon. Vol l, 1809. Y 


20) Keil über die Centricität der Orga— 2 
nismen, und ‚den Sitz der Seele. 


Aus einer ihen Abhandlung Reils 
über die Centricitaͤt der Organismen, in Deſſen 
"und Sofbauer's Beyträgen zur Beförderung 
einer Kurmethode auf psychischem Wege, 
U. Band ı. Heft 1809, geht hervor, daß ed 
unftatthaft ift, nach dem Site der Seele in it- 
gend einem koͤrperlichen Drgane zu fragen, oder 
einem Nervenfafte ihre Sunctionen- aufzutragen. 
Die Seele ift der dynamifdye Vereinigungspunct 
der Drganidmen, daher weder fir noch räumlich, 
verſchieden von der Einfachheit der Elemente und 
von einem Eörperlichen Bereinigungspunete des 
Nervenfpftems, der Wiederfchein welcher von 
allen Körpertheilen nad) Maaßgabe ihrer Leben: 
digkeit und Synthesis in einem Punch zuſammen⸗ 
bricht und daher ift und nicht ift, fo und ander& 
3 nad) Magßgabe IR Verhautniſes, wie der 
Re⸗ 
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Regenbogen durd den Stand der Wolken und 
der Sonne it und aufhörr, wenn jenes Ders 
haͤltniß ſich ändert. Jenſeits des Endlichen hartt 
das Abfolute ald ein ununtericheidbares Chaos auf 
feine Offenbarung, dieffeits tritt es in Tauter 
Zruggeftalten hervor, die immer werden und 
nie ſind. Als Dpnamiiches Fann die Seele nicht 
feftgehalten werden; denn fie verſchwindet im 
dem Augenblid, in welchem die Süörpertheile das 


Verhaͤltniß ändern, durch weldes fie Abglanz 
derfelben ift. Allein auch durd den Leib Fann 


fie nicht firire werden; denn der ift tranfitiv wie 


fie, ein Durchgangepunct für das Körperliche, 
der immerhin anderes von ſich ausfößt und an: 
deres in fih aufnimmt. Nur feine Form ſcheint 


weſentlich, die Subſtanz zufällig, das Band 
alles, das Verſchiedene nichts zu feyn. Und 
doc, ift wiederum das Band nur in und durch 
das Verbundene u. f. w. — kai 

\ 5 


sry John Delloly leugnet die Durchkreu⸗ 


zung der Nuͤckenmarksfibrillen. 


John Nelloly macht es durch pathologiſche 


Beobachtungen von Faͤllen, wo das Ruͤckenmark 


nn 


durch Geſchwuͤlſte gedrüdt war und infonderheit 


Durch beweifende Verſuche an Thieren, denen 


diefer Theil sur Hälfte durchſchnitten mard, 


wahrſcheinlich, daß die Durchtreuzung der Ner⸗ 


ven⸗ 8 
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venfibrillen, aus denen er befiehts hier gar nicht 
fo flat finder, wie im ‚Gehirne; denn er fand 
immer nur diejenige Seite des Körpers gelähmt, 
auf welcher das Ruͤckenmark bep den Verſuchen 
oder franfhaft verlegt war. Medico chirur- 
gical transactions published by the medico 
ehirurgical society of London. Vol. I. 1809 





VIH. | 
Semiotik und Pathologie, 


— — 


1) Loͤw's neue Anſichten der ſemiotiſchen 
Zeichen aus dem Urin. 


Meu und vorzuglid ift die Bearbeitung der 
ſemiotiſchen Zeichen aus der Beſchaffenheit des 
Urins in einer ſchaͤtzbaren Abhandlung von Jo- 
seph Löw über den Urin als diagnotisches 
und. prognostisches Zeichen in  physiologi- 
‚scher uns ‚ pathologischer Hinsicht. Landshut 
1809. 256 8. 8. wovon —5 der — 
iſt. 

Das 


| 234 Erſter Abf chnitt. Wiſſenſchaften. 


Das Fluͤſſige iſt das urſpruͤnglich Lebent 
empfaͤngliche, an dem ſich die ſichtbarſten und 
immer zuerſt alle rhythmaniſchen Umlaͤufe und 
Verhaͤltniſſe des Ganzen und Einzelnen offenba— 

ren, in das alle Schidfale, Zeugungen und 
Geburten des Lebens ein= und ausgehen, es 
durchdringen und bewegen. Darum geht auch 
im Slüffigen die wahre Genefis und Fleiſchwer⸗ 
dung der Krankheit am auffallendften vor fi, 
und eben die Zeiben im Slüffigen des Organis— 
mus verkünden, in wie fern dem Bildungstriebe 
der Krankheit die Vollendung feines Strebens 
am Materiale oder "organifhen Subſtrat, an 
den Drganen ſelbſt gelungen ſey, denn es 
exiſtirt eine urſpruͤngliche praͤſtabilirte Harmonie 
und die innigſte gegenſeitige Durchdringung der 
flüffigen und feſten Theile im lebendigen Orga— 
niemus, durd) welche auch in jeder Krankheit 
alte Erfcheinungen derfelden in den flüffigen und 
feften Theilen, ſowohl unter ſich ald mit allen 
übrigen Erfheinungen des lebendigen Leibeg, 
dergeftalt verbunden find, daß fie nur im ihrem. 
Zuſammenhange ah betrachtet merden 
fönnen. 

Yeberhaupt ift das Leben ein Zeugen und J 
Schaffen. Das reale Subſtrat des Lebens iſt 
die organiſche Materie, welche durch die ſtets 
neue Zeugung des Lebens in ihr und durch dieſe 
ihre innerſte Gemeinſchaft mit dem Leben, dieſes 

ſelbſt 
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ſelbſt in feiner ganzen Fülle empfängt, und ſich fo zu 
‚jener erften  alljeugenden und allgebaͤhrenden 
‚Subflan; der prima materie. der Alten, dem 
Stickſtoff, Azot, oder vielmehr Phosphor der 
Neuern als den hoͤchſten Produet des ganzen 
thieriſchen Aſſimilationsproceſſes vollendet, mit 
deſſen Entfaltung und Bildung alſo der Proceß 
der Animaliſirung geſchloſſen und die Baſis gang 
dem in ihr fehaffenden gleich geworden iſt. Der 
‚Harn gehört zu denjenigen Producten des orga⸗ 
niſchen Lebens, melde fid) am meiften durch ih- 
re vollender animaliſche Natur auszeichnen, in: 
dem er durdy feinem Reichthum alkafifcher, ba— 
ſiſcher Bildungen, welde ihn confiituiren, und 
welche alle das Azot, den Phosphor. uͤberwie⸗ 
gend in ſich tragen, die hoͤchſte und aͤußerſte Ents 
ftellung des Blutes, als des. gemeinſamen Ma— 
teriale des Lebens, die Gefchloffenheit der orga> 
nifhen Metamorphofe und jene Vollendung der 
. Materie durdy das Leben verkündet, wodurch 
diefe, felbfiftiändig, unabhängig und nad) dem 
Gleichniſſe des Lebens des organiſchen Leibes, 
ſelbſt zeugend und ſchaffend wird. — In allen 
Beftandtheilen des Urins eines gefunden Men: 
Shen eriheint ber Phosphor als das herrfchende 
Princip und tritt ſelbſt in feiner freyeſten Offen: 
barung als freye Phosphorfäure und in einem 
dem menſchlichen Urin eigenthümlichen Zuftande 
doͤchſter Animalitut, als Harnmaterie und als 


Haxn⸗ 
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Harnfaͤure hervor und bedingt alle phyſiſche Eis 
genſchaften und Verwandlungen des Urins. Der 
Phosphor ift es, der durch feine im Urin vor; 
herrfhende Menge die ſchnelle Verweſung diefes 
Ereretionsfludiumg, fo wie bey der Zurüdhal; 
tung des letztern, als Serment des Todes, den 
Brand oder die Phosphorbildung im gauzen Dr: 
ganismus weckt, und durch deffen Ableitung in 
der Erererion des Harns die uͤbermaͤchtige Phos— 
phorbildung im Organismus beſchraͤnkt, und ſo 
die individuelle Fortdauer des Lebens bedingt 
wird. Da alſo die Harnerzeugung kein einzelner 
untergeordneter, fondern ein allgemeiner Lebend- 
act it und aus der Einheit des Ganzen hervor⸗ 
geht, fo wird auch der Harn zum Spiegel des 
Lebens im Ganzen und im Beſondern; altes 
mas das Leben bildet und bewegt, prägt und 
bildet ſich aud nothmendiger Weife im Harne 
nach und ale Einfiüffe, melde das Leben zur 
Vollendung führen, den ganzen organifden Leib 
oder einzelne Organe dem höchften Gipfel der 
Lebensacrion nahe bringen, befonders Krankhei— 
ten, ſprechen ſich durch die vielen fremdartigen 
und verborgenen Qualitäten im Urin aus; denn 
eben weil er die Gefchloffenheit der organiſchen 
Metamorphofe verfündigr, fo ift er auch unter 
allen Sefretionsflüffigkeiten am meilten empfängs 
lich, die ſchlechten, für den Organismus unaffimis 
Iirbaren, höher vollendeten und doch frenid ge- - 
wor: 
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wordenen producte in ſich — TATEN und 
BREUER rain) o TE 

Zur fpeciellern und deutlichern —— 
der tiefen Bedeutung des Harns in allen Vor—⸗ 
gängen des Lebens und zur beffern Enthüllung 
der Zeichenfpiele in deinfelben, während des Ver— 


laufs der wichtigſten Krankheiten, dient die Ber 
tradytung der ſympathiſchen Beziehung‘ des 


Harninftems zu den Berdauungsorganen, und 


auf die äußere Haut, zwiſchen den ferdfen Haͤu⸗ 


ten und den Nieren, der Harnorgane zum Kno— 
chenſyſtem, der Sympathie der Harnorgane zu den 
Genitalien, des Einfluffes des Nervenſyſtems 


- auf die Harnerzeugung, der Berhältniffe des 


Harns in verfhiedenen Lebensperioden und der 
Beftandtheile des Urins. Aus Ddiefer geht here 
vor, daß bey-der Manirigfaltigkeit der Veraͤn— 
‚derungen, welche der Urin wegen des innigen 
Zufammenhanges der Harnſekretion init den aus— 
gezeichneten organifhen Spitemen und dem gane 
‚sen lebendigen Dafeyn des Organismus im Frans 


ken Zuitande deffeiben erleide, es nur bey dem * 


- Streben einer eifrigen Forſchung - verbleiben 
fönne, aus dem femiotifchen Gemwirre der Uro— 
feopie die bedeutendften und umfaflenften Züge 
herauszuheben. Alte Krankheitsſymptome neh: 
men den rhythmiſchen Verlauf der bekannten 


Stadien der Krankheit, weldye befonders durd) die 


Heingen Theile Des Organismus, durch die Secre: 
ion, 
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tion, geoffenbaret werden. Im Statium acdidatis, 
der plönlichen gewaltſamen Hemmung im Leben der. 
Organe und der Entfaltung der organiſchen Mas 
terie muͤſſen die, Secretionen — welche immer 
das ruhige Zeugen und Schaffen des Lebens am 
Materiale und die ‚fiets neue Begeiftung des 
Subſtrats verfünden — durd Störung, Untere 
drüdung oder durch Rohheit, Ungekochtheit ih— 
rer Producte eben die momentane Hemmung, 
das anfangende Unterliegen des vorhin Herr— 
fehenden, Begeiftenden, des Nervenfpftems nime 
lid), und deſſen Einfuß auf die Vollendung und’ 
Metamorphufe des organifchen Syſtems offenba= 
ren. . Das Stadium coctionis, in welchem die 
Krankheit das leibliche organische Subftrat zu 
ihrer Baſis, zu ihrem Leibe affimilirt und bes 
geiftet, ift deshalb das eigentliche Bildungs ſta⸗ 
dium der Krankheit und allerdings eine Art von 
Verdauung oder Coction zu nennen. Der in 
dieſem Stadium gelaſſene Harn zeichnet ſich 
duxch hoͤhere Farbe, Conſiſtenz, Temperatur, 
Geruch und Gefhmad ’ durch das Vorherrſchen 
der phosphoriſchen Naturqualititen über das In: 
differente und durch Die anfangende Gedinientss 
bildung aus, fo wıe der Urin diefer Epoche audy 
auf leichte Weife mannigfaltigen Veränderungen 
durd Erfiitung, Derdünftung, durd die Ath— 
masphire und Witterung unterliegt, und 
eine} reichhaltigere Duantität, ſowohl von 

ſchlei⸗ 
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ſchleimigt gelatinoͤſen, als Erpftallinife et Sals 
bey der chemiſchen Analyſe, oder ſich ſel ſt uͤber⸗ 
laſſen, giebt. Das Stadium solutionis wird 
characteriſirt durch die Vollendung und hoͤchſte 
Reife der Krankheit und geht, nachdem dieſe das 
Material ganz begeiſtet, nad vollbrachter Zeu⸗ 
gung an dem errungenen Subſtrat unter, entwer 
der für ſich allein, wenn das individuelle Leben 
ſeine Herrſchaft wieder uͤbernimmt, oder mit dem 
ganzen Organismus, wenn dieſer durch den Ver⸗ 
wefungsproseß der Krankheit auch in die alfgemei= 
ne legte Verwandlung des Todes gezogen mird, 
Sener erſte Vorgang iſt crisis, Lysis, Metaftafe,' 
der zweyte iſt Colliquatio, Gangrin, Säulnib, 
Verweſung des ganzen Leibes. ‚Die Krifis ift, 
nach Hrn. L. eine wahre partielle Verweſung 
welches aus der vollkommenen Analogie der durch 
Kriſen erzeugten Stoffe mit den durch wirkliche 
Derwefung hervorgebrachten erhellt. Was alſo 
durch die Krifen ausgeleert wird, iſt das eigentliche 
Product, derfeibder Krankheit, und muß demnach 
nothmwendia auögeleert- werden. Metaftarafe ift ihm 
Die Uebertragung ber Krankheitsmaterie, oder viel⸗ 
mehr ihres realen Subſtrates, auf ein einzelnes 
Drgan,  gleidyfam die Concretration des ganzen 
Krankheits proceſſes auf ein Organ. Coltiquarion 
ift da, wo der Verweſungsproceß der Krankheit 
nicht am. eigenen geſchaffenen Materiale ſich qus⸗ 
ſpricht, ſondern wo ſelbſt ein Organ, der ganze 
4 orga⸗ 





yr 
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organiſche Leib vom Ferment des Todes, das 
durch die Krankheit bereitet wurde, ergriffen, 
aufgelöst, und fo in den primitiven urſpruͤngli— 
chen Zuftand, melder das Ende und der Anfang 
alles Febendigen ift, zurüdgefünrt wird. Hierauf 
giebt Herr L. eine Zufammenftellung der bedeu— 
tendften Erfcheinungen im Harn, nad. den vers 
ſchiedenen Krankheitsformen und den Stadien 
ihrer Entwidelung und Vollendung geordnet. 
Zuerft handelt er vom febrilifhen Urin und 

mepnt, es finde fid) Feine Krankheit, die fo ger 
nau allen Perioden der Verweſung nachgebildet 
wäre, als das Fieber und deshalb erhalte aud) 
der Harn im Fieber vorzüglich feine hohe femioti- 
ſche Wuͤrdigung, und an ihm laffe fid die Ueber: 
einftimmung der Natur der Fieber mit dem Ver⸗ 
mefungsproceß genügend erfennen. In dem hier- 
auf folgenden Abſchnitte vom entzindfichen Harn 
betrachtet Herr L. Entzündung als Entwidelung 
des Phosphorifhen Brennbaren, einen wahren 
Feuer- und VBerbrennungsproceß in befondern 
Drganen oder organiſchen Spftemen, modurd die 
fe einzeln für fid in das urfprünglide Element 
alles Lebens zurüdfehren, und die gleiche letzte 
Metamorphofe durchlaufen, die am ganzen Feibe 
im Fieber und in der Verweſung beobachtet wird. © 
Ueberhaupt aber werden im erfolg diefer Ab- 
handlung fimmtlihe Veränderungen oder Zeichen 
des Harns in vielen Krankheiten vollftändig und 

- fehr 
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fehr unterrichtend aufgezaͤhlt und zum Beſchlufß 
wird eine ke Uroſcopie migetheiu. 


2) Gruichuifeng —— über den 
Unterfchied des Eirers und Schleims. 


Nach Gruithuifen’ N) genauen mirofeopifchen 
Unterſuchungen erfcyeinen am Eiter weiße, ſphaͤ⸗ 
rifhe, an der Dberfliche leicht puncritte Eitere 
förner, Der Sthleim aber, muß erft mit einer 
Stüffigfeit verdünnt werden, ehe ſich diefe Koͤr⸗ 

rer praͤſentiren. Die weſentlichen Beſtandtheile 
des Eiters find die Körner und die gallertartige 
Fluͤſſigkeit; jene find’ vollkommen organifirt und 
machen das Sediment in der waͤßrigen Miſchung 
aus; dahingegen die Körner im Schleime un; 
gleidheingeferbt , gefranzt und von minderer 
Größe find. Der Schleim hat wenig Körner 
und vorzuglich Faſerſtoff und Eyweißſtoff; dem 
Eiter hingeaen mangelt der letztere, die Körner 
des Schleims haben mehr Conſiſtenz und find 
dunfler, die Eiterförner hingegen ganz undurd. 
ſichtig, meiß und von andern Beftandtheilen als 
das Vehikel. Der Eiter hat immer Körner, der 
Schleim nicht immer. Gruithuiſen's naturhiftos. 
riſche Unterſuchungen über den Unterſchied 
zwiſchen wirer und — —— 1809. 
19 S.4 4° 


f J 


Fortſchr. in Wiſſenſch,/ xaFr 3) Du- 


u 
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4) Dupuytren claſfiſicirt die organifchen 
! A) Krankheiten j24 


Prof. Dupuytren verlas in der Geſellſchaft 
der med. Schule zu Paris eine Abhandlung über 
die Entwidelung der organiſchen Krankheiten, 
und gab von denfelben folgende. Claffification : 

1. Kl. Organiſche Krankheiten, welche allen 

Organen eben ſo gemeinſchaftlich ſind, wie 

ihnen insgeſamt im gefunden Zuſtande ber 

Nutritionsproceß zukommt. R%; 

». Ordnung. Umbildunegn eines Gewebes 
in ein anderes, welches einen, fbon in 
der thierifhen Dekfonomie vorhandenen, 
analog iſt. — 
2. Ordnung. ‚Bildung ganz neuer Ge⸗ 
web. LTE IE 
2,8. Organiſche Krankheiten, die fid nur, 
 quf einige Organe, oder auf befondere Ge— 
webe einfhränfen, Polypen in den Schleim⸗ 
päuten, Eroftofen, Ermeihung und Zerreib⸗ 
lichkeit der Knochen, Waſſerſucht in den ſe⸗ 
roͤſen Haͤuten. ar 
3. Kl. Sehler der, erften Bildung: .· 
1. Ordnung. - Urfprünglid, oder von ber 
erſten Organifation der Keime. abhan: 
gende. Bildungsfehler. CMonftrofität). 
2, Drdnung. Die bey ber Empfängniß 
oder. erft in und nad der Schwanger 
Sure ſchaft 
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ſchaft entſtandenen Mißbildungen, nie 
z. E. der Mangel gewiſſer Glieder, wider⸗ 
natürliche RR gewiſſer Theile, 
fm. Sealzb. medie. hir, ACHT, 
1809. Nr 75 er F 
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5 FR ‚befchreibt den pöchf merkwuͤr⸗ 
digen Fall eines in dem Leibe eines 
andern Neugebohrenen, enthaltenen 
Foetus. 


— Einen dochſ merkwürdigen Sal, von dem 
man nur ein Beyſpiel kuͤrzlich in Frankreich geſehen 
hat iſt der, welchen Georg Will. Noung, in 

ondon, genau unterſucht und abgebildet hat. 
Ein am ı$ten.- May 1807 gebohener Knabe 
(John Harn in Fondon) kam wohlgebildet zur 
Welt, litt aber fortdauernd an Erbreden, grüs 
nen Sruhlgängen, Schlafiofigkeit und Abmagerungy 
woben fein Unterfeib übermäßig anſchwoll und in 
der finetwirenden Geſchwulſt ein harter Körper, 
fühlbar war. Er ſtarb nach vielen Leiden am 
asften Febr. 1808, und man entdedte bey der, 
mit höchfter Genauigkeit angeftellten, Zerglie: 
derung einen eigenen Sad im Unterfeibe und. 
in diefem, außer vielem Waffer, einen Foeruss 
minnlidhen Geſchlechts, deſſen Kopf war nur 

aus einer fleiihichten rothen, gefäßreichen, im 

2.2 Naden 
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Nacken mit Haaren beſetzten, Maſſe beſtand, an 
der ſich keine Spur des Gehirns, ſondern blos 
eine Art dura mater, entdecken ließ, deſſen 
uͤbrigen Theile aber, und ſelbſt die inneren des 
Unterleibes, ſehr vollkommen ausgebildet waren. 


Su der Bruſt war fein Herz, aber demohnges 


achtet war die Circularion des Blutes durch eine 
eigene DVertheilung großer Gefaͤßſtaͤmme von 
Statten gegangen. Das Ganze hatte in zuſam— 
mengefrümmter Stellung in feinem Sacke im 


Unterleibe des Kindes gefegen. Medico=chirur- 


gical transactiors published by the medical 


and chirurgical society“ of London, ya: I. 


Lond. 1809. j 

2 i 
—— Bretars Erklaͤrung des Ueberganges 
der Sthenie zur Aſthenie. 


Sinnreich erklaͤrt L. Brera die Ummand- 
lung des dynamiſchen Characters der Krankhei⸗ 
ten, ihren Uebergang von der ſtheniſchen zur 
aſtheniſchen Diatheſis aus einer chemiſchen Mi⸗ 


ſchungsveraͤnderung im Organismus und haupt⸗ 


ſaͤchlich aus einer Entwickelung der Blaufiure 


in demſelben. Er bezieht ſich hiebey auf Man— 
gili's Verſuche, der die Blaufiure eben fo direch 
deprimirend fand, als Kirſchlorbeerwaſſer und Die 


perngift, — und Auf Sourcroy’s Beobachtungen 
(in den Annales de Chimie Tom IL.) nad) wel⸗ 


hen, 
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em ſich Harnfiure und Milchſaͤure in Blau⸗ 
ſaͤure verwandeln koͤnnen, auch ſelbſt der Schweiß 
einer ſeit langer Zeit kranken Perſon völlig ges 
bildetes Berlinerblau zeigte, Annotazioni me- 
dico pratiche, Tom II. 1807.-pag. 201. $q. 
und Harler Annalen der französischen, engli- 
schen, italiänischen, spanischen und holländi- 
schen medic. und chir. Literatur. I. Band ı. St. 
Nürnberg 1809. Sc 


6) matſaturs naturphiloſobhiſche Patho⸗ 
genie. 


Diejenigen naturphiloſophiſch⸗ ——— 
Ideen, welche Naxler in feinen Elementen der 
Biofophie ausgeführt hat, fuhte D. Malfarti- 
in Wien auf die Pathologie anzumenden und fo: 
mit aus der Region der Speculation in das Ge— 
biet der Erfheinungen zu trete. Mac jenen 
Ideen ift die Grundverfaflung ‘des Lebens dieſe, 
daß es durd die Seele den Leib befeelt und 
durd den Leib die Seele beleibt. Die Combi— 
nation der ewigen Seele und des unendlichen 
Leibes in der Gattung ift alfo das Principium 
individualitartis und zwar dadurd), daß die ewi⸗ 
ge Seele den unendlichen Leib begrenat und der 
unendliche Leib die ewige Seele beſchraͤnkt. 
Gene Begrenzung ift der Grund des Organis⸗ 
mus, diefe Beſchraͤnkung der des Dynanismus 

und 
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und ſo dieſer der ewig seitliche Wechſelmoment 
des Ewigen und Zeitlichen, der Organismus der 


unendliche⸗Wendepunct des Unendlichen und End: 


J 


lichen. Daraus geht einerſeits ein dynamiſcher 
Kreislauf und anderer Seits ein organiſcher 
Gliederbau hervor, der nad den verſchiedenen 
Derinderungen im Leben, nad Waharhum und 
dem Alter differirt, nach deren Hauptmomenten 
demnach Herr M. feinen Entwurf einer Patho⸗ 
genie geordnet und in jedem dieſer Hauptmomente 
die demſelben eigenthuͤmlichen Hauptformen von 
Krankheit abhandelt. Die Inhaltsrubriken ſind 
demnach folgende: Fötusleben, Kindheit, Rha— 
chitis, Seropheln, Jugend Phtiſen, Mannbar⸗ 
keit Arthritis, Alter Scirrhus und Cancer. 
‘Entwurf einer Pathogenie aus der Evolution 
und: Revolution des Lebens. Von Joh. Mal- 
fatti. —— ‚1809. 223 8. 8. ——— — a 


52 
& 


ZN Soindlers Soſten der Hobblobie und 


Therapie von dei ——— 
Standpuncte. 


Herr Profeſſor Spindler Kipa er ch vor, in 
feiner Allgemeinen Nösologie ‘und "Therapie, 
als Wissenschalt, Franefurt a, M. 1810. 2228. ; 
8. dieſe Scienzen von "dem kosmologiſchen 
Standpuncte, als den einzig wahren, abzuhandeln. 


Ihm au Folge ift Noſologie das Bindende und 


zu⸗ 
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augleich Auseinanderhaltende der Therabie und 
Phyſiologie, indem jene die Nofologie,. diefe 
aber die Therapie möglich madıt. Die Therapie, 
als Wiffenfchaft, iſt die, Aufgabe die Differenzen, 
am Organismus durdy Depotenziren entftanden, 
in die Urfprünglichkeit des qualitativen Seyns, 
durch Erheben zur organifden Potenz, zu recons 
fieuiren. Das Weſen der Krankheit iſt, daß die 
organiſche Maſchine nicht mehr der Einheit orga⸗ 
niſcher Subſumtion gehorcht, die Identitaͤt der 
Form und Materie, der Productivitaͤt und des 
Productes differenzirt und getrübt if, In der 
Krankheit bejaht ſich die Pofition des Drganifchen 
durch Bredung feiner Thaͤtigkeit an die Auffen« 
meft unter einer andern Beflimmung, unter der 
von Differenz mit fihb. Die Art der Krankheit 
haͤngt abvon der Art des Sichſelbſt⸗Beſchraͤnkens. 
Es tritt dann ein Punct der Materie als eigenes 
Gentrum defto mehr hervor, je weniger ein an⸗ 
‚derer frey und fpontan if. — Aus dem zwiſchen 
der Sonne und Erde ſchwebenden Polaritätsver- 
Häftaiffe, woraus auf den verfchiedenen Puncten 
der letztern eontagisfe und epidemifche Krankheiten 
erzeugt werden, folgert Hr. ©., daß um die Werts 
defreife Die vorzuͤglichſte Werfftitte der Seuche⸗ 
krankheiten fen, findet zugleich in dem fruͤhern 
Metamorphofen der Natur den Schluͤſſel, warum 
die alten Seuchen verfhmunden und neue einge- 
treten find, und behauptet, daß allgemeine 
| Krank 


\ 
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Sranfheitsurfache mit dem Wefen der Magnetna⸗ 
del coincidire Jede Krankheit ift eine Action von 
beſtimmten Grade, für die es Fein anderes Maaß 
giebt, als ihr Product, Es giebr eine ſpecifiſche Dif: 

ferenz der Krankheiten, aber aud) eine andere der 
Meramorphofen, wohin alle Krankheiten des Alters, 
der Jahreszeit und Weltgegenden und alle anſtecken⸗ 
de miasmatiſch contagioſe Krankheiten gehoͤren. Alle 
Verſchiedenheit der Krankheiten kommt nur von 
verfaiedener Proportion der Actionen her. Krank— 
heiten, welche auf derſelben Entwickelungsſtufe ein 
Seyn erhalten ‚haben, find 1) als ſolche unter 
ſich und 2 in Anſehung der aus ihnen entſtehenden 
Krankheiten, homogen. — Der ganze Krank: 
heitsverlauf if ‚Evolution der Krankheit unter 
der Form einer thaͤtigen Lipie, deren Anfangs» 
und Endepunet die Thaͤtigkeitspuncte einer Um— 
kehrung und. veränderten Polarität find. Auch 
die Krifen ‚beftätigt und. deducirt Ar. ©. nad) fei- 
ner Anſicht und ſtellt hierin das Geſetz auf: die 
gerade Zahl gehoͤre der Krankheit, die ungerade | 
dem Organismus als Gefundheititrebens. ‚Der Anz 
zeige: und Entfheidungstag zuſammengenommen 
geben die Anzeigetage. Zu der Zahl der Auäfiger 3 ! 
tage die Zahl 3. addirt giebt allezeit die Entjcheis 
dungstage u. ſ. w. — Die Diagnoſe der Krank i 
heit in der, Potenzirung. mit der, Prognofe giebt x 
die Indication. „Die Indication iſt vierfah: 
z) wie fih das Mittel zum — verhält | 
( In- 


\ 
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ll — substantialis) 2) wie fid) das Mittel 

in. den Dimenfionen des Organismus ausipricht 

(Indicatio dimensionalis) oder 3 fic) zum leiden= 

den Spfteme (Indicatio systematica) sder 4) 

zum leidenden Organ (Indicatio individualis ) / 

verhält. In dem Kranfeneramen hat man alſo 

auf Urfahe, Symptome, Form, Dimenfion, 

‚Spitlem, Organ, Eorrelation und Wechſelbezie⸗ 

hung der Dimenſion zu den andern Dimenſionen, 

Syſtemen, Organen u. ſ. w. Ruͤckſicht zu neh⸗ 

‚men. — Als Principien der Arzneyſtoffe wer— 
den folgende aufgeſtellt. Die Dinge, die zur or— 

ganiſchen Potenz elevirt, den pofitiven Pol der 
Aſſimilation oder die Refsrbtionsform der Repros 
duction,.der Thärigkeit nach, potenziren, find 

Bley und Mercurius, unter den Pflanzenmitteln 

der rothe Fingerhut. Der Secretionsform ente 

ſprechen; Mercurius, Silber, Kupfer, Arſenik, 
Antimonium, Schwefel, Harze, Salze, Canthas 

riden, Squilla und andere ſcharfe Pflanzen. Die 

in die Affimilation eingebildeten Mittel find alle 

bittere, Eifen und China. Die für die Airteriels 

litaͤt ausgezeichneten find reiner Gauerftoff, Fals 

te Luft, trodne Wärme, in der allgemeinen Na: 

tur durch Nord und Nordoft bezeihnet, Wein, . 

harzige balfamifche Subftanzen, für die Venofitäts- 
form feuchte Wärme der Luftconftitution, dürch 
De, Südweſt bezeichnet, Pflanzenſchleime, 
Salze u. ſ. w. — Auf gleiche Weiſe wird in die: 
j ! fen 
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ſem Werke die Dimenfion der Irritabilitãt, Sen⸗ 
fisitirär u. f. w. aufgeſtellt, auch bie Wirkung der 
Mittel in dynamiſcher Ruͤckſicht hervorgezogen. 


4 


Als Krankheiten der Reproduction: betrachtet Hr. 
‚©. die Fehler der Neforbtion, der Secretion 
und der Aſſimilation, als Krankheiten der Ir⸗ 
ritabilitaͤt Cancer, Lues, Varices, Haͤmorrhoi⸗ 
den u. (. w. ferner Wechſelfieber, und in der 
zweyten Irritabilitaͤtsform die brennenden (In- 
flammationes oxydatae) brennbare CInflammat. 
desoxydatae) und gefättigtem CInfl. saturatae ) 
‘Entzündungen, hitzigen Erantheme, has, Co⸗ 
ie, Darmgicht u. ſ. w., ale Kranfheiten der 
Senfiditität endlich Krämpfe, Paralyſen, Schlaf⸗ 
„Nofigteit, Schwindel u. f — Br TEN 


ragt: Heinroth's Krankheitseintheilung 
Sr. J. C. A. Zeinroth geht in feinen Bey- 


trägen. zur Krankheitslehre. " Gotha 1810. 450 
8. 8. von dem Begriffe der Krankheit aus, den 
er in der gefammten organiſchen Thätigkeit feßt 
"und erörtert dabey die drey Geiten der Cinwit-, 
fung der Krankheitsurſachen, die dnnamifche, che⸗ 
mifche und mechaniſche. Er betrachtet jede Krank⸗ 
peit als afgemein, weil ie. die Integrität des 
Koͤrpers, alfo etwas Allgemeines verletze. Nach 
jenen. drep Verhaltniſſen des Körpers betrachtet 
Hr. 9. die Mrformen, nämlich die mechanifhe, 
chemiſche und dynamiſche. Bed der chemiſchen 
ſpal⸗ 
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ſpaltet ſich die erſte Linie der Krankheislehre in 

zwey Zweige, die Oxpdation durch Kohlen⸗ und 

Sauerftoff, und die Phlogiſtication durch Stickſtoff 

und Waſſerſtoff bewirkt. Als dynamiſche Urformen 
find hauptſaͤchlich die Fieber zu betrachten. Letz⸗ 

tere werden ald Krampf der Affimifationsorganem ı 
definirt und in die arteriellen, vensfen und- In— 

‚teftinalfieber geheilt. Haͤute, Muskeln und Ner- 

ven ſeyen feines Fiebers faͤhig; fo wie die Ner- 

ven feines Krampfes fühig feyen.‘ Daher feyen 

Nervenfieber nur felbfiftändige Krankheiten diefer 

Theile, zu melden fi Krämpfe der leidenden 

Organe gefellen, oder fie feyen Begleiter anderer 

Fieber. Als Anfangspunet der Eintheilung der 

Strankheiten betrachtet Hr. 9. das Ziel aller or: 

ganifhen Bildung und aller Thätigfeit der orga⸗ 
Kraͤfte, den Brennpunct des Lebens, die hoͤchſte 

geiftige Exiſtenz, das volle Bewußtſeyn. Er 

fängt alfo mit den Gemuͤthskrankheiten an und 

geht dann zu den Krankheiten der thierifchen 

Triebe, den Krankheiten dev Empfi adungs⸗ und 

Bewegungswerkzeuge u. ſ. w. uͤber, — eine Me: 

thode, die jedoch bereits der alte Arit, —* Dr 

ser, PROURER. — 


er Bach's Grumdfäge über anfestnde 
es. Krankheiten. 


Auf eine fehr intereffante Art hat Dr. Fr, 
es, Bach die vorhandenen Beobachtungen über 
alle 


( 
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anſteckende Krankheiten zu folgenden wichtigen 
Reſultaten uͤber dieſen Gegenſtand benutzt. 

1) Man könne keinesweges alle anſteckenden 
Krankheiten zu denen des Reproductionsſyſtemes 
rechnen, da z. E bey der Hundswuth, dem Keuch— 
huſten, dem Scharlachſieber, weit mehr — 
affection iſt. 

2) 3wiſchen epidemiſchen bb ———— 
Krankheiten koͤnnen keine genaue Grenzlinie ge⸗ 
zogen werden. 

3) Die primitive Entſtehung ———— 
Krankheiten ſey in chemiſchen, (uns Anfangs 
unmerklichen) Luftveraͤnderungen und andern 
dergleichen Einwirkungen zu ſuchen. 

4) Die anſteckenden Krankheiten faffen ſich 
am beſten in vier Klaſſen theilen, naͤmlich a) 
Krankheiten des lymphatiſchen Syſtems, b) Krank— 
heiten der Schleim- und Serum-abſondernden 
Drgane, c) Nervenkrankheiten, d) Krankheiten 
der Säfte, 

5) Die urfprünglide Wirfung der Conta⸗ 


gine gehe auf Umaͤnderung der Polaritaͤt und da⸗ 


durch der Miſchung aus. In dieſer Hinſicht be— 
merken wir etwas aͤhnliches, ja man kann ſagen, 
der Anſteckung vollkommen Analoges, bey dem 
Befruchtungsact. An der Stelle, mo das Con- 
tagium in Berührung mit dem Körper” fommt, \ 


geſchieht eine Umänderung der Polarität, fo wie 


durch den ſtaͤrkern Magnet, die Polarität des 
ſchwaͤ⸗ 
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N umgeindert wird, und immer gleich 
zeitig mit dieſer Umanderung der Polarität wird 
auch die Mifhung umgesmdert. Die Miſchungs⸗ 
veränderung geſchieht immer aber nur zunaͤchſt 
an der Stelle, wo das Eontagium mit dem Kor s 
per in Contact kommt. 


6) Die Natur der verſchiedenen Contagien 
iſt ſo verſchieden, als es die anſteckenden Krank⸗ 
heiten ſind, die ſie hervorbringen. 


7) Alle Erſcheinungen bey anſteckenden 
Krankheiten deuten wenigſtens an, daß die Cons 
tagien dem Hydrogenpol angehören. 

8) Die fernere Gmmunität von anftedenden 

Krankheiten, die man ſchon einmal überftanden, 
ſucht Herr Bach in der bleibenden Miſchungs⸗ 
änderung, welche die Materie des Organismus 
durch Einwirkung des Contagiums erlitten hat, 
mwodurd die polarifhen Verhaͤltniſſe gegen die 
Außenwelt geändert werden, welche nun immer 
hin, durdy die Vegetation, als folche unterhafs 
ten werden. Grundzüge zu einer Pathologie 
der ansteckenden Kranklieiten von Dr, Fr. 
Chr. Bach. Mit einer Vorrede von Kurt 
—— Halle ur 


} 


20 


10) Mer⸗ 
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10) Mercier widerlegt die Exiſtenz wahrer 
M ilchverſetzungen. . 


Die, bereits von andern Aerzten beftrittene 
Eriftenz ‚wahrer Milchverſehzungen bey Frauen⸗ 
zimmern hat Mercier in einer eigenen Abhand⸗ 


lung. (Considerations d’engorgement des mem- _ 


bres abdominaux Paris 1809.) widerlegt und. 


durch eigne mitgetheilte Beobachtungen gezeigt, 
daß Ähnliche milchartige Abſonderungen, in dem 
Unterleibe und andern Theilen, auch bey Maͤn⸗ 
nern vorkommen Journal de la societe de Me: 
dicine de Paris par Sedillor, Juli 1809, .«.ı 


DR Vie ermeif, * — Ein⸗ 


fluß der Vaccination Er die Ven⸗ 


tition. 


Der Zahnarzt Miel in Maris Macht auf 
einen großen. Vortheil. der Daccination aufmerf- 
fam. Gewoͤhnlich naͤmlich litt ſonſt die allmaͤh⸗ 
lige Bildung der. zweyten Zahnſchicht vom 7ten 
. bis ıoten Gahre durch die. in. diefen Jahren ent— 
ftehenden Blattern, fo. daß die Zähne dadurd) 


wie zerfreifen waren. Dieſen Fehler aber. hat 


Hr. Miel in feiner ausgebreiteten Zahnprarig 
feit der Einführung der Baccine ungleich ſelte⸗ 
ner geſehen. Bulletin des sciences medicales 
publie au nom de la societé medicale d'emu- 

lation 
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lation de Paris- „par. le-secretaire ; ‚general, Mai 
1809, RR — 


12) Edw. Jenner's Beobachtungen uͤber die 
VPockenanſteckung im Mutterleibe. 


Zwey von Edw. Jenner mitgetheilte File 
beweiſen unwiderleglich die Moͤglichkeit der Po⸗— 
ckenanſteckung eines Kindes im Mutterleibe. 
Denn in beyden ward" von den Blattern, mie 
melden das Kind zur Welt gekommen, nachdem 
die Mutter in der Schwangerfchaft bey. Pocken— 
kranken geweſen war, geimpft und die Impfung 
brachte die wirkliche Blatterkrankheit hervor. 
Medico - -chirurgieal transactions published by. 
the medical and chir urgical society ‚of, Lon« 
don, Vol. 1. 1809, 
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» weniel willeuohby eite-h die Baffer- 3 
ſcheu durch Queckſi ber. 


kofgende Faetum beweift, daß die ie 
ſcheu nicht durchaus unheilbar ift, und muß zur 
Aufmunterung dienen, dieſes Hebel mit gleichem 
Erfolge zurbehandeln! © mn. w 
-.. Ein zwölfjähriges Kind ward von ‚einem tol⸗ 
len Hunde gebiſſen und empfand ohngeführ 48 
Stunden. naher die Borboten der Hpdrophobie, 
naͤmlich die Zerſchlagenheit, die Schwierigkeit gu | 
ſchlucken und die Lichtſcheu. Am folgenden Tas 
ge ‚fand der hinzugerufene Weſtell Willoughby 
an. dem Knaben alle Symptome, melde jene 
furchtbare Krankheit characteriſiren, nämlich die 
Scheu vor hellem Lichte, einen gewiſſen Abfeyeu 
vor den von ihm fonft geliebten Perfonen, ftars 
fen Durft, heißes Fieber, unuͤberwindlichen * 
ſcheu gegen alle Fluͤſſigkeiten oder vielmehr eine 
anfpIuBe Unmöglichkeit fie zu ſchlucken, endlich 
con⸗ 
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eonsutftifihe Bewegungen und Sucht zu beißen; 
Ohngeachtet des anſcheinend hoͤffnungsloſen Zur, 
ſtandes dieſes Knaben wandte Ari W. noch die 


kraͤftigſten Mittel an, und zwar zuerſt —* Ader⸗ 


laß, um die Spannung der Gefaͤße und die Fre⸗ 
quenz des Pulſes zu mindern, wobey er alle rei⸗ 


zende Veranlaſſung von dem Kranken entfernte, 


dann aber, weil jeder Parorismus mit Zuſam⸗ \ 


menſchnuͤren der Kehle anfieng und der Krampf 
„an dem: gebiffenen heile in: den: des ganzen Koͤr⸗ 
pers mit Beißluſt übergieng‘, eine Mifdung vor 
ohngefaͤhr zwey Drachmen Calomel mit dem 
Doppelten au Zucker, wovon der Kranke alle 
20 Minuten einem Theeloͤfſel vol nahm, bis es 


als heftiges Brech⸗ und £ariermittel wirkte, — 


„worauf es in kleinern Doſen aber oͤfter genom⸗ 
men ward, fo daß die innere‘ Oberflaͤche des 
Pharynx und Seſophagus fortdauernd davon 
bedeckt war. Nach 12 Stunden zeigte ſich ein 
gelinder Speichelfluß und von dieſem Augenblick 
berminderten ſich die Symptome der Hydro— 


phobie, die Anfaͤlle wurden immer gelinder und 


verſchwanden endlich ganz. Der Speichelfluß 
wurde mehrere Tage lang. unterhalten, nad) wel⸗ 


chen der ‚Kranke vollkommen hergefielit war. — 


Sonderbar war auch noch in dieſem Sale, daß 
der Hund, von weldem dag Kind gebiffen und 
der nur fee Monate alt: mar, fo viel man 
Hatte -bemerfen können, nicht ‚felbft , »fonbern, 

Fortſchr. in Wiſſenſch, 180° R daß 


* 
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daß nur die Hündin, die ihn gebohren hatte, 
während ihrer  Trädhtigkeit von einem coflen 
“Hunde gebiffen war und: daß man dieſe, obgleich 
ſie kein Symptom der Wuth gezeigt, doch ge⸗ 
zoͤdtet, nach dem fie ihre Zungen gefäugt hatte. 
Don Diefen ſchien noch ein anderes zu eben der 
"Zeit: von der Wuth befallen zu werden und 
‚und ward getoͤdtet, zwey andere aber von dem⸗ 
ſelben Wurf wurden nicht von der Krankheit 
ergriffen. (Medical repositovy and review. 
! No, 46. Journal de Medieiue Vol, — Jwl- 
* rat 2 — 00 


„* 


I 


* Etandet sefimn mmt die‘ — fie | 
 Eifem 1: mittel bey Bruſttrantheiten 


Der Drofeffor chriſtopher Stanger in Konz | 
von heilte “einen heftigen und hartnaͤckigen Hu⸗ 
ſten bey einer 40 jährigen ſehr ſchwaͤchlichen Pers 
ſon durch Eiſenvitriol, nachdem bereits alle ſonſt 

in Faäaͤllen dieſer Art anzuwendenden Mittel ver⸗ 
geblich gebraucht waren. Da das Eife im All⸗ 
gemeinen bey Bruſtkrankheiten als contraindieirt 
betrachtet wird, ſo bemuͤht ſich Hr. St. die In: 
dicationen fuͤr den Gebrauch deſſelben anzugeben. 
Er ‚glaubt , daß man «3 nur dann bey —23 
mit Schmerz, Dyspnöi und großer Reitzbarkeit 
der Lungen anwenden koͤnne, wenn dabey die 
nen nicht . und ‚der Puls. ruhig 
rer ı und 


\ 
\ 


er bernd) 058 
amd Blein if: -Medieo-chirurgieal transacti- - 
ons published by ıhe med, and chir 1. society. of 
London. Volume the first. de: ER 
BR Be Fe — —— 
* —— — Yerzte Bestadund 
gen über den Nutzen des Fahrens 
auf offnen Wagen beym Typhus. 


Baldarın Wake (Diss. ‚med de. Typhi r. re⸗ 
mediis, Edinburgh, 1807) Ein Wundarzt Jones 
und D. Zamilton zu Ipswich (letzterer ein Edin« 
burgh medical and surgical ‚Journal: Vol. 4. 
Xear 1808) haben zahlreiche Beobachtungen mit⸗ 
getheilt, wodurch der mohlthätige Einfluß bes 
 Sahrens in offenen Wagen auf Den Gang des 
Tophus erwieſen wird „ und die fie hauptſaͤchlich 
auf Zeldzirgen anzuftellen Gelegenheit hatten. 
Deutihe Aerzte z. E Michaelis Lin feinem 
Werke Über Feldlazarethe) haben gleiche ‚Errah- 
zungen über den Nutzen des -Fahrens in PIE 
— bey dem Lazarethſieber — a. 


ey Arnoldy erweiſt die —* Wirkungen 
* des kalten Begießens im Zetanus 


n 
— 


Dasg Begießen mit kaltem Weſſe vid 
England mir großem Nutzen gegen Tetanus an- 
gawandt. In einem, von Arnoldy erzählten 
b N 2 Falle 


= 


er Erſter Abſchnitt. aifenfhafen 
Site‘ ärrte fi) der ‚Krante dagegen und. er 


war und’ dierdenöpntighen&fittefuihee. Häfe ver- 
fagten, Fonnte ihn. das fehr häufige Begießen 
mit faltem Waſſer, bis zur Ohnmacht, vom na= 

R hen Tode retten. ‚Edinburgh, medical ‚and sur- 
sie —— Vol. 4. Yoaz, 1808. 


2 I J * * FR 


5) görter it den Teoaenframpf. durch 
Eispillen. —— J 


Einen Magenkrampf⸗ der * —— 
-Bismathi und andern, ſonſt bewährten Mitteln 
nicht weichen: ‚wollte, feh Dr. Löffler auf den 
Gebrauch des Eifes: vergehen.) Sobald nämlich - 
Die Kranke die geringſte Spur des Magenfram- 

I pfes bemerkte, nahm. fie alle fünf Minuten ein 
kleines rundes Stuͤckchen Eis und flieg bis zu 8 
bis 10 ſolcher Pillen. Dadurch wurde der voͤlli⸗ 

‚ge Ausbruch des Krampfes verzoͤgert und ges 

ſchwaͤcht. — Eben fo nuͤtzlich bewies: ſich das # 
Eiseffen in - einem Falle: von dem heftigften und 

gefährlichften Erbrechen eines Knaben, der To- 

bak gegeſſen hatte: auch heftige. RER 

Wurmzufäle. eines Kindes ‚hörten dangch auf. 

Söfflers Zandbuch der wiſſenswuͤr digſten me⸗ 
diciniſch⸗ chirurgiſchen Bemerkungen und Ent⸗ 
deckungen. Dritter Band, Riga 1809, CD 
Dune obige Erfahrung. über den Nutzen des 
- Eifes 
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Eifes gegen. — keines wege auf alle 
Säle deſſelben Anwendung finde, jeder 
ns einfehen). — ! 


z \ 


6) Goubils Erfaprkingen über die Bit: 
kungen und Heilung des Bipernbifes, ) 


In dem Gehölze von Fontain ebleau halten 
fich viele Vippern auf, die man dort: vipere 
aspie nennt, die aber nach dem Urtheile der 
Parifer Profefforen Feine andere als die gemeine 
giftige Biper ift. Dr.! Göupil in. Nemours ö 
| hatte ‚Gelegenheit, mehrere davon gebiffeneMen: 
ſchen zw beobachten und fand, daß wenn man 
die Wunde ſogleich aͤußerlich mit Spießglasbuts 
ter behandelt und dabey innerlich Saffaparille giebt, 
‚der Gebiffene in wenig Tagen genest. Ja er 
zweifelt überhaupt an der großen Toͤdtlichkeit 
des Dipernbiffes, weil neum Rasen und Hunde, 
die er beißen ließ, in 3 bis 4 Tagen ohne Ars: 
nepmittel völlig genafen. Ein Mann farb: da- 
von, weil er ſich ſchon vorher in Speife und 
Trank übernommen hatte, und ein Knabe, weil 
der Biß und die darauf, entfiehende Geſchwulſt 
om’ Halſe wareh und fegtern den Larynx compri⸗ 
mirte und. Erſtickung bewirkte. Bulletin de Ja 
facult# de Medicine de Paris erde la. — 
©nblie dans son sein, Hr - No, V. Ar 6 


” oh, 
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Joh. Val. v Hildenbrand's Aufklaͤrun⸗ 
gen uͤber die Natut und — J 
des Typhus. Aue 2 


Herr Brof. v. "gildenbrand beſtimmt in einem 
trefflichen Werke: Ueber den ansteckenden Ty- 
phus.,; Nebst einigen Winken zur Beschräne 


‚ kung oder gänzlichen Tilgung der Kuiegspest 


und mehrerer anderen Mehschenseuchen. Wien 
1809. den eigentlichen Typhus als eine anſtecken⸗ 


be Sieberfranfheit, deren einzig beſtaͤndiges Sym—⸗ 


ptom in allen. ‚Zeiträumen Beriubung mit Deliz 
rium oder Tyhomamie iſt / deren ganzes Weſen 


zugleich auf mehr oder weniger bemerkbares Leis 


den der Leber hindeuten, die endlich in fi) und 
eigentlich weder ein Entzuͤndungs⸗, noch ein Netz 
venfieber, noch Saulfieber it, und doch alle diefe 
Eharactere mandmal annehmen Fann. Einzelne ' 
abweichende Formen beifelben find das bösartige 
Sieber, das teine Mervenfieber, das Faulfieber 


cdas Herr dv. 4, acuten Scorhut nennt) und“ 
das hitzige Ballenfieber. Nach den Intenfionem Ins 


ſelben theilt Herr v.<,. den anftecdenden Typhus in 
den bösartigen und den gemeinen. Zum er⸗ 
ſten gehört der Peſtilenzialtyphus die morgens 
laͤndiſche Peſt und vielleicht das abendlandiſche 
gelbe Fleber) Die Varietaͤten des gemeinen 
Typhus (des eurupäifhen find: der Lazareth⸗ 
typhus, der gerter oder Lagerthphus, der Ty⸗ 
phus 


phus auf — und in belagerten Städten 
und derjenige, der zwar, urfprünglidy in ein zel⸗ 


nen Gemeinſchaften entſteht, aber dann auf, ‚meh 
rere Menfchen fo um ſich greift daß er entwe⸗ 


der endemifch, wie die Tebrıs hungariea, ‚oder 
epidemifch wird, mie manche ‚Febres mialignae, 
putridae, petechiales u. ſ. m. Die Löferdürre 


beym Hornvieh kann der einen oder andern. der. 
ebengenanrten Arten mit, vollem Kechte: beyge , 
zaͤhlt werden. Den gemeinen Typhus theile Hr. 


22.3. in den mitgerheilten und anſteckenden, mie 
auch in den regelmäßigen und unregetmaßi en. 
Der Eintheilung in einen — und chromife en 
Zpphus pflichtet Dr, v. — 2. nicht bep, weil ein 


-. 


ſchleichendes Nervenfieber "kein Typhus nicht 


anſteckend, der anſteckende Typhus aber immer 
acut iſt. Die Stadien der Krankheit find folgende: 
2) der Anſteckung 2) der Opportunirät 2) der 


Invaſi ion 4) das inflammatoriſche Stadium.‘ 


Diefes dauert 7 Zuge und beftimmt den, erfien 
fiebenrägigen  Eyclus diefer Krankheit, "Dies 
‚Stadium iſt neuerlich fo oft verfannt. In der 
‚Anerkennng deflelben: liegt auch die Erflärung, 
wie und warum das Falte Waffer im anitedende 
Typhus (nad) Currie) ſelbſt in den boͤsartigſten 
der orientaliſchen Per in. Aegypten (nach De: 
non) Dienfte leiter. Nah Hr. v. SG. gehört 


der anftedende Typhus zu der Familie der exkan- 


ee Bieber und alte Anſteckungskrank⸗ 
heiten 
\ 


— 
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heiten ohne Ausnahme äußern im Anfange die⸗ 


ſen Entzuͤndungscharacter. In dieſem Stadium 
iſt jeder Reiz ſchaͤdlich, kuͤhlende Behandlung 


hingegen aͤußerſt nuͤtzlich 5) Nervoſes Sras 


dium, in welchem das, fruͤher entflammte und 


im Körper ausgebreitete Anſteckungsgift jetzt mehr 


an die Oberflaͤche deſſelben getrieben wird, und 
der fiebernde Körper ſich deſſen durch Zerſtreu— 
ung und Mittheilung an andere" zu entledigen 


fuht. Denn in diefem Zeitraume nur iſt das 
Anftefungsvermögen vollkommen entwickelt. 6) 


Stadium der Rrife. Die Krife durdy Stuhls 
ausleerung iſt die wohlthaͤtigſte. Die entſcheiden⸗ 
den Kriſen erfolgen beym Typhus in der Regel am 
Iaten Tage. 7) Stadium der Abnahme. Von 
der Anſteckung beym Typhus behauptet Aw. 
3. dad Typhusmiasma ſcheine den narkotiſchen 
Giften analog zu wirken, ein Falter, Menſch ſey 
mehr der Anſteckungsgefahr ausgeſetzt, als ein er⸗ 
hitzter, feuchte Athmosphaͤre fey der Verbrei— 


‚tung des Anſteckungsſtoffes guͤnſtiger ald- trockne. 


Auch greife dieſe Anſteckungsart im Dunkeln 
weit ſchneller als im Lichte um ſich Die haͤu⸗ 


| figfte Todesart beym Tuphus iſt Schlagfluß und, 
zwar ſogenannte Humoralapoplexie bey Gehirnz 


entzundungen, Congeftionen nad dem Kopfe, 


Metaftafen, auf das Gehirn und Vereiterung defz 


felben in der Krankheit, in den übrigen Faͤllen 
it der UNOBERRUNN Nervenfchlag. Die von 


Arm 


[2 ! 


% 


Bm. ug. empfohlne Cindirecte wie er fie 
nennt) Deilmerhode des Typhus uͤberlaͤßt den 


‚Kampf gegen die unerkannte Krankhritsurfache , 
den vitalen, Actionen, von melden bekannt ift, 


daß fie Diefelben zu bezwingen verſtehen. Sie 
leitet alfo die Kraft und die Freyheit dieſer Actio⸗ 
nen und handelt daher blos indirect Hier nach 
muͤſſen im Typhus die Lebenskraͤfte in einen 


freyen und anhaltend mäßig ſtarken Zuſtand ver- ⸗ 


ſetzt, alle hier eintretende Hinderniſſe entfernt, 
alle Nebencomplicationen gehoben, alle laſtige 
und gefaͤhrliche einzelne Straneheitszuftlle beſei⸗ 
tigt. oder gelindert und zu einer mohlthätigen 
Kriſe alle mögliche, Vorbereitungen - getroffen 


werden, alſo mit einem Worte dieſes Fieber 


. in einen fo. viel als möglich‘ einfachen und 
mäßigen Zuſtand verſetzt werden. Vorzuͤglich 
muß der Arzt hiebey auf den in jedem Stadium 
vorherrfchenden firankheitscharacter fehen. Selbft 


Das, im Typhus allgemein, ſchaͤdliche, Aderlaſſen 


kann in beſtimmten Faͤllen zur rechten Zeit, d 


h.’im entzundlichen Stadium, angewandt oo“ 


treffllchem Erfolg ſeyn. In Ruͤckſicht der Ve⸗ 
ſicatorien ſey das Blaſenziehen derſelben nur in 
Saulfiebern und bey einer großen Geneigtheit je- 
des Geſchwuͤrs zum Brande zu fürdten, in ge— 
woͤhnlichen Typhus aber und unter ‚mäßigen 
Rranfheitderfcheinungen nicht gefaͤhrlich und un⸗ 
gleich wirkſamer als bloße rubelacientia. Von 
dem 


4 
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dem phosphor und der Salzſaͤure hat Hr. vr. 
nie andauernd vortheilhafte Wirkung aefehen.— 


In nervöfen Lungenentziindungen, wenn fie be- x 
deutender find, und der Schwaͤchegrad nicht zu 
groß ift, ſchickt er den. Neigmitteln einen Ader- 


laß voran, indem 4 bis 6 Unzen Blut dann hit: 
reichende Deturgescens der Lungen und nur klei⸗ 
ne Schwädung veranlaſſen koͤnnen. Bey nervoͤ— 


— 


ſen Gedaͤrmentzundungen hält er den Aderlaß 
für bedenklicher. Auch ſey dieſer Zufall eine der 


größten und haͤufigſten Urſachen der Sterblich— 
keit im Typhus. Auf Parotidengeſchwuͤlſte laßt 
er Anfangs kaltes Waſſer legen, und ſieht dabey 
auf ‚Beförderung des Gtuhlganges: In: der 


Erampfhaften Urinverhaltung haben ihm Kampfer 


und Umſchlaͤge von warmer ſchwacher Lauge 
treffliche Dienſte geleiſtet. Ueberhaupt aber em: 


pfiehlr er die Typhuskranken ſtets durch Reitzung 


der außern Sinne, durch Helle des Zimmers, 
nicht zu große Stille, öfteres Sprechen md. gt. 
zu erwecken und zu a ER, 


8) Bafont, Gomt 8 — aber die 
Wirkſamkeit des Calomel ae Seile j 


des anſteckenden Typhus. 


(Des Lager : oder Koapitatfiehers € f. w. ) N 


— 
— ans” * 
Pr — nk 


beweifende gute Wirfung diefes Mittels. Ergab 


aueibe in den ———— Tagen alle 24 Stun: 


den 
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den zu 12 Gran in zwey Dofen, bey Durchfall 


aber nır 6 Gran und dabey nur gelinde Dpiate. 
Im Allgemeinen faͤngt Herr KC. die Behandlung 
diefer ‚Sieber mit einem Womitiv an und verord- 


net dann am naͤmlichen Tage das verfüßte Queck⸗ 


ſilber. Nie ſahe er das Mittel Speichelfluß er— 
regen. Ein Paar Kranke befamen Geſchwuͤre an 
der Zunge und im Innern der Baden... Die 
mehreften genafen fdon vor dem ısten Tage, 
Kann man gleidy in den erfien Tagen das Mits 
tel anwenden, for genefen ſie ſchnell, ſpaͤterhin 


iſt die Wirkung des Mittels ſchon zweifelhaft. 


‚Hr. 2, behauptet, dag man nur mit Unredyt 
allgemein blos ftärfende Mittel zur Kur anwen; 
de. Wo Anftekung die Urfahe fey, fen diefer 
Grundſatz nichts weniger als allgemein wahr. 
Diele verfohren drey Pfund Blur ohne daß es 
ihnen gefhader hätte. Nah Hr. L..’5 ge 
rauen Beobadıtungen unterfcheider fid) die Schwaͤ— 
de, welche die Fieber mit Contagium begleitet, we— 
ſentlich von der diein den afthenifhen Krankheiten 
überhaupt fatt findet. Die fogenannten fauligen 
Spmptome, felbt im hoͤchſten Grade, können 


hier nichts beweiſen, weil fie, bey Anwendung 


der ercitirenden Mittel, eben ſowohl als bey 
ſchwaͤchenden verſchwinden. Bulletin des scien- 
ces medicales publie. ‚au nom de la societe me- 
dicale d’emulation de Paris, Mai 1809. 


t “ 
* 
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Gleichergeſtalt hat auch Dr. Spangenberg 


An einem durch hepatiſche und pneumoniſche Leis 


den fich auszeichnenden Tophus die Mercurials | 


mittel und die Säuren, (Cim Falle der Leberaf⸗ 
fection hauptſaͤchlich die Salzſaͤure) ſehr nuͤtzlich 
gefunden. Horws Archiv für a med. Ertah 
vung 1899. ter BA»: Werd 


er 


[ 


A li a RT 57 
f 


9) Nenere — — — * bie Bar ; 


Zn cinativm. * 


Aus ©. 345 — 354 des vorigen Jahrgan- 


ges diefes Werkes iſt es den Lefern bekannt, 


daß in England und anderweitig feltene Säle von 
Blattern bey vaceinirten Perfonen vorgekommen 


find, jedoch von der mildeften und gutartigften 


Gattung. Die Richtigkeit diefer Beobachtungen 


hat Herr. R. Geim in Berlin in Zweifel ge- 


zogen und behaupter, man habe falfye Blattern N 
und Windbocken für ächte Poden angefehen, des⸗ 


Halb auch die Diagnofif der falfhen Boden mit 


Hin ſicht auf die neuerlich behaupteten Säle von 


aͤchten Pocken, nach vorhergegangener gelunge⸗ 


ner Vaccination mitgetheilt. „(In Horn’s Ar 
chiv für, med. Erfahrung. Fahre: 1809. 2.Bd.)— 
Dahingegen Hr. Dr. Stieglitz (Ebendaf. 3 Bd.) 
die Nichtigkeit der Beobachtungen über einebes 
fondere Art natürlicher Blattern nad) Kuhpoden, 
ver: 


Ss; . \ N. ! 
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vertheidigt, auch Dr. Maͤhry die Autheuteitit d der⸗ 
vn verfi ** — * 


Heckers und Marcus Aufthlůſt ke Be 
bie Natur und Behandlungsart der re 


hautigen Braͤune ‚(des Eroup). 


Herr Piofeffor Zecker Ci in ſeinem ——— 
von den Entzündungen im Zalfe, befonders 
von der Augina polyposa und dem Astlıma 
Millari, Berlin 1809.) vertheidigte Die von 
YAutenrierb behauptete, von Sormey beftrittene 
Möglichkeit der Compliearion der Entzündung in 
der Anginapolyposa mit Krampf, beftätigt die 
eigentlich catarrhaliſche Natur der Krankheit, 
meynt aber, daß Autenrieths Methode die 
Krankheit durch ſtarke Mercurialmittel und Eſſig⸗ 
klyſtiere auf das gaſtriſche Syſtem abzuleiten, 
demſelben nur deshalb allgemein wirkſam geweſen 
ſey, weil er häufig bloße, Catarrhe, die. in den 
Eroup  überzugehen drohten, fuͤr dieſen felbft 
hielt —  Yucı Here Hofr. Mercus betrachtet 
den Eroup als Catarrh und Entzündung der Luft 
wege. Seiner Meynung nach hängt, das -Eigenz 
chuͤmliche der Krankheit davon ab, daß nebſt der 
Luftroͤhre der Kehlkopf jedesmal mit ergriffen ift. 
Sn Betreff der Eintheilung ftatuirt Herr M. 
einen mehr. rein entzündlichen. Group, einen 
gafrigen und einen typhoͤſen. Auf dieſe Der 
ur? Au? / ſchie⸗ 


—— — —— * 


s 
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ſchiedenheit gruͤnden ſich nach ihm die Abweie 


chungen, welche ſich bey den. mannichfaltigen 
Eroubepidemien ergeben haben und jedesmal erge⸗ 


ben muͤſſen. Wer dieſe Krankheit alſo rein er⸗ 


kennen und beurtheilen wolle, muͤ e fie am Ende 
des Winters, befonderd aber im Srühjahre, beob⸗ 
achten. Die Indication beh dem ‚Eroup muß dem 
Character des entzuͤndlich catarr haliſchen Zuſtan⸗ 
des angepaßt werden, Der verſchiedene Genius 
(Character) dieſer Krankheit, welcher einmal 


F 


mehr entzuͤndlich, dann aber wieder wein satare 


rhaliſch, öfters aber gemiſcht, hervortritt, for⸗ 


dert eine Modificarion in der Behandlung. Its 


fofern bey jedem Croud Entzündung des. Larynx 
und der Trachea ſey, ſey auch in dem erſten Zeit⸗ 
raume jedes Croups die Blutentleerung indieirt, 
Die übrigen Umſtaͤnde entſcheiden nur, weiche 
Blutentleerung anzuſtellen iſt, und wie viel Blut 


entzogen werden darf. Die Blutentleerungen 
ſoll man nur im erſten Stadium und ſo lange ſich 


die Membran nicht gebildet hat, fortſetzen. Doch 


fordern vollbluͤtige ſtarke Kinder mit den ſaͤmmtli⸗ 


das Blutentleeren noch im ſpaͤtern Zeitraume. Das 


F 


chen Erſcheinungen einer ſtarken Entzuͤndung auch 


Queckſilber iſt fuͤr die Entzuͤndungen der Schleim⸗ 


häute, der Druͤſen, des lymphatiſchen Spitems, 


SM 
J 


ein Specificum, überhaupt das, was Nittum für 


die Lunge ift, und muß ſo fange fortgeſetzt werden, 
bis fe entweder Beigen der Salivation einftele 
fen, ' 
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— welches bey —— ſelten geſchieht, oder 
bis die Schleimeoneremente wirklich ausgeworfen 
werden und ein Beſſerbefinden, beſonders in Be⸗ 
ziehung auf die Reſpiration, oder eine Diarrhde 
‚erfolgt. Mit fünf Gran Calomel dürfe. bey einem 
zweyjaͤhrigen Kinde ohne Bedenken angefangen 
werden. Nebſt dem Cafomel innerlich, iſt die | 
Plenkſche Solution ( Verbindung von Unguen- , 
tum Altheae und Unguentum mercuriale) Auf “ 
ſerlich hoͤchſt wirkſam; es muß aber in 24 Stuns - 
Den eine Unze von Unguentum mercuriale ver- 
braucht werden. Brechmittel werden nur allen= 
falls im zweyten Stadium zugelaffen, Purgiermits 
tel verworfen, Mofchus bey Krampfzufaͤllen em⸗ 
pfohlen. Nach fruchtiofer Anwendung alter Mit⸗ 
tel dürfte die Tracheotomie, 2 bis 3 Zoll tief un; 
ter dem Larynx zu verfuchen fepn. Ueber die 
Natur und Behandlungsart der häutigen Bräu- 
ne, Versuch_einer Beantwortung der auf Be- 
fehl des französischen Kaisers über diesen Ge 
"geristand aufgestellten Preisfrage. Von Adalb, - 
Fr. Marcus, < Bamberg * ‚ar 8 8. 


m Reiche nene Theorie und Kur des 
Scharlachfiebers. ae 


Nach Herrn Profeffor Keidys: Anfibe des 
; en ift in Betracht der Natur diefer 
BA: hauptſaͤchlich anf das RN der 

= =. Dber: 


E 
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Sbeihoui in großen Stuͤcken gu fehen. Dieſes 
Symptom ſey naͤmlich ſo unzertrennlich mit der 
Krankheit ſelbſt verbunden, daß kein anderes 


Symptom derſelben in ſolcher Allgemeinheit dabey 
vorfomme. Das gänzliche Abblättern oder Abz'- 


ſterben der geſammten Außerm Bededungen des 


Körpers und. die Wiedererzeugung eines neuem 
allgemeinen Nebersugs eonftituire | demnad) die 
wahre Natur oder dns Wefen des Scharlachfie⸗ 
bers und dieſe ganze Hautkrankheit beſtehe lediglich 
in einem. Haͤutungsproceſſe. Das dabey ſtattfin⸗ 
dende Abſterben der Ober haut erſchwere die Func⸗ 
tionen der Haut, mache alſo, ‚daß mehr Waͤrme⸗ 


ſtoff und. Ausdünftungsmaterie im Innern zuruͤck⸗ 


bleiben, als geſchehen folte, und bringen fo ein 
Sieber zu Wege, das dem intenfiven Grade diefer. 
Störungen angemeſſen iſt und dem Scharlachfie⸗ 
ber nothwendig und durchgehends den Character 
der Synocha aufdruͤcke, der ſich durch Roͤthe, 
vermehrte Hitze und ſchnellern und ſtaͤrkern Puls 
zu erkennen giebt. Je mehr der Koͤrper perhin⸗ 
dert werde, ſich dieſes Ueberniaßes an Waͤrmeſtoff 
und Ausduͤnſtungsfeuchtigkeit su entledigen, defto - 
kraͤftiger würden als dann dieſe allgemeinen ches 
mifchen Aufldſungsmittel auf die geſammte organi⸗ 
ſche Maſſe einwirken und um ſo mehr, je hoͤher 
die Temperatur der den Scharlachkranken umge— 
benden Luft ſey, woraus endlich der typhoͤſe Zu⸗ 


ſtand erfolge und zwar um ſo ———— je weni⸗ 


RN ; > ger ' 
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‚ger die urfprüngliche Befchaffenheit der Obethaut 
und der Einfluͤß des ſowohl aͤußerlichen als inner⸗ 
lichen Verhaltens die Erweichung der gedachten 
chemiſchen Auflbſungsmittel beguͤnſtige. Daher 
ſey nur kuͤhles oder kaltes Verhalten hier zu em⸗ 
pfehlen, warmes Verhalten aber hier ſo wie in * 
‚jeder andern hitzigen Krankheit grauſam und moͤr⸗ 
deriſch. Demnach thut Herr R. auch auf den 
Gebrauch der warmen Bäder Verzicht und vers 
ſichert/ daß ſich diefe Krankheit in ‚alten Faͤllen, 
‚mo das Fatte Verhalten (zufolge der phyſiſchen 
Verhaͤltniſſe des Menſchen zur athmosphaͤriſchen | 
Luft und zufolge der eigentlichen Natur des 
Scharlachfichbers ) genau befolgt worden: iſt/ bin⸗ 
nen drey oder hoͤchſtens fuͤnf Tagen, von Er ſchei⸗ 
nung der Nörhe an gerechnet) beendige, ohne daß 
„der Kranke’ binnen diefer Zeit oder nachher von 
irgend einem bedeutenden Symptom heimgefucht 
werde. - Das, von mehreren engliſchen Aerzten 
empfohlene, Begießen mit "kaltem Waſſer habe 
man nicht nöthig „ wofern man nur gleich von An⸗ 
fang an das kuͤhle de falte Verhalten beobachte, 
Bey Scharlachkranken aber, die des warnen Bere’ 
haltens wegen ſchon laͤnger litten als eg eigentlich 
haͤtte der Fall ſeyn ſollen, ließ Hr. R. zuweilen 
das, mit geringern Unbequemlichkeiten verthuͤpf⸗ 
te, falte Wachen vermittelſt eines, Schmammes 
dornehmen. Uebrigens leugnet er die Exiſtenz 
eines eigenen Scharlachgiftes ganzuch und sieht 
An in wiſſenſch, st ° © aus 


k 
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aus ſeinen Theoremen und rfahrungen ie 


. BR: Krankheit behandelt und an denen. er die 


i, 
* 


dieſe Krankheit folgende Reſultate: Tr 

2) Die Urſache der Bisarfigfeit des Sthatr 
lachfiebers liege blos in der bisherigen Unbefannts 
ſchaft mit der. wahren Natur diefer Krankheit und 
in der ſchlechten Behandlung , die ſich auf die ae, 
gebliche Exiſtenz eines eigentlichen Scharlachgif⸗ 
tes und auf die blinde Anhaͤnglichkeit an die Leh— 
ren des Sanctorius gruͤnde, wodurch das allge— 
meine’ Vorurtheil begünftigt werde, daß die Aus⸗ 


duͤnſtung durd eine der menſchlichen Wärme ſich 
‚nähernde Äußere Temperatur vermehrt werde. | 


2) Gene Bösartigfeit des Scharlachftebers 


xruͤhre alſo keinesweges von der Complication ir⸗ 


gend einer beſondern epidemiſchen Conſtitution 
oder irgend einer Krankheit her. 

3) Blos die Einführung des warmen Ver⸗ 

haltens habe die Boͤbartigkeit der Symptome zu 

wege Sottfr. Chr. Reich neue Auf⸗ 
ſchluͤſſe uͤber die Natur und Heilung des Schars 
RR alle und RUN: 1809. 8 j 


u) # a 


= enediet s Ben * Scar⸗ 
lachfiebers. 


so eine) gleichfalls Außgeteichheten, Mono⸗ 
graphie des Scharlachfiebers beruft ſich Dr. Ber 
nedicr in Leipzig auf viele Patienten, die er amı 





‚} — gluͤck⸗ 


IX. Therapien "275 
„glüctichften Verſuche mit der Anwendung der Abe 


führungsmittel gemacht hat. Die Krankheit, die 


ſich ſonſt mit groͤßer Gefahr verknupft zeigte, 


nahm unter diefer Behandlungsart den erwuͤnſch⸗ 
teſten Ausgang Geschichte des Scharlachfie- 
. bers, seiner ‘Epidemien, und: Heilmethoden. 


- Mit Rücksicht auf die neuerdings vorgeschla- N 


gene Anwendüng der. Abführungsmittel in.dem- 


, selben, bearbeitet von Traug. — Gust, Bo. 


nedict. — 1810.89} EM 


23) Dr. Arge und Be Sries Bun 


ungen über die Kur der. Rhevpma⸗ 


tismen. 


“A x” 


Hr. Hofe. Gorn bezeugte Cin feinem A“ 


' ehiv für med, Erfahrung: Jahrg. 1809. 3. Bd,) 
hauptſaͤchlich die heilſamen Wirkungen der. Brech⸗ 
mittel in den higigen NRhevmatismen — Dr. 
Aloys 3ipv hingegen handelte in CB. v. Sie 
bolds Ehiron II. Bd. 4, &t.) vom den: rheumatis 
ſchen und arthritifhen Gelenk: und Knochen⸗ 
krankheiten und behauptet, bepde Hebel ſeyen 


- fecundair erzeugte Krankheiten der Irritabilitaͤt 


Der Rhevmatismus ſey das Ergriffenfeyn der Ir⸗ 
ritabilitat im Muskelſyſtem, die Gicht das Sin: 


Een der Zrritabilitit in den Gelenken und ven 


dieſelben conftituirenden Gebilden. Hier leiden 
N in denen urſpruͤnglich der magnetiſche 
S2 Mo⸗ 


— 
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Mt, die ob übermiegend geſetzt 
ift. Ben dem Rheumatismus hingegen find Ger 
bilde ergriffen, die fdyon normal der Irritabili— 
rät mehr angehören. Wenn der Nheumatismug 
Gelenfe ergreift, fo paart er: fi entweder mit 
der Gicht, und in diefem Falle dauert das Afficirte 


ſeyn des ‚Musfeliyfiems noch fort; oder er geht 


in Gicht über, und die Irritabilitͤt im Muskel: 
ſyſtem wird wieder frey. Auch im Fortſchreiten 
verleugnen dieſe Uebel ihr Weſen nicht. Wird 


naͤmlich die Irritabilitaͤt nicht wieder frey, ſo 
ſinkt ſie allmaͤhlich tiefer herab und laͤuft in den 


magnetiſchen Moment, die Reproduction zurüc, 
Die. Starrheit nimmt zu, die relative Eohifion 
tendirt zur abfolutenz es entftehen daher Glied- 
ſchwaͤmme, Anchyloſen, Verhaͤrtungen der Schleim⸗ 


ſaͤcke, Ausweichungen und. langſame Verrenkun⸗ 
gen den. Knochen oder die Irritabilitaͤt ſtirbt 


ganz ab, es tritt Caries, Necroſe der Knochen 
ein u. ſ. w. Die Heilmittel, Die hier der Indie 
sation entſprechen, find ‚der Stickſtoͤff in Vera 
bindung mit: Waſſerſtoff. Beyde find im dent 
Alcali volatile enthalten. Diefes Mittel ruft am 
beftimmteften die tief gefuntene Srritabilität wies 
der hervor und DTOCANEN —* nem un abfor 
luten — a: 


5 TEEN BE ann 


J — 


14) Spbey⸗ 
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14) Speyer’s neue Ideen über die Natur 
J und Behandlungsart der Ruhr. 

Sn Kon unter. Siefehe Zuel Nürnberg 
1809 erſchienenen Werke find den Grundſaͤtzen 
der gieberlehre des Herrn Profeſſor Marcus 
angemeffen und infonderheit in Rüdficht der Ae⸗ 
tiologie der Ruhr intereſſant. Den Prinzipien 
der Naturphiloſophie gemaͤß, nennt Hr. Sp. 
Krankheit das geſtoͤrte Gleichgewicht der drey, 
den Organismus conftituirenden Dimenfionen 
und nimmt drey Klaffen von Krankheiten an, 
-infofern naͤmlich das reproductive irritable oder 
ſenſible Syſtem parhologifc verändert ift. Aus 
‚dem Umftande, daß die Zufälle der Ruhr ent: 
zuͤndliche, fieberhafte und gaftrifche find, und daß 
die Entftehung diefer Krankheit vorzuͤglich durch 


klimatiſche und athmosphaͤriſche Werhättniffe ber - 


dingt wird, erhellt, daß bey der Ruhr die Irri— 
tabilität vorzüglicy leide und daß fie folglich zu 
den entzündlichen Krankheiten gehöre. Sie une 
terfcheibet fi) aber dadurch yon andern entzünd⸗ 
lichen Krankheiten, daß ſich bey ihr die Entzuͤn⸗ 
dung in dem Organe entwidelt, in weldem die 
Venoſitaͤt über die Arteriellitit die Dberhand 
Hat, namlich in dem Darmfanal, vorzüglich dem 
untern Theile deffelben. Das Wefen der Ruhr, 
beficht alſo in dem Ergriffenfeyn der rritas 
bilitat in der Reproduction y oder in dem Erank: 

haf⸗ 
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haften Zuſtande, den marcus — — — 
nennt. Daher hier die Verbindung der ent⸗ 
zuͤndlichen und gaſtriſchen Zufilte, die bey, 
alten Ruhren flatt finder, in Betreff der man 
aber nicht bey allen das gleiche Verhaͤltniß beob⸗ 
achtet, indem bald die entzuͤndlichen, bald die 
gaſtriſchen Zufälle vorſchlagen. Auf dieſes vers 
ſchiedene Verhaͤltniß gruͤnden ſich die verſchie— 
denen Formen, unter welchen ſich die Krankheit 
zeigt und deren Dr. ©. drey Hauptarten Alte 
nimmt, nämlidy die galligt entzündliche, die_gals 
figte. und die faulige Ruhr. In Betreff der 
epidemifchen oder contagidien. Natur der Ruhe 
meynt Ar. S , der epidemifcbe Character. der 
Ruhr fen feinem Zweifel unterworfen, conta⸗ 
gibs fey aber nur die faulige Ruhr. Mit Recht 
leiter - Hr. S. die Entſtehung der epidemiſchen 
Ruhr vorzuͤglich von dem: Wedhfel der» Tempera 
tur im Spätfommer und Herbfte her. Im Sons 
mer enthältder Organismus den Character der — 
Eontraction und + Erpanfion, durd den Eins 
Fluß der Hitze ſtrebt alles im Organismus Arterie 
zu werden. Dieſer Proceß tritt befonders leb⸗ 
haft im reproductiven Syſteme aufz' welches 
überdieß noch im Sommer durch den Genuß faus 
rer Dinge, wäßriger Getränke und ſtarke Ass 
bünftung in feiner Energie herabgeſtimmt wird, 
Die Kälte ruft unmittelbar Eontractilität in der 
Urteriellität —— Da ſich nun die Arterielli⸗ 

N; F taͤt 
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5 F 
tät im dem Zuftande erhöhter Erpanfion befindet, 
- fo bedarf es feines hohen Kältegrades um Con⸗ 


traction zu erregen und auf dieſe Ant Streit 


und Gegenfag im Gefaͤßſyſteme zu bedingen. — 
Sn Betreff der Kur folgt aus der, der ganzen 


Abhandlung zum Grunde liegenden Theorie, daß 
die Hauptindieation bey der Heifung der Ruhr 
feine ‘andere ſeyn kann, als die, welche bey al⸗ 
fen- irritablen Krankheiten erfüllt werden muß, 


namlich die ſinkende Grritabilitit wieder hervor— 


zurufen, die in der Arteriellirit gefehte Con 
traetion aufzuheben, die abfolute Cohaͤſion zu . 


beſchraͤnken, die velative zu erhalten, alſo die 
antiphlogiftifhe oder vielmehr antiirritable Mes 
thode anzuwenden, Dieß antiphlogiftifche Vers 
fahren muß aber nad) ‚den verfdiedenen Arten 
der Ruhr modificirt werden. Da der Character 


der Ruhr überhaupt darauf beruht daß die Ir—⸗ 


+ zitabilitäe im Momente der Reproduction afficiet 
it, fo muß hier das antiphloaiftifche Verfahren 


durch Mittel von höheren Cohaͤrenzgraden reali⸗ 


firt werden, In der dysenteria inflammatoria 
muß das Heilverfahren da angeknuͤpft werden, 
wo es bey) der Synocha endigt. Hier paflen die 
Arzneyen, welche ſich an die Klaſſe der weniger 
cohaͤrenten anreihen, als Mittelſalze, Manna, 
Tamarinden. — In der mildern Form der dysen- 
- teria inflammatoria, der rheumatifd) » catarrhali- 


er Ruhr, bedarf, ir ‚feiner er bedeutenden 


anti 
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antiphlogiftifdyen Mittel, hiek ind: gewoͤhnlich 
Spiritus — Vinum antimoniatum 
Naxhami, lores Sambnei und Chamomillae 
hinveihend,. Tritt. bey dem hoͤhern Grade der 
Dysenıcria inflammatoria die Entzündung fehe 
ausgezeichnet hervor, ſo iſt der Aderlaß unent⸗ 
behrlich, wobey jedoch, wie bey Aalen Entzuͤn⸗ 
dungen reproductiver Organe, die Blutauslee⸗ 
rung maͤßig ſeyn muß. In der Dysenteria bir _ 
‚ losa find mehr cohärente Mitrel indicirt; noch 
cohärentere piruirdfen Ruhr 3. E Opium, 
 Extractum: Hyoscyami, nuces vomicae, Kam— 
pfer, Arnicaı Daleriana, Serpenteria, aro ma⸗ 
tiſche Fomentationen und Einreibungen, Kly⸗ 
ſtiere mit Opium u. f. w. ‚In der Dysenteria 
\  putrida Mittel aus der Kaffe der am meiiten 
cohdrenten Körper. Bey der Dysenteria secun- | 
daria muß man die’ tief gefunfene Srritabilität 
erheben, ihr, Ertöfchen in der Reproduction zu 
’' verhindern, REN durch Arnica, Moschus, 
Balsanms vitae, fluͤchtiges nene —— 
Srraarerin"t u: f. w. — — 


1 


KARL 
/ 


1.35), u — uͤber die Heilung | 
Bay: der Ruhr, 


Ben ber Ruhredidemie im Heröfie 1808, | 
welche Hr. Hofr. gorn (Archiv für; medic, 
EN Erfahrung. 9. Bd. ı. 8) beſchreibt, war das 
9 Opium 
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; Dpium am wirffamften.. Die: Brechmittel bewie⸗ 
fen ihren angeblichen Rutzen nicht. Die Wir⸗ 


fung der Nux vomioa mar in Angen Faͤllen 


vortrefflich, befonders, wenn das Mittel mit 


dem Opium verbunden ı ‚ward. In deſſen verur- 
fachte foldyes auch man chmal lamg⸗ Zufälle, als 
Schwindel u dergl... Mercurialien waren nach⸗ 


theilig, warme Bider aber fehr nuͤtzlich. Ein⸗ 


forigungen. von Baldriansinfufum, in deu Maft: 
darın verminderten, die häufigen Ausleerungen 
und den beſchwerlichen ‚Zehesmus bey der Ruhr 


ſchneller als andere Injectionen aͤhnlicher Art, 


* 


Auch hat Ar... dieß Mittel bey chroniſchen 


Durdfälen bein armen, * 


16) Harles und anderer Aerzte neute Auf— 
ſchlüſſe über die Natur und Heilung 

der Hundäwuth. A 

Sn feiner Schrift: «Ueber die Behandlung 
der Hundswurh und insbesondere über die 
Wirksamkeit der Datura stramonium gegen 
—— Frankfurt a, M. 1809. hat Ar. G. R. 
Batleo- eine vollitändige Revifion der Theorien 


über die Hunds wuth und eine hiſtoxiſch⸗ kritiſche 


Sichtung aller zur Heilung der Hundswuth em⸗ 


pfohlenen Heilmittel mitgetheilt. Er ſtellt datin 
folgende noſologiſche Claſſi Rcation der Hunds⸗ 


7 auf: 
” Sn I, Hy- 


-_ 
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Idrophobia a morsu sive vera. Wahre 
Hundswuth vom Bi. Diefe Fann ſeyn 

1), Hydrophobia rabiosa vom Biß eines 

entfchieden würhenden Thieres entflanden. 

.») Hydrophobia pathetica, nad dem 

Biß eines, nicht ermeislich > wuͤthenden 


2 Thieres als "Wirkung einer empoͤrten 


Einbildungskraft erfolgt. Ve 
3) Hydrophabia tetanica mit offenbaren. 
“md hervorſtechenden Symptomen eines 
allgemeinen Tetanus oder Trismus vers 
"bunden, inſofern dieſer Tetanus durch 
WVerwundung, Zerreißung, Quetſchung 
00 von Nerven, Sehnen u. ſ. w. 
in der gebiſſenen Stelle bedingt wird 
Dieſer Teranus fann wieder fen 
a) eine’ vollfommene . ‚ Bydrophobia 
rabiosa dder 
"b) Hydrophobia pathetica nach den 
 sbigen Beſtimmungen. Beyde Arten 
find von dem Tetanus hydropho- . 
 bieus, der die Form der Waſſer⸗ 
ſcheu ‚ohne Biß —— unter⸗ 
heideeeee 
IT. ya sine“ morsu sive wo 
Diefe kann wieder ſeyn: * 
entweder —— symptomatica 
oder sympathica, blos zufälliges Sym⸗ 
ptom ganz verſchiedener Krankheiten 
2) oder 


N 


% 


N 


2) oder ‚Hydrophobia spontanen der 
. Menfchen die für fid und idiopatifch 
als Wirkung von heftigem Zorn, Schre⸗ 
- den u: f. w. eintritt. Ba 
Als ein vorzuͤgliches Heilmittel der wehren 
— empfiehlt Pr, 9. den Stechapfel 


CDatuxa stramonium) aus folgenden Gruͤn⸗ 


den 1) wegen der vorhandenen beſtimmten Er— 


fahrungen über die große und heiljäme Wirkung 


des Stechapfels gegen ſolche Erampfhufte Ner⸗ 
venkrankheiten, welche mit der Waſſerſcheu in 


 näcfter Verwandſchaft ſtehen; 2) machte Hr. ER 
einige merkwürdige Erfahrungen über: den Nu⸗ 
gen der Datura in. der KHydrophobie ſelbſt. 
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3) Die fpecififche Wirkung des‘ Stecapfels zur 


Hervorbringung ſolcher Zufaͤlle, melde der Waſ— 


ſerſcheu ſehr aͤhnlich find (nach Hahnemanns ho⸗ 


moiopathiſchen Prinzip der Therapie). Auf dies 


fe’ Eutdefung Teitete Hrn, S. ein von Brera 


ihm mitgerheilten Sal, wo der Genuß eines hal 
ben Stedjapfels ‚bey einem Kinde alle Sympto— 


me der Waflerfheu hervorbrachte, Erfahrungs - 
beweiſe für feine Anempfehlung des Stechapfels 


fand Ar., 5. in London medical Journal und 
in Coopers und Mease's Schriften. — In 


Louis Valentin’s ſchaͤtzbaren kliniſchen Bemer: 


kungen über die Hundswuth und die verfchie- 


denen zu ihrer Vorbeugung und Heilung ver 
fuhter Mittel caberieae in Zarles Annalen der 
frane« 
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franzoͤſi ech siralifähenn u. ſ. w. Moediein T. &. 
1. St. Nürnberg 1809.) empfiehlt aus Erfah: 


rung das Kauteriſiren der Wunde in allen Me: 


rioden der, Krankheit. Er ruͤhmt weder ‚die Bel: 
fadonna, noch die Aunagallis, erklärt auch die. 
neuerlid) gepriefene Celtis' australis für unmirfs 
fam. Die Localbehandlung fey das mwichtigfte 
und das Ausbrennen dürfe zwar ‚bie innern Mit: 


tel nicht ausſchließen, aber ohnedem ſeyen dieſe 


ſelten wirkſam und zuverlaͤſſig. — Einen Fall, 


wo ein von einem wuͤthenden Hunde gebiſſener 


Menſch durch Queckſilbermittel geheilt ward, er⸗ 


zählte Zeviani (in Harles angeführten Annalen 
DB. 1. St. . 1809. ). — In England Fam man 


auf den Gedanken, Arfenif gegen die Waſſerſcheu 


zu verfuchen. Der gall lief aber ungluͤcklich ab. 


Ben der geihendffnung wurden Pharynx und. 
Gedirme entzündet gefunden. Medico - chirur- 
gical transaotiong mablishen:: by the medical, 
and surgical society of London, Vol. I. 1809, 


1 2 


17) Rich. Pearſon's Kur des Stickhuſtens 


J 


Nach Richard Pearſon's Erfahrungen ſind — 


antimonialiſche Brechmittel beym Stickhuſten nur 


im Anfange deſſelben und bey großer Schleiman-⸗ 


häufung indizirt. Nachher aber hat er fters mit 


dem beften Erfolge eine Miſchung aus ı Tro⸗ 
pfen DOpiumtinetur, 5 ‚Zropfen — 


und 


4 
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and 2 Gran 'natrum "preparatum. angewandt, 


L,®) 


und dieſe Dofis alle 4 Stunden wiederhohlen 
Taffen. 'Medico-chirurgical transaetions pu⸗ 
blished by the medical and chirurgieal society\ 
* — Me ENT first, — weg 


* 


ur yserallebets., 


Er Heirs —— und en De u, 


* 


Rach Sons Betrachtungen, ‚über ‚die. Na⸗ 


* des Kindbetterinnenfiebers Haben die verſchie⸗ 
denen Beobachter nicht hinlaͤnglich zwiſchen pri⸗ 


maren und zufälligen, confecutiven, Puerpetalfie- 


bern unterfhieden: das wahre Verhalten diefer 


Sache fen dieſes, daß jedes etwas länger anhals 


tende Sieber, welches eine Woͤchnerin befaͤllt, 
bald eine eigenthümliche Form gewinnt, welche 


den: fonftigen Character: des Fiebers ‚verdrängt 
und die Kranke unter Modificationen darnieder: 


liegend zeigt, deren Grund nur in den im WWos 


chenbette vorhandenen Eigenthümlichfeiten des 
mürterliben Organismus gefucht- und gefunden 
werden kann. Das  Eigenthümliche aber. deg 
Huerperalfiebers laͤßt fi darin finden, da Brit: 
fe, Haut, Uterus und Inteſtinaltraet der ‚Zen: 
dens unterliegen in der Form der andern thaͤtig 
zu fepn, wenn auch gegen einen Widerftreit des 
ganzen Organismus, der ſich durd das allgemei- 
—— den as u Hiernach behauptet 
Kr Herr 
“ 
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Herr Zorn, giebt es MPuerperalfieber a) mie 

verzugsweiſe alterirter Thaͤtigkeit der Brüfte 

b) mit vorzůglich verſtimmter oder unterdruͤck⸗ 
ter. Hautthätigkeit,’ce) mit emergirenden Anoma-- 
lien im Locyienfluffe, d) mit mehreren geiden des 

} Snteftinaltractus; — * dann auch die Kur 
für med. Erfahrung. % 20, se 


vn 


19) Dr. Rudi. Gtorr über die Natur und | 
*84 Heilung der Lungenſchwindſucht. 


Iſt der Titel eines ( Stutigardt 1809 ers 
ſchienenen) Werkes, in welchem eine beffere An— 
ſicht und Eintheilung diefer Krankheit, nebft der 
darauf ſich gründenden Kurregeln, vorgetragen 
fey. Die Eintheitung fin 1) Kranfpeiten von _ 
verminderter Vegetation wegen Mangels an aß . 
fimifirten Stoffen: mittelſt verfenter Integritaͤt 
des Affimilarionsvermögens 2) Krankheiten von 
verminderter Vegetation wegen Mangels am 
Thätigfeit der "Neproducrion an und für Nic, 
bey erhaltener‘ "Integrität der Aſſimilation. Diefe 
' Eintheilung zeigt ſich aud) . bey den Formen der 
Gonfumtionsfranfheiten nad) den verfihiedenen 
Altern. ‚Denn in den frühern Lebensperioden 
iſt die Affimilation die hervorftechende Kraftäußes 
rung des Organismus, daher Conſumtionskrank— 
heiten von verminderter — milation. In der 
Mann⸗ \e 


vw IS 


# 


e 


2% 


> SMannbatkeitsentwigelung und im engtinaäat; 
ter prädominirt Die. Thaͤtigkeit der NReproduction, 
daher Conſumtionskrankheiten mit urſpruͤnglich 
leidender Reproduction u. ſ. w. Die Kurregeln, 
‚gründen fid) dann auf genaite Diftinetion der 
verfchiedenen Arten der Lungenſchwindſucht, naͤm⸗ 


lich der floriden, der nervoͤſen und der SDR { 


Apen und deren Anterariem ee) 


9 | Pin 


20) Dr, Herbers Seebachtngen den. 


Morbus maeculosus. haemorrhagicus, 


In — Archiv für medic, Erfahrung 


fi Jahrgang 1809. gter Band. beweifen, daß diefe 
Krankheit durch einheimifche Gewürze und Ad- 
stringentia 3, E. Weidenrinde und Cort. Hip- 
pocastani geheilt werde. \ 


31) Autenrieths Beobachtungen über die 


zuruͤckgetriebener Kraͤtze. 


“ 


auf vertriebene Kraͤhe folgenden Nachkrankhei— 
sen hat Herr Profeſſor Autenrieth deutli— 


der nachgewiefen und ſich ‚befonders zu zeie 


‚gen bemüht, wie mande Formen, melde auf 
- Abelbehandelte Kraͤtze folgen, als Schwindfucht, 
Epilepfie, Laͤhmung u, ſaw., von jeder andern 
FEchuindiocht u. ſ. w. Bi aaa find. Er 

| giebt 


7 
a 


‚ Die, von mandyen bezweifelte, Exiftenz * | 


* Zberotene * eg Fe 


** 


u“ 
’ 


a, 
\ J 
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giebt su, daß die Krabe von Milben entſtehe 
und außerlich geheilt werden muͤſſe, aber’ er 
glaubt, daß das Product, welches diefe Milben 
vermittelt der Rüdwirfung des belehren Koͤr⸗ 
vers erzeugen, ‚ eine. eigene Miſchung habe und 
daß diefes, in den Körper zurüchgenommen, ſchaͤd⸗ 
lich mitte. Audy die ‚erusta ‚serpiginosa "Wich- 
wanni bey Kindern ſey eine Möbificarion oder 
Nachkrankheit der Krise, daher fie nah Hrn, | 
A. durdy eine ſtarke Abfochung der Viola trico-, 
or mit Talkſchwefelleber, letztere taͤglich zu 3 
'$. Serupel innerfidy, mit einigen Tropfen Tine. 
tura opii vermiſcht, aͤußerlich durch ein Waſch⸗ 
waſſer aus Kali Sawefelleber in! 32 Theilen 
Waſſer aufgelöst , geheitt wird. Zur Kur der 
Krüge verlangt: Ar A., daß man, naͤchſt dem 
Außern Gebraude des "Schwefelsr die Haut zu 
ſtaͤrkerer Tätigkeit veranlaſſe Er Lüßt zu dem 


Ende einige Tage lang, alle 4° ‘© unden einmal, — 


alle raͤudige Theile ſchnell mit einem in heißes 
Waſſer getauchten Schwamm uͤberfahren, ſodann 
mehrere Male nur einen Theil mit einem Waſch⸗ 
waſſer von einem. Theile kauſtiſcher, kaliſcher 
Schwefelleber su 8 bie 20 Theilen Waſſer bes 
fireihen, nach einigen’ Tagen seinen zwehten ws 
f. w. Hoͤchſt ſchaͤdlich ſey es bey der äußern 
Behandlung zugleich Laxiermittel zu gehrauchen, 
wodurch die Hautthaͤtigkeit noch mehr geſchwaͤcht 
werde, — Als Seauthejfarormand: * auf 
R ſchnel⸗ 


— 
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EHEN — Rd: 
ſchnelles Zurücktreiben ber Kräge folgen, han⸗ 
delt Ar. A. ab, ı) Raudengefhwüre an. dert 
Beinen, deren Characteriftifches die um. fie herz 
um tief in der Haut figenden Krägpuften find, 
die fidy nad) und nady mit ihnen vereinigen. Sie " 
erfordern innerlich und Außerfich Schwefel, 
2) Raudenfchwindfuchr, Hier hat Herr’ Hr“, 
Kraͤtzpuſteln auf der £ungenfubftang und auf der 
innern Schleimmentbran des Luftroͤhrenkopfes 
pfes und anderer Eingeweide gefunden, 3) me 
lancholie und Geiftesverwirnung, Versuche, 
für die praktische Heilkunde aus den klinis 
schen Anstalten von Tübingen, von J. u, Au- 
tenrierh. 7. Bd. 9, Heft. Tübingen ıgog 


22) Meunier’d und Kopp's neues Inſtru⸗ 
ment zur Wiederbelebung Ertrunfener. 
Ar. Meunier in Strasburg erfand ein Ins 
firument befichend aus einer fehr zuſammenge⸗ 
ſetzten Spritze mit Ventil und Hahn zum Ein: _ 
blafen und Ausziehen der £uft. Sr, Dr. Ropp 
erwähnt diefes Inſtruments in feinem Jahrbu- 
che der Staatsarzneykunde Zweyter Jahrgang, 
1809. , bemerkt aber, daß er demfelben eine ge 
woͤhnliche zinnerne Spritze, in Melcher gleich 
oben am Halſe ein fogenannter Wechſe hahn mie 
einem in doppelter Richtung durchbohrten Schrif. 
Tel angebradyt ift, vorziehe, durch melden ein: - 
fachen Mechanismus die Lungen von Waſſer und 
Fortſchr. in wiſſenſch ısr C Luft 


\ 


— 
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Luft entleert werden konnen und athmosphaͤri⸗ 
ſe Luft in die Lunge eingeblafen werden kann. 


En = Hufeland bemerkt eine urſeche der je⸗ 
tzigen Haͤufigkeit der Nervenfieber. 


Graduirte und nichtaraduikte Aratliche Pfu⸗ 
ſcher, die blind und unverſtaͤndig dem brown'ſchen 
Schlendrian folgen, geben bey jedem Flußfieber 
ſogleich reitzende Arzueymittel aller, Art und 
bringen dadurch ein kuͤnſtliches Nervenfieber her⸗ 
vor. Daher zum Theil die jetzige Häufigkeit der 
Nervenfieber, die dann jedoh nur Febres ner- 
vosae artiſiciales find. Zufeland's und Sims 
ly's Gournal der ee une. 1809, 
Erſtes Stuͤck. 


24) Epidemiſche Mundfaͤule im Jahre 1808. 


Im Jahre 1808 herrſchte in mehreren Ges 
genden, befonders unter den Kindern, eine fehr 
taͤſtige, fchmershafte, oft fehr lang dauernde, 
meift aber fchnell verlaufende Kranfheit, vie 
Mundfäufe CStomacace). ShremAusbrud gehe 
gewoͤhnlich 2 bis 3 Tage ein heftiges Fieber vor- 
aus; dann erfdeinen an der Zunge, an dem 
Gaumen und der innern Flaͤche der Baden und 
Lippen £leine Geſchwuͤre und ein aͤußerſt flinfens 

der Athen. Die Kl. er fehr ſchmerz⸗ 
Haft, 


4. 3 
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haft, es entſteht ſtinkender Speihelfiuf, auch 
wohl Auswüchſe der Zunge, Gelind adſtringi⸗ 
rende Mundwaſſer thaten Hrn. Dr. Michaelis 
die. beiten Dienfte, Sufeland’s und Zinly’s 
Journal der prach, ‚Heilkunde, 1809, 1. © 


25) Mederer befchreibt dag in den ſuͤdli⸗ 
Sen Provinzen des ruſſiſchen Reichs 
herrſchende halbdreytaͤgige Fieber. 

In den ſuͤdoͤſtlichen Provinzen Europa’s 
herrſcht der Hemitritäus (Febris 'subtertiana} 
welches den Menſchen ploͤtzlich uͤberfaͤllt/ am er⸗ 
fen Tage Mittags mit Froſt, ige, Unruhe, 
' Beängftigung, Erbreden und Irrereden anfaͤngt, 
am andern Morgen mit noch heftigeren Zufaͤllen 
wiederkehrt und fo fort, wobey in den folgenden 
Anfaͤllen fein Froſt weiter erfcheinr, wohl aber ficy 
Stuhlswang, Schleim: und Blutabgang, Ruhe 
u. ſ. mw. hinzugefelit, die Kranken dabey hoͤchſt 
abmergeln, Nervenzufaͤlle aller Art, Aid) bögap: 
tige Ohrendruͤſengeſchwuͤlſte bekommen und meh⸗ 
rentheils apoplectifdy ſterben. Dr. Meverer, 
Dberärzt der in der Moldau, Wallacheh und 
Beffarabien ftehenden ruffifchen Armee Hat diefe 
Krankheit in Zufeland’s und Zimlys Journat 
der practiſchen Heilkunde 1809. Februar beſchrie⸗ 
ben. Seiner Verſicherung zu Folge Half die 
China nichts dagegen, Das befte bewirkte eine 
Rz u, 42 demiuls 


J 


\ 


! 
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072 


demulcirende Methode wobey mar den Zufaͤl⸗ 


fen weckmaͤßig begegnete, 


Ausleerungen häufig sur Genefung führten. 


26) Dr: Hegewiſch beſtimmt die Indica⸗ 


da alsdann kritiſche 


ar 


7 tionen zur Anwendung des Queckſilbers 
imn entzuͤndlichen Krankheiten. 
J ie Ast, MEETS IE SEE 0 

Seder Arzt weiß, daß Mereurialmittel in 
einigen Entzuͤndungen, z. Eder Leber und ans 


derer drüfiger Theile , treffliche Dienſte leiſten, 


in andern aber nicht, ohne 
jetzt zu erklaͤren wuͤßten. 


x 


daß wir und dieß bis 
Hr. Dr. Zegewiſch 


macht es in einer Abhandlung über die Anwen⸗ 
dung des Duedfilbers in entzändlihen Krankhei⸗ 
“ ten in. Zufeland’s; und Zimiy’s Journal 1809 


ESi ſehr wahrſcheinlich, 


daß der gemeinſchaft⸗ 


Lidye. Character aller der Entzundungen— be 
nen der Mercur heilſam it, der ſey, daß fie. zu 
den exſudativen Entzündungen gehören und be-, 
hauptet, Det Mercur ſey das trefiendfte Mittel 
in den exſudativen ‚Entzündungen. Dieß findet 
fiatt ben Angina polypos#> Bruſtentzuͤndungen, 
uerperalfieber, dem hisigen Wurmfieber , eini⸗ 
gen Ophthalmien Leberenm zundung / Blafenent- 
zuͤndungen, dem Rhevmatismus, der das Neuri⸗ 


len afficirt und Tripper. 


Selbſt die gute Wir⸗ 


tung des Mercurs gegen anftedende Krankheiten, 


pie offenbar eine produetive Tendena haben, ſich 


gern 


E 
x 
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gern weiter erzeugen z. €. Soohilis. Eränttjeme, 
Typus u. ſIw. fheint für diefe Idee zu bewei⸗ 
fen. — Dahingegen iſt Bley das Hauptmittel in - 
der deſtruiren den Entzuͤndung, und Eiſen das 
Hauptmittel in dem Zuſtande, welcher der Form 
nach, der Entzuͤndung —— Ru im 
——— — FOR \ 


— 


2) Dr. Schlefingers Beobachtungen über 
die antafthmatifchen a a der 
Lactuca virosa. — 


In daͤllen von heftigem Asıhma ——— 
er Bruſtwaſſerſucht fand Dr. Schleſinger die 
Lactuca virosa, mit welcher die Lactuca scario- 
sa in der Wirkung ganz übereinfommt, fehr 
beilfam Er gab fie in Ertract , in Pulvern zu 
ein bis anderthalb Gran oder in der Aufoͤſung 
derſelben, oder alle halbe Stunden 15 Tropfen 
von foigender Zinctur. 
X Fol. lactucae virosae 3j 

PR Macis 3j Coneis, minutim‘ ———— 

Aeohoi vini HN 
Aque destilliatae ãã zjv — 

M. Diger. per aliquot dies exprim. ex Als 
‚era, Die aſthmatiſchen Zufälle, ſelbſt bey der 
Angina pectoris; ließen darauf fogleidy nad). ©, 
a 


ix >. 
J 
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Sufelands und Himly's Journal der practifchen 
- Heilkunde, 1809. ı. St. 


v 


29) Merkwürdige Geſchichte einer Frau, 
welche Steine ſtatt Arzney genießt. 


. Dr. Zugenbichler erzählt die Gefdichte einer 
Frau in Glarus, welche feit vielen Jahren, für 
bald ihr irgend nicht wohl iſt, felbft wenn fienur 
mißlaunig ift, eine Art Schiefer (Thalplatten) 

genießt und davon augenblicklich koͤrperliche und 
geiſtige Erleichterung fuͤhlt. Sie hat bereits nach— 

gerade 45 Centner dieſer Steine verſchluckt. ©, 
Zufeland's und Zimly’s JAHR vr practiſchen 
Heilkunde 1809. 3. ©, 


29) Dr. Kreffig beſchreibt die he 
laͤhmung. 


Eine von den Aerzten noch nicht hinreichend 
beadhtete Krankheit, hauptſaͤchlich der Kinder, iſt 
die fogenannte Lungenlähmung, die mehrentheilg 
nur dann beobachtet wird, wenn catarrhalifche 
Krankheiten herrſchend fi find, und Kinder von 
bis 10 und mehreren Sahren, von ſchwaͤchlicher 
und ſtarker, kraͤnklicher und geſunder, Conſtitu⸗ 
tion befaͤllt. Die Heilung dieſer Krankheit iſt 
nur moͤglich, wenn der Arzt gleich Anfangs ges 

xufen wird, das Uebel fogleih erkennt, und 
Ne 7 durch 
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durch die ſtärkſten incitirenden Mittel zu heben 


ſucht. Denn iſt einmal die Receptivirät erlofchen 
und Lungenlähmung eingetreten, dann ift alle 
Hilfe vergebens. "Man kann diefe Krankheit is 
mer mir Wahrfcheinlichkeit vermuthen, mern die, . 
Darienten ohne vorhergegangene unpaͤßlichkeit, 
oder nach einem vorhergegangenen, dem Anſchein 
nach gewoͤhnlichen Catarrhalhuſten ploͤtzlich von 
einem Fieber und einem trocknen raſſelnden dumpfen 
Huſten befallen werden. Mit dieſem ganz eigenthuͤm⸗ 
lichen Huften ift immer große Kurzathmigkeit, äußerft 


aͤngſtliches und beſchwerliches, nur durch Anftren= 


gung aller Kräfte mögliches Athemhohlen und ein 
kleiner, fchneller, Anfangs regulärer, nachher its 
regulärer,, Puls verbunden, welche Zufälle ohne‘ 


- Unterlaß.anhalten, fo daß -man nur des Mors 


gens einigen Nachlaß und Abends mehrentheils 
eine Eracerbation bemerft. Diefe Krankheit unters 
ſcheidet fid) von den Asthma acutum Millari _ 
durch den verfdhiedenen Ton beym Huften und 
Dadurch, daß bey diefer Krankheit ein immer as 
haftender heftiger, bey.dem Aſthma nur ein uns . 
betraͤchtlicher Huſten ift, und endlih, daß das 


Aſthma betraͤchtliche Remiſſionen hat, da ſich dann 


in den Zwiſchenzeiten zwiſchen den Anfaͤllen der 
Kranke ziemlich wohl befindet, — bey dieſer Krank 
keit hingegen Huften, Athemsnoth u f. w. ine 
merfort anhalten. — Won der Angina polyposa 
S, membranacea unterfheider man fie Dadurch, daß 

% ir fe 


N 
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fie yrplößlid ohne vorhergegangene unpoͤblich⸗ 
keit, oder nach vorhergegangenen Catarrhalzu⸗ 
faͤllen eutſteht, die Angina hingegen allmaͤhlig 
ſteigt, daß bey der Lungenlaͤhmung der Ton des 
Huftens dumpf, hohl, das Raffeln in der Bruft, 
bey der Augina der Ton mehr Ereifchend, ‚Erde 
bed, das Raſſeln höher in der Luftröhre ift; 
bey der "Angina findet man gemeiniglich eine, 
ſchmershafte Geſchwulſt der Luftroͤhre, die bey 
dieſer Krankheit fehlt, und obgleich die Kranken 
bisweilen über Schmerzen im und am Halſe 
klagen, fo ift diefer Schmerz dody ‚mehr oben 
im Halfe, in der Gegend der Mandeln und des 
weichen Gaumens und das Berühren und. Drüs 
den des Kehlkopfes und der Luftroͤhre nicht 
ſchmerzhaft. Bey der Angina polyposa findet 
man die Luftroͤhre und alle ihre Aeſte entzundet 
und mit lymphatiſchen haͤutigen Concretionen ans 
gefüllt. Bey der Section der an der Lungen: 
laͤhmung Verſtorbenen fand Hr. K. weder Ent⸗ 
zuͤndung noch polypoͤſe Concretionen, ſondern 
die Luftroͤhre von natuͤrlichem Anſehen, — Auch 
Hr. St. R. Zufeland ſahe dieſe Krankheit mehr— 
mals. Seiner Meynung nad Eönnte man fie 
ganz paſſend Peripneumonia paralytica nennen, h 
da es die heftigite Lungenentzündung ift, die B. 
- aber aͤußerſt ſchnell in Laͤhmung (Stickfluß) übers 
geht. Er giebt zuerſt kleine Brechmittel, dann 
Erveciorantien und Calomel, auch Arnica mit 
* Se⸗ 


J 


pract. iinde 1809. 4. "St, 
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Senega Sufelands und Zimty’s Soumal der 


i — 


Muͤhry und Elfes —— SRanfhene 


pocken nach dein Kuhbocken. 


Eben —— geunde Blattern, als man \ 


in England nady den Kuhpocken ſahe, den 


vorigen Jahrgang diefes Werkes ©. 345 ) fahen. 
auch Muͤhry (ſ. Zufeland's Journal 1809. 3tes 


Etück) und Sifes (Ebendaſelbſt ates Stuͤck). 


Ihre Beobachtungen lehren aber eben ſowohl als 
die in England bemerkten Faͤlle, daß dieſe Aus: 
nahmen fo felten find, daß fie im Einzelnen. . 


kaum in Betracht kommen, ,, vielleicht feltener. 


als zweymalige Menfchenpoden, und daß ſelbſt 
in dem Falle der nachher erfcheinenden Blattern 
diefe durch die vorhergegangene Waccination fo 
‚gemindert werden, daß fie alle Gefahr und felbft 
die entſtelende Kraft verlieren, 


31.) Sufeland’s Empfehlung der — — 


‚Macis bey langwierigen Diarrhöen. 


Ben langwierigen Diarrhöen, wo alle übri» 
ge Mittel fruchtlos waren, und die Atonie aufs 


höchſte geftiegen war, fand Hr. St, R. Zufe⸗ 


land folgendes — hoͤchſt Be sur poͤlli 
— gen 


‘ 


x 
4 
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— r j i 
gen Miederherftellung: RK Essentiae Macis Dr, 


jjj Tincturae opii simplieis Dr. semis. M. D. 
S. Taͤglich viermal 30 Tropfen und alle Tage 
mit 3 Tropfen gu ſteigen. Zugleich ließ Hr 2. 
Klyſtiere zu vier Unzen aus Rad. Consolidae 
major: zß brauchen. Journal der practiſchen 
RUN 1309, stes Stüd. 


4 
x 


») Derſelbe warnt vor dem zu u füßen 
Vacciniren. 


Nach Hrn St. R. Erfahrungen 
iſt die Impfung der Schutzblattern in den allerer« 
fen Woden des Lebens, wegen der diefen zar—⸗ 
ten Alter eigenen großen Neigbarkeit, nicht fels- 
ten nachtheilig. Bey ihm iſt ed daher entſchiede— 


ner Grundfaß, nie vor der achten Woche zu im⸗ 


pfen. Am liebften ift das Ende des dritten Mor 
nats zu wählen. Eine Ausnahme macht fuͤglich 
die nahe Gefahr einer —— 

——— 1809. 6tes Srüg. v 


32) Merkwirdige Beyſpiele von Laͤhmung 
der Empfindlichkeit bey —— Be⸗ 
weglichkeit des Theils. 


Zebreard erzählt im Nouveau Bulletin des 
— par, Ia ‚socigte philomatique. No. 4. 
Janvier 


% 


EL NR IR 299 


Janvier, 1808 einen merfwürdigen Sat von einent 

Manne, defien Arm feit achtzehn Jahre i in einem, 
durd) einen heftigen Fall auf diefen Theil entz 
fandenen, Zuftande von völliger Unempfindlich⸗ 
keit iſt, dabey aber feine volle Beweglichkeit 
und Kraft hat. Im Jahre 1807 brach dieſer 


Arm beym Graben, ohne daß es der Mann ſo— 


gleich bemerkte. © Die Sractur heilte lanofam, 
Aehnliche merfwürdige Benfpiele verfihert Herr 
Prof. Sinly bemerkt zu haben. ‚Alıfeland’ 5 und 
Simly’s Zournal der — BT 1809, 
4tes Stüf, 


> 


34) Souteiles Beobachtungen über eine 
durch Würmer im Ohre verurſa hie 
Cephalalogie. 


Dr. J. A. M. Bouteille zu Manesque fahe 
mehrere Faͤlle des heftigſten, mit. Krampf 
und Raferey verbundenen, Kopfſchmerzes, mel» 
der vergieng, nachdem große Würmer aus dem 
Ohre hervorfamen, die man fuͤr die Larven von 
———— heros erfannte, ©. Ebendaſelbſt. 


35.) Eine neue ſehr wirkſame Kurart des 


Hypopion. 


Zur Reforbtion des Eiterö, auf welche es 
bey den Kypopium hauptſachlich ankommt, dient 
nach 


> 


„300 Erſter Abſchnitt. Wiſtuſchaſten— 


— nach ‚Dr, Bruͤel's Erfahrungen vorzugsmeife der 
‚innere ſtarke Gebrauch von Merkurialmitteln, 
inſonderheit des Calomel, versunden mit dem 
Eintroͤpfeln der Opiumstinetur in das kranke 
Auge, ‚Bufeland‘e und N“ Journal 
aotes Stid. * 


“ 


46) Barlow Mittel gegen Tinen, 


Waſcht man die Tinen mit folgendem Bat. 
ſer, fo vergeht fie nad) Barlou’s Erfahrungen 
inmn kurzer Seit: 

Friſch bereitete Schwefelſode — 


phuris) — Se) Duent. 
Kalkwaſſer Bi 7% Unze. 
y Weiße Seife "18 Quent. 


Rectificirter Weingeift - 2 ee 
—J— ix. Stüd. I 


37) Dalai Foot peift —— 
durch Nieſemittel. 

In einem Falle von offenbarem heftigſten 

Waſſerkopf bewirkte ein ſtarkes Nieſemittel haͤu⸗ 


figen Ausfluß aus der Naſe und Geneſung. 
BR * 


38) Ce 


—* 


Br Zberaien 


3% San if Ennciin 
" felfieber. Ba 


— — in Park —— * — 
Pt des Weißen von drey Eyern in lauli⸗ 
chem Waſſer mit ein wenig Zuder zerrührt vor 





dem Anfall gegeben, ‚viele Wechfelfieberkranfe ges 


Heilt zu Baden Journal au Medecine. Jan. — 
39) Arnold heit ein - — Bund) 
h ſalzſaure Schwererde. 


Ein ſogenanntes Staphyloma spurium ehe 
lid) hernia tunicae humoris equei). welches 
nad) heftiger Ophthalmie zuruͤckbleb, heilte Hr. 
Chir. Arnold durch das Eintroͤpfeln einer Aufe 
fung von 2 QDuentdyen Tena ponderosa salita 
in einer Unze; deſtillirtem Waſſer. HBufelands 
und Simly’s Jonr nal 1809. 8. St, 


40) Dr. Berg beftätigt und ne den 
innern Gebrauch des rothen Praͤci⸗ 
pitates gegen die Luſtſeuche. 


Im vorigen Jahrgange dieſes Wertes ©, 
370 fl. ward nad) Sufeland’s und Dr, Berg’ 5 
Empfehlung des rothen Duedfilberprfeipitageg 
die Gebraudydart diefes Mittels angegeben, Dr, 
‚Berg berichtigt aber bie erfte, in aufeland’g 


—— Jour- 


x 
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Journal aufgenommene und auch von uns ſo mit⸗ 


getheilte Verbindung des Praͤcipitates mit Ae— 


thiops antimonialis dahin, daß er nicht letzteres 


Mittel, fondern das rohe Spiesglas (scibium . 


laevigatum nigrum) in der Verbindung: mit 
dem Präcipitat gemepnt und empfohlen habe. 
— und Zimlys — 109: 9. St. 


4 *2 


Mendes Beandfungdart der Mund 


Taufe, SIE Sr 


Ntof, ende fahe in Greifswald eine glei: 


che Epidemie der Mundfäule wie Dr. Michaelis. 
Ihm gelang es, fie am ſchnellſten durch gelinde 
Abfuͤhrungen zu ‚heilen. Hufeland s und en 
iyvs. — Ku 9, St. 


— 


Hegewiſch empfiehlt den Beßraud d de | 


Dpiums im zweyten Stadium des 


Wechſte elfieberanfalles. 


Cullen und Lind gaben eine halbe Stunde 


sad) dem Ausbrud der trocknen Hike im Wech⸗ 


felfieber Dpium- und behaupteten , dieß ſchwaͤche 
den Paroxismus, verurfahe reichlichen fritifchen 


Schweiß und erquidendes Einſchlafen. Hr. Dr. 


Zegewiſch beſtaͤtigt dieß aus Erfahrung. 
Ebendaſelbſt 10, St. 


43) Heil⸗ 


Pc 


— IX. Therapie, ah 303 | 


43) Heilfame Wirkung der Essentia Gal- 
bani bey Augenentzündung. 


* 


Eine gojährige Frau litt an einer Angenent: = 
aundung, ‚woben der Bulbus oculi. aufgetrieben 

vor der Orbita ſtand und die Hornhaut fehr 
trübe war, auch alle gewöhnliche Mittel ſchon 
vergeblich angewandt waren. Herr Wundarzt 
Arnold in Großhennersdorf rieth Compreffen, 

mit Essontia Galbani befeuchtet, auf die Augens 
lieder zu legen und fobald fie trocken würden, 

fie immer wieder von neuem zu befeudyten. Nach 

5. Tagen war das Uebel merklich gebeffere und 
‚ had) einigen Wochen das Auge völlig Hergeftekfr, 

Bufeland's und Zimly’s Journal 1809. 7. St. 


a 


44) Ein zuverläßiges Fiebervertreibendes 
Mittel. 73 


— 


Als ein ſolches empfiehlt Hr. St. R. Sufe, 
land. die bittern Mandeln, in folgender Form: 
F Amygdalar, amar, Dr. B — Tersütue 

F. cum Äquae fontanae 3jjj Emulsio, in- qua " 

‚solve Extracti Centaureiminorisdr, Rvelunams, | 
Eine Stunde vor dem Anfall auf einmal zu neh⸗ 
Men.‘ Zufeland’s und Gimly’s Journal 1809, 8, 
tif, Im Bulletin des sciences medicales, 

, Jul» x 


- 


a . * 
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Juillet 1809. wird verſichert, daß bey vielen 

Verſuchen, die man in den Hospitaͤlern zu Gent 


mit einheimiſchen Fiebermitteln angeſtellt, die 
bittern Mandeln das meiſte geleiſtet haͤtten Man 


a fie folgendermaßen. R Amygdalarım ama- 
‚dar, ‚SD, ‚Aquae communis ʒjj ‚A Lac. 


add. Extracti Centaurei 5]j- Die Portion wurde 
eine Stunde vor dem Anfalle gegeben und drey 
Sünftheile der Kranken wurden dadurch’geheilt. 


) Kimty entdeckt und befihreißt den en Sin 
nenwurm des Menſchen. 

a nihR Zimly fand in dem Leichnam, eines ans 
Krebs Verftorbenen gleich unter dem Pericranio 
und auf den mehreften Muskeln, nichtaber in den 
innern Eingemeiden , linfengroße Erhabenheiten 
von der größten Aehnfichfeit mit den Sinnen der 
Schweine. Bey naͤherer Unterſuchung fand ſich, daß 
dieſes Hyodatiden waren die Würmer. enthielten. 
Denn in.denfelben ſchwammen die blaſichten, ein 
rundliches feſtes Kuͤgelchen enthaltenden Koͤrper 
frey in eigenen feſten membrandfen Kapſeln, wis 
ſchen welchen und ihnen eine Fluͤſſigkeit Cliquor - 
interstitius ) fi befand. Mit dem Mikrofcop 
und dem Preffchieber entdeckte man auch die völ« 

lige Wurmbildung. Das Thier hat einen Kopf 

: mit 


& ⸗ 


zu 


Se ee Sherapiec EIER Be x 
mit einem Hakenteen und4 Saugblafen, wiebep. 


den Bandwürmern, einen Hals und ine Schwarde | 


- blafe ( vesicula caudalis). Letztere will Hg 
lieber den blaſigten Leib des Thieres nennen. 


Kopf und Hals verhalten ſich wie die Süpfpörner ' 


der Schnecke, das’ Thier vermag ſie eben ſo ‚eine 


äusiehen und. auszufiredden , wie man e8 bey der 


— socialis der Drehfchafe beobachten Eann, 3 


eier 


. 
\. 


wenn man. das Schaf trepanirt, die Blaſe her⸗ 


aus nimmt und in warmes Waſſer fallen läßt, - 


In Betreff der Entſtehung dieſes Hyodatiden⸗ 


Wurmes (Finna humana.) laͤßt ſich wohl mit Ge⸗ 2 


wißheit die generatio aequivoca ‚ behaupten, 
zu der- theils Uebermaaß von Nahrungeſtof und _ 
plaſtiſcher Lymphe, theils Shwaͤche die Bedin⸗ 


gungen zu ſeyn ſcheinen. Sufeland’s. und Zim⸗ 
-Iy’s Gournal der praetiſchen Heilkunde. 1809, 


rates ER 


46)- Louvrier's ; Goundfäße über die Be 
‚handlung der Syphilisßs. 


Aus einer fangen und reichen Erfahrung 


fäne melde er in feiner” Nosographisch- thera« 
" Peutischen Darstellung syphilitischer ‚Krank- 
 heitsformen, nebst Angabe einer zweckmälsi- 
gen und sichern Methode veraltete Lustseu«- 

Soriſchr. in Wiffenfc),, ı5r RX N chen-' 


127 
/ 


ſchoͤpfte Hr. Joſ. Louvrier in Wien die Grunde. 4 
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chenũbol zu heilen. Wien 1809. vortragt. 
Gegen die letzteren Uebel empfiehlt‘ er hauptſaͤch⸗ 
—lich wieder die Mercurialeinreihungen. Beym 
Tripper wendet er Anfangs nur Diat und in 
der Erſchlaffungsperiode drey bis vier mal nach 
einander ein draſtiſches Purgiermittel an, um 
eine vicarirende Thaͤtigkeit im Darmkanale zu 
erweden, Die tripperhafte Augenentzuͤndung 
heilte er durch ſchnell erregten Speichelfluß. 
Im hartnaͤckigen Frauentripper fand er die fli FL 
tigen Alfalien innerlich (nach Peirilba) und 
# Einfprigungen von Salpereraufiöfung ſehr nuͤtzlich. 
Gegen die nach Trippern entſtehenden Condy⸗ 
lomen half das —— nichts. 


on 





een, Topicofogie — Arz⸗ 
mneymittellehre. 





f 2 





1) Calmeyer araröftre dag Ammortiahe ' 
j DENT ER gummi. 
| Dr Berfaffer fand, daB das Ammoniat meh 
harzige als gummige Theile hat; das Harz ſelbſt 
ift von zweyerley Art, wovon dag eine aber nur. 
‚ in unbedeutender Menge vorhanden ift und ſich 
vom andern durdy feine Unaufdslichkeit in Aether 
unterfcheidet, Der eigenthümlidye Geruch ruͤhrt 
von einem aͤtheriſchen Oele her, welches aber 
nur in geringer Menge vorhanden ift. Die Bir 
terkeit des Ammoniafs liegt in den harzigen Theis 
len. 1000 Xheile Ammoniafs beftehen aus 530 
2 Theilen Harz, 37 Theilen Gummi nebſt einer ges 
ringen Menge ätherifches Del und 98 Theilen 
Holzfaſer, Sand u. bergl. sufälligen Beltands 
itheilen. 
Tr. Journ, der Pharmac. 17, B. 2. bi 
S. 2— 99% 
uU2 2) Vo⸗ 


— RN 
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* Vogelſang liefert einige Velſuche mit 
Kuochen. 


an 


Der Derfaper fucht, durch dieſe Verluche 
bveweifen daß die Gewinnung der Phosphorftu- - 


re vor dem Brennen der Knochen moͤglich fen, 
und daß die dipl ‚fon, in den — 
exiſtre. a 

Gerner fand derfelbe aus mehreren mit ver: 


| ſchiedenen Knochen angeſtellten Verſuchen, daß 


die Beſtandtheile der Knochen ganz verſchieden 


abwechſele, wozu das Alter derſelben weſentlich 


beytraͤgt. So unterſuchte derſelbe 110 jährige 
Knochen die keine Gallerte wohl aber BEN Eihe 
| Tenfauren Kalk enthielten. 


Da man doch allenthalben auf Angern, Wie⸗ | 


J fen und Feldern, auch andern abgelegenen Orten: 


die Knochen im Menge befommen kann; fo wäre . 


nach diefen Verſuchen leicht eine vortheilhafte 


Methode ausfindig zu machen, die-Phosphorfäus 


re aus ungebrannten Knochen zu geminnen, _ 


wenn man nicht auf Gewinnung der ſonſtigen 


thierifchen Produete Ruͤckſicht nehmen will. 


ebenda 8. 91 — 101, 


3) Des⸗ 


x“. XII. Phacmäeie'w, 309 


DE Destouches bringt eine neue Reini⸗ 
gungsart des Alkohols in Vorſchlag 


Der Verfaſſer iſt mit der Lowibiſchen Rei⸗ 


nigungsart des Alkohol durch geſchmolzenen 


* 


ſalzſauren Kalk beſonders deswegen unzufrieden, 


weil dadurch der Antheil effigter Säure, die der - 
"Alkohol nur mit Schwierigkeit fahren läßt, nihe 


entzogen wuͤrde, und die bey ſehr verwidelten 
Analyſen vegetabiliſcher Subſtanzen Fee SIEH, 


gen veranlaſſen koͤnne. 


Das eſſigſaute Kali, welches ſich ————— 


zen laͤßt, erhaͤlt dadurch einen Antheil uͤberſchuͤſ⸗ 


ſiges Kali und ſcheint dem Verfoſſer alle — 
Bedingungen zu vereinigen.’ 


Zwey Theile- Alkohol von 36 Br. über such. ! 


Theil effigfaures Kali abgezogen, gab bey wieder: “ 
holten Berſuchen einen Alfohol von 44 Graden. 
Dem Verfaſſer iſt es daher nicht aelungen , abfo= 
Iuten Alkohol Darzuftellen, weil der feinige, 
nad) Lowitz genauen Verſuchen, immer im Hun— 
dert noch 3 Theile Wafler enthaͤlt — 


Bulletin de Phärmacie 1399, To J. 5. 19 ie 


04) Ebehe 


310 Grer Hohn gaifenfänften, 


4) Ebenderſelbe analyſirt die Blätter des 
purpurfarbenen Fingerhutes iene 
lis — L.) ’ 


Dier Ungen trodene Blätter gaben * Ver⸗ 
PR Ungen glänzend braunes waͤſſeriges 
Ertract von Pillenconſiſtenz. Dieſes zeichnete ſich 
nicht befonders von andern Pflanzenextraeten aus, 
indeſſen enthielt e3 in viel größerer Menge effig- . 
faures Kali und gab mehr Eohlenfaures und effig- 
faures Ammonium bey der.Deftillarion, Die von 
obigem Verſuch zurüdgebliebenen und mieder ges 
trockneten Blätter. mit Alkohol behandelt gaben ein 3 
Product von 75 Gran, ‚welches überaus dunkel⸗ 


gruͤn von Farbe war, einen unangenehmen gifti— 


gen Geruch befaß , übrigens aber eine Eleberigere 
Conſiſtenz ale die des Talgs hatte. Es ſchmilzt 
in der Wärme, giebt bey der Deftilation Fein 

. Ammonium. Meberhaupt verhält ſich diefe grüne 
Materie als ein verdichtetes Del von befonderer 
Art, weldes wahrſcheinlich allen Pflanzen die 
grüne Farbe ertheilt. —— 

Die durch Waſſer und Alkohol erfchöpften 
Blätter gaben, durd Deftilfation im freyen Seuer, 
rothbräunliches ftinkendes Waſſer, dides brandiz 
ges Del und viel fohlenfaures und efligfaures 
Ammonium. Die in der Retorte verbliebene Koh— 
fe war fehr leicht, fie gab ‚80 Gran Aſche, welde 
einige Spuren Eohlenfaures Kali, 5 Gran ſchwe⸗ 
; fel⸗ 


vi} \ 
! 
r oA 


„ 


—AXII. pbarmaeie x. ur 


; Feiſauret Kali, 4 Gran ſchwefelſauren Kalk, eine e 


fleine Menge von ſalzſauren Salzen, 10 Gran 
phosphorfauren Kalk, 35 Gran kohlenſauren Kalk, 
12 Gran Eifenoryd, 12, Gran quarsichen Sand $ 
und wenig Kohle — ————— ah 


5) Ebenderfelbe: a, ein geheimge: 
haltenes Drittel gegen die Kräße. 


Es beftand aus 3 Unzen gefärbten Waffen, 
in welchen 36 Gran arfenigte Säure (Fauflicher 
Arſenit ) aufgelöft enthalten waren. 

4 benpafelbft S. 140. 


6) Boillon - —— Analyſe des Laͤr⸗ 
chen- und Eichenſchwammes. ( Bole- 
tus pini laricis u. B. igniarus. ) 


Der Berfaffer bemerkte als kurze Ueberſicht 
feiner Abhandlung, daß der Laͤrchenſchwamm in die 
Reihe der, animalifirten Pftanzenftoffe gehöre; 
daß dad Waſſer daraus eine ſalzige und extract⸗ 

artige Subftang nebft etwas Harz, das fid) beym 


‚Erfalten abfehte, auszog; daß das Extract wie 


, 


die unabgedampfte Slüffigkeit fehr merklide Saͤu— 
re zeige; daß der Alkohol das beſte Mittel ſey, 


um das Harz auszuziehen und die Saͤure zu er⸗ 
halten, welche dieſe Subſtanz enthaͤlt. Daß das 
Harz des Laͤrchenſchwammes ſich durch feine hels 

lere 


33 Din 


L Dr { * J — 
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lere Sarbe und Aut feine geringere, Durch 
„tigkeit unterſcheide. 
Der Eichenſchwamm unterfaräindet ſich von 


dem Laͤrchenſchwamm dadurch, daß er Feine Saͤu⸗ 


re zeigt, daß er mit Alkohol nur eine geringe. 
Menge Harz giebt und mit Salpeterfäure nur 
Sauerkleefäure und. ‚Aepfelfätre, daß er durch, 
‚fein Verhalten mit den Reagentien weniger ani⸗ 
maliſirt erſcheit als der Laͤrchenſchwamm. 


* Annales de"Chimie ‚I LIGP: — = 96. | 


7) Buchhol unterſuͤcht den varchenſchwamm 
A ebenfalls. ——— 


In 1000 Theilen beſinden ſich 
* Tyele ‚eines in Terbentindel in al⸗ 
een Secheunen auftdett 
chen Harzes. 
zo — eines darin. nur in der Siebe 
| — hitze aufloͤslichen 
a 30 — waͤſſeriges Extract mit Seifen 
oT, BY off. - ra 
"eo — gummigſchleimige Subſtanz 
‚306 — ‚Saferftof, einem verdichterem 
RE Schleime ähnlid, woron 
3 Theile ſich mehr der Nas 
— tur der Holsfafert naͤhern. 
"896 die fehlenden. 104 koͤnnen größtens 
theils nur im Eben Theilen ben 


ſanden haben. 
Die 


x xI xu. Doarimace‘ 1% 1 : 


er Eigenſchaft des eärchenfhmanınhars 
zes, fi in Terpentinoͤl und Aetzkalilauge vollkom⸗ 
men aufzuloͤſen, und durch einen‘ Ueb rſchuß der 
letztern nicht gefällt zu werden, laſſen "es ſelbſt 


in Geſellſchaft von Geigenharz, entdecken, wenn ; 


es zur Verfaͤlſchung des — DM 
‚det wordem | 
Serliner — d Bharmaeie 1808. S. 120: 
3) 3 . €. €. Schrader ige ein Sat | 

in der Chinarinde. * 


Bey der Behandlung des extraet. Cine 
gummosum mit Alkohol, um zu erfahren, 0b es 
wirklich Gummi enthalte, erhielt der Verfaſſer 

eine fehr merkwürdige Erpftalifirbare Subſtanz, 
in ſehr kleinen Tafeln, welche entweder vollkom⸗ 
men ſind oder noch oͤfter eine, zwey oder vier abs 
seftumpfte Ecken haben. Sie befinen einen verlens 
mutterertisen Glanz, haben blätterihen Bruch, 
find zwiſchen Zähnen biegfam und befiken raft gar 
feinen Geſchmack. Verbrannt riecht das. Salz. 
wie der’ Weinſtein, auf gefaͤrbte Papiere wirkt 
es nicht, Mit Schwefelſaure laͤßt ſich durch die 
Deſtillation feine Säure entwickeln. Kali, Na⸗ E 
ron und Ammonium füllen Kalkerde aus dieſem 
Sale, aud) Fleefaures Kali giebt ſtarken Nieder⸗ 
ſchlag. Nach der Zerſetzung dieſes Salzes durch 
einen Ueberſchuß von Ammomum bleibe eine nicht 
F ae kryſtal⸗ 


1 
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kryſtalliſirbare Siure zul Die damit bereitete” 


neutrale kaliſche Verbindung gab, bıs zur Honig: 


die abgedampft, Rrahlenföimig diverginende Kry⸗ 
ſtalle, die nicht an der Luft zerfloſſen. Das Chi⸗ 
naſalz iſt alſo die Verbindußg einer eigenen Saͤu⸗ 
re mit Kalkerde. Um erſtere zu trennen, wurde 
das Salz mit Schwefelfiure Hinlänglich, erhitzt 
und nachher mit Alkohol ausgezogen. Dieſer, bis 
zur Honigdicke verdunfter, behielt feine Durchſich— 
‚tigkeit, nach dem Durchftechen mit einem Glasſta- 


be bildete ſich endlich kryſtalliniſche Maſſe, die an 


der Luft nicht zerfloß. Sie ſchmeckte ſauer, die 
Aufiöfung des Goldes, Silbers, Bleyes, Ku: 
pfers, Urans, Chroms und Magnes wurden da= 
durch nicht gefüller. Salzfaure Eifenauflöfung 


faͤrbte ſich zitronengelb, welches ſchwefelſaure 


nicht thut. Schon Vanquetin hat dieſe Säure 
mit Recht als eine eigenthuͤmliche aufgeſtellt; es 
iſt noch zu erwarten, ob e in den Gewaͤchfen 
eier ’3.anzutreffen iſt. 

Berl. Jahrb. EHEN 


9) Rieck liefert eine neue Bereitungsart 
des Eſſigaͤthers und der Effigfäure. 


Verſuche lehrten den Berfaffer, daß bey der 
Sättigung des rohen Eſſigs mit Eohlenfaurer 
Kalferde der Ertractivfioff des Eſſigs größten: 


theils abgefchieden werde, En diefen Gehalt 
des 


’ 


[ 
’ 


X; x. 1. En 15 


des Extractivſtoffes bis auf ein unbedeutendes 


1 * 


vermindern koͤnne, wenn man dieſe Fluͤſſigkeit 
mit Alaun behandelt, die dann zur Trockne abge⸗ 


dampft ein Salz giebt, das völlig weiß iſt und aus 


eſſigſauren und etwas aͤpfelſauren Kalk beſtehet. 


Dieſes unreinen eſſigſauren Kalkes bedient ſich 
nun der Verfaͤſſer zur Bereitung des Eſſigathers 
und der Eſſigſaure. Der Aether wird aus einer 
Miſchung von 24 Unzen Alkohol, 12 Unzen conz 
centrirter Schwefelſaͤure und · 18 Unzen eſſigſau⸗ 
zen Kalk deftiliret, wo man 20 bis 24 Unzen 
Aether erhält, der noch über Ron guenrd deſtil⸗ 
lirt wird. 


Die Effigfäure wird aus einem Gmenge von 


16 Unzen Schwefelflure mit 32 Unzen Waffer 


verdünnt und 24 Unzen effigfauren Kalk. deftil- 


Tirt, die ebenfalls durch Rectifisirung über Brauns 


ſteinoxyd von der fchmefeligen Säure BUN 


merden muß, 
Wegen leichterer DReipiaung der Deftillirger 


fiße kann man ben beyden Arbeiten jedesmal den , 


eſſigſauren Kalk mit 4 — 6 Unzen ſarenan 
Natrum miſchen. 


Ebendaſelbſt S, 154 ff. - * 


10) Des⸗ 


x 


u 


SAN 


x y. 


* 
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6) Destouches lehrt eine neue Art, ſchwar⸗ 


zes Schwefelqueckſilber ne mi- 
neralis) ) ſchnell zu bereiten 


gu 5 Theilen vectificieten Quedſt [ber und 
eben fo viel Schwefelblume, welche auf einem Reib⸗ 
ſtein fo lange gerieben werden, bis das Gemenge 
graulich wird, foll man -ı Loth Schwefelkali in 
eben ſo viel Waſſer aufgeloͤſt in kleinen Portionen 
nach und nach unter beſtaͤndigem Reiben hinzufes 
tzen, wo die Miſchung in kurzer Zeit ſehr duffeis 
ſchwars werden ſoll. Mar entfernt nun durch 
Ausfüßen mit deſtillirtem Waffer die, fremden 
‚auftöglichen Bubftanzen, bringe. es auf das Filtrum, 
laßt es bey gelinder Waͤrme trocknen und reibt es 
alsdenn zum feinen Pulver. 

‚ Bulletin de aeg 1 Paris 1809. T. I. 


— anvyier. * 


— N RN TEEN 


ır)-Portigue macht die Bereitunggart der 

Seidelbaſtpomade bekannt. — 
5 Pfund gepuͤlverte Seidelbaſtrinde werden 
in 3 — 4 Pfund Waſſer gekocht und nachmals 
wieder im fteinernen Mörfer geitampft, alsdanın 
mit 10 Pfund Olivenoͤl bis zum Berdunften der, 
Waͤſſerigkeit erhitzt und nachher ausgepreßt, daB 


ale Del von HAN Geruche wird mit hin⸗ 
laͤngli⸗ 


9 - — 
J \ 
F PEN e \ 


ar — ⁊ * 4 
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länglicher Menge weißen Wachs durchs Schmel⸗ 
"zen verbunden. —— 
SEbendaſelbſt S. 129. de 


1) Die Bereitung dei Kölkifehen Biere 


non Ebendemfelben. 


In Köln befinden fi) eine große Yinzabf Adik 


delshäufer, wo man Eau admirable verfertigt. 
Der Berfaffer ift endlidy zu der beſten Berei⸗ 
tungsart dieſes Mittels gelangt, nach welcher in 
der Fabrik, welche das angenehmſte beſte 
Waſſer liefert, gearbeitet wird. 

Zu einer Pinte Alkohol nimmt man ı Dutl. 
Heine Cordamomen und folgende aͤtheriſche Oele, 
naͤmlich: 
Sterolt⸗Oel. 
Eedro  — \ 
Pommeranzen- 
Bergamot - 


1 


Rosmarin-Oel von jeden 2 Tropfen. 


Deſtillirt es im ——— und sieht 35 
tiere Geiſt ab. 
Tl S, 143 ff. 


13) Troms: 


! 


Holzige Theile =. #X 
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— Tromsdorf veranſtaltet eine Analyfe 


der Fleinen Baldrianwurzel Valeriana 


IT ofhcinalis, ri: 


In 16 —— der trocknen Wurzel fanden f 5 


N Beftandtheile: 
Uns. Drachm. —— 


Sapmeht FE SP Ren 18 2 _ 
Befonderer Stoff 2 — — 
Gum̃igter Extractivſtoff ı 2 — 
Harz ⸗ ⸗ 1 — — 
Aetheriſches Oel — 1 L 


16 Unzen. 


—— der Geruch diefer Wurzel haupt- 
fühlid dem durddringenden Fampferartigen Dele 
zuzuſchreiben ift; To find die übrigen näheren Be« ' 
ſtandtheiſe ebenfalls nicht geruchlos und ‚befigen 
vorzuͤglich den befondern lederartigen Geruch. 


Das ſchwarze, ſchwer auszutrocknende, riechende 
Hacrs, iſt leicht aufloͤslich im Meben, verbindet 


ſich jedoch nicht mit Aetzlauge. Durch ſtarkes Ko— 

chen mit Waſſer wird ein Theil dieſes Harzes aus⸗ 
gezogen. Ganz aufloͤslich iſt es auch im Aether, 
in fetten und ätherifhen Oelen. Ein anderer 
Stoff diefer Wurzel it im Aether und Alkohol 
unaufloͤslich, aber fehr leicht-auftdslid) im Waller. 


Er. befigt bie characteriſche Eipenfaafe mehrere v 
Mer 


f 


‘ 
. 177 
* 


Metallaufloͤſungen miederzuſchlagen und loaͤßt ſich 
aus dieſen Verbindungen durch Hpthrodionfäure) 
‚wieder abſcheiden, ohne eine Veränderung zu ers 
leiden. Rothes falzfaures Eiſenoxyd wird das 
durch grün gefürbt, auch enthält. derſelbe Sp, 
ren einer Säure. Daß übrigens. dieſe Beſtand⸗ 
theile in den fo verſchiedenartigen Wurzeln nicht 
immer in gleicher Menge anzutreffen find, iſt 
außer Zweifel, befonders mögte das Pfund troc: | 
ner Wurzeln nicht jedesmal 4 Serupel itheriſches 
Del Ausbeute gehen. . 
Tr. Journal f. Pharmacie 18 ®. ©1237) / 


[1 


14) Buchholz unterfücht aufs neue den 
5% grauen Amber. 


In den ülteren Beiten iR diefe Subflanz von 
Geoffroy, Brom, Naumann und Grimm siwar, 
ſchon unterſucht worden, die Bemühungen haben 
aber für unfere Zeiten wenig Werth und die neue, 
ren Unterfuchungen eines Rofe, Juch, Bouillon, 
Lagrange und Prougt find aud fo verfchieden 
ausgefallen, daß eine noch neuere nicht uͤberſlüſſig 
feyn kann, welche nachſtehende characteriſtiſche 
Reſultate giebt. | 
Der Amber ift ein Gemiſch eigener Art, wel⸗ 
Ges das Mittel zwiſchen Harz und Wach⸗ zu hal⸗ 
ten ſcheint, von beyden aber durch ſein Verhal⸗ 
em gegen Allalien ſich auszeichnet, mis welchen 


* J 


— 
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es ſowohl auf naſſen als: trodnen Wege: eine 


hoͤchſt geringe Verbindungefdhigteit zeigt. 


Dem Harze kommt es dadurch näher als dem 
Machfe, daß es ſich im Alkohol in größeren Men, 
gen als letzteres aufloͤſen laͤßt und, bep dem Ers 
ſtarren nach vorhergegangenem Schmelzen erſteren 
ſehr aͤhnlich if. Im reinen, Zuſtande iſt der Am⸗ 
ber honiggelb und gleichformig Die anderen 
Beymiſchungen, welche in faſerigen und erdigen 
Theilen auch einem geringen Antheil eines ſchwar⸗ 
zen im Aether aufloͤslichen Stoffes beſtehen, ſind 
unwefentlid. Das Verhalten des Ambers zu 


/ Waſſer, fetten und ätherifcyen- Delen ift dem Fette, 


Harze und Wachſe ähnlid. Im Schwefelather iſt 
die Aufloͤs lichkeit leichter als im abſoluten Altohol, 
— der Wärme, ; 


Daß der Amber bey der Deftillarion mit Waſ⸗ 
‚fer feine Spur eines aͤtheriſchen Oeles gegeben, 
wie. doch Juch und andere bemerkten, dieſes iſt 
freylich auffallend und läßt vermuthen, daß ent⸗ 
weder das Alter oder die —— ri 


Subſtanz daran Schuld ift. 


Tromsdorfs Journ. der Phermacie 18 B. 
N — 


15) Rodri⸗ 


| 





» \ 
1 * 


Pin 


XXL zur. phernmet ꝛc. 


15) RE verbeffert die —— 


art der ſauren Seife. 


Zehn unzen reines Ollvendl ER man: üp.. 
einen Glasmdrfer und mifcht damit allmaͤhlig une ⸗ 


ter befiändigem Neiden 6 Unzen concentrirter 


Schmefelfäure, alsdann fährt man mit dem Rei⸗ 
ben nod) fo lange fort bis ſich alles zu einer lini— 
mentähnlicyen Maffe von brauner Farbe gebilder - 
hat. Diefewird mit Falten deftilirten Waſſer ver⸗ 


rieben auf ein Silter von doppeltem Sließpapier, 


das in einem Glastrichter liegt, gebracht und mit . 


Waſſer fo lange ausgewaſchen, his die Maffe alle 
Säure verlohren hat, und an Farbe und Eons 


ſiſtenz der alkaliſchen Seife aͤhnlich geworden. 
if. Der Name ſchwefelſaure Seife fheint uͤbri⸗ 
gens unrichtig zu ſeyn, da neue Erfahrungen 


beweiſen, daß es blos oxydirtes fires Det iſt, 


daß die audgefdyiedene Schwefelſaͤure Sauer⸗ 
ſtoff verlohren har und daß das ee: feine 


Schwefelſaͤure enthält. 
“Berl; Jahrb. 9. Ph. 1808 S. 173 — 178, 


* 


16) Pfaff's neue unterſuchung Aber die, 


achte weſtindiſche und. unaͤchte oſtin— 


diſche Anguſturarinde. 
Die achte oder weſtindiſche Anguſturarinde 


Ban in dünnen, flahen, wenig geroliten; 
FSortſchr. in voiftenfh.rse Xaͤng⸗ 


* 


* \ 


N 
4 


x 
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laͤnglichen ſchmalen, leicht zerbrechlichen, auf dem 
Bruce harzigen Stuͤcken vor, deren Gewebe 
uͤberhaupt zart und fein iſt. Ihr Geſchmack iſt 
nicht heftig bitter und dabey gewuͤrzhaft. Durch 
orpdirte Eifenauflöfung wird die rothbraune Farbe 
ihres Aufguffes, ihrer Abfodung und Tinctur et⸗ 


was erhoͤht, und es ſetzt ſich ein roͤthlicher Nie⸗ 


derſchlag ab; durch kohlenſaures Kali wird die 
Farbe ſogleich dunkler braunroth, und es ſetzt 
ſich ein zitronengelber Niederſchlag ab, der 
Weingeiſt zieht ſehr viel harziges aus der aͤchten 
Anguſturarinde und bey der Verduͤnnung mit 
Wafer laͤßt die Tinctur diefes Harz in reichli— 


‚der Menge fallen. Als Arzneymittel gehört fie 


zu. den, milden bittern gelind gewuͤrzhaften 
Mitteln. © 

Die unaͤchte oder oſtindiſche groͤ⸗ 
bern unregelmaͤßigen dicken Stuͤcken vor, die 
auf der äußern Oberflaͤche ſtets einen dien Ueber— 
zug von weißen, graulich weißen oder roſtfarbenen 
Flecken haben; die gewoͤhnlich wie einen Ausſchlag 


vonabgeſonderten Puſteln bilden, ihr Bruch iſt 


nicht harzig. Ihr Geſchmack iſt unertraͤglich bitter 


ohne alles aromatifdye oder ſcharfe. Ihre Aufgüffe, 


Dekocte und Tincturen werden durd) oxydirte Eiſen⸗ 
auflöfungen fhmugigdunfelgrün gefärbt und fegen 
einen reichlichen, fammetartigen, grauſchwarzen 
Niederfchlag ab, Eohlenfaures Kali verändert die 
Sarbe deffelben im genen Anfange mehr ind 
grüne 


en 4 
— Er 18* fe; 


* 


gruͤnliche, als ins dunkelrothe, ſie enthaͤlt ſehr 
wenig Harz, und ihre geiſtige Tinctur ſetzt kei— 
mes bey der Verduͤnnung mit Waſſer ab. Sie 
gehört unter die heftigen tarfotifchen Gifte aus 


‚der Klaſſe der bitteren Mittel. Ebendaſ. S. 26. 


17) Brande's chemiſche Verſuche über dag 


Guajac. 


Der Verfaſſer liefert ſehr intereſſante und 


weitlduftige Verſuche uͤber diefen Gegenſtand, 


und aus der Wirkung der verſchiedenen Aufloͤ⸗ 
ſungsmittel auf das Guajac erhellet, daß, ob es 
fhon viefe Eigenfdyaften mir den hat zigen Koͤr⸗ 
per gemein hat, es nichts deſtoweniger in fol 
genden Eigenpeiten ſich von ihnen unterſcheidet. 
Es giebt eine gewiſſe Menge vegetabiliſchen Gy 
tractivfoff. Durch die Oxydation mit Salpeter⸗ 
flure und orpdirte Salzfaͤure unterfihejdet gg 
fih ebenfalls wie durch das Vermandeltwerden 
in vollkommenes Harz, mo es dem harzigen 
Grün aͤhnlich iſt, welches das Pigment der 


Baumblätter bildet. Es giebt Sauerkleeſdure, 


und durch Deſtillation zerflört, giebt es viel Koh⸗ 
le und Kalkerde. Das Gugſae iſt alſo eine, ſo 
wohl von den Harzen, als allen Balſamen, 
Schleimparzen, Schleimen und Ertracten ver⸗ 
ſchiedene Eubftanz. Vermuchlich unterfdyelder 
* ih von allen dieſen weſentlich in Folge ge; 

— Bat wiffer 


- % re 
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wiſſer Eigenheiten in den Verhäftniffen und der 
chemifhen Verbindung feiner , conflituirenden 
Grundftoffe, und man kann das Guajac als ein 
durch die Verbindung mit einem vegetabiliſchen 
Extractivſtoff modificirtes Harz anſehen und es 
nicht uneigentlich mit dem — —— 

bezeichnen; 
Aus Tillochs philesophinl Magazine Vol. 


25. 8. 105 — 112, j 


\ 


18) —— ee die Blatter der 
Blaſenſenne (Colutea arborescens. ) 


— 


Die Beſtandtheile von 16 Unzen dergl. Blaͤtter 
ſind an waͤſſerigen 
flüchtigen heilen 11 Um. - Dihm. = Gr, 
Faſerige Theile 
Eyweiß ſtoff —— as — 
Bitteres ſeifenſtoffaͤhn⸗ 
liches, Extract mit 
freyer Eittonfine 2-6 — = 
Grünes Satzmehl aus —* 
gruͤnen Pflanzen: * — 
wachs und # erhärte: — 
‚tem Evweißflofe I-1I-—- B — 
Gummiſchleimiges Er: a | 
tract r Be 20 CH 
Berl, —— der Dean 1808. ©. 93. 


19) Fun: 


x. x. Deore — 325 


19) Funcke's chemiſche unterſuchung der 
Alantwurzel. (Inula Helenium L. je 


— Siee ſoll nad dieſer unterſuchung ——— 


ri) fluͤchtiges kryſtalliſirbares Oel/ 
2) ein im heißen Waſſer auftösliches Ss 
mehl beſonderer Art, 


—3) einen im Falten Waſſer aumelicen * 


ſondern Stoff, 
4) Plangenfeifenfiof, Er 
5) ermas freye Effigfäure, | 
65 kryſtalliſirbares Harz, | 
7) Eymeißloff, 
8) Pflanzenfafer. 

Die befte medicinifche: Anwendung dieſer 
Wurzel moͤgte die in Subſtanz ſeyn, auch der 
daraus bereitete geiſtige Auszug im fluͤſſigen Zu: 
ftande oder eingedickt. Die befte Eifammlungszeit 
ber Wurzel ift im Fruͤhjahre beym Keinen, weil bey 


der fernern Entwidelung der Blaͤtter und Blume 


die Wurzel mehr Holzig- wird und der im Falten 
Waſſer lösbare Pflanzenftoff und Seifenftoff mehr 
in das unfhmadhafte Mehl übergeht. Aerztliche 


Erfahrung muß noch entfheiden, ob das. milde 


ſchmeckende Del oder die in Waffer aufldäharen 
Theile gleiche Kräfte mit dem fo ſcharf ſchmecken⸗ 
den Harze haben. 

Tr, Journ. f. Ph. 18 B. ©. 74 — 92, 


20) Buch⸗ 


** 


Sa * — * 
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20) Bucholz verbeffert die, Bereitungdart 
— Benzoeſaͤure auf naſſem Wege. 


Das von Suerſee verbeſſerte Verfahren hat 
noch immer das Nachtheilige, daß das Benzoes 
Harz dur das Sieden fogleid) zufammenfchmelät 
und alsdann das Neutralifiven der Säure zu 
fehr erſchwert, fo dab man genoͤthigt iſt, die 
geſchmolzene Harzmaſſe dfters zu puͤlbern. Der: 
Verfaſſer hat alſo dieſes Verfahren auf folgende 
Art ſehr verbeſſert. una, 
Sechzehn Unzen gepuͤlvertes gutes Benzoe⸗ 

harz und 28 Drachmen reines wohl kryſtalliſir⸗ 
tes kohlenſtoffſaures Natrum reibe man in einer 
irdenen Schaale mit hinlaͤnglichen deſtillirten 
kalten Waſſer zu einem dünnen Brey und er⸗ 
wärme es im Sandbade unter beſtaͤndigem Um⸗ 
ruͤhren, daß das Waſſer zu verdampfen anfaͤngt 
und die Einwirkung des Natrums auf die Ben— 
zoefäure hinlaͤnglich befoͤrdert wird; nach Ders 
lauf von 3 bis 4Stunden ſondert man nun durch 
pinlinglihe Verdünnung und wiederkoftes Aus- 
machen mit deſtilirtem Waſſer das bensoeinuere 
Natrum ab. Das ungeſaͤttigt gebliebene £ohlens 
ſtoffſaure Natrum in dieſer Lauge fürtigef man bes, 
hutſam durch verduͤnnte Schwefelſaͤure ‚und die 
dabey -abgefonderten Harztheile ſcheide man 
durchs Filter. Die reine benzoefaure Natrum— 
fauge wird nun durch Schwefelſaͤure vollkommen 
J zer⸗ 


[4 


\ 
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u) 
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zerſetzt, das Präsipitat durchs Fitter geſchieden 
und alsdenn hinlaͤnglich ausgefüßt. "Das ab— 
flteirte Fluͤſſige laͤßt nah dem Verdunſten bis 
‚auf ohngefähr 4 Unzen noch etwas Benzoejure 
fallen. * 

Man kann nur den Praͤzipitat durch Sie, 
den in Wafer auflöfen und langfam dur Sepa 
ſtalliſiren erfalten laſſen. 

Taſchenbuch f. Scheidekuͤnſtler und Apo⸗ 
theker 1810, S. 1—- a 


21) Ueber die beffere Darſtellungsmethode 
einer vollig geruchfreyen Salzſaͤure 
von Ebendemſelben. 


Drey Pfund Salzſaͤure von 1,180 Eigen— 
ſchwere wird, mit ı Pfund deſtillirten Waſſer 
gemiſcht, bey lebhaftem Feuer ſo lange deſtilli— 
ret, bis die Säure geruchfrey uͤbergehet. Nun 
wird eine neue Vorlage vorgelegt und nody 
ı Pfund Üüberdeftilliret. Dieje zeigt eine Eigen» 
ſchwere von 1,100 und ift gleich dem Nüdftande 
in der Retorte, maflerhelle und geruclos, 

r Ebendaſelbſt S, 67 — 73: 


a N 
s \ 
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2) Ehen: 


EN 
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— 
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22) Ebenderſelbe verbeſſert das Verfahren, 
gut gefärhtes Spiesglanzglas zu ger 


mwinnem 
Das gluͤckliche Gelingen diefer Arbeit befteht 
in folgenden Vorſichtsmaßregeln. Man ſchmelze 
die enſſchwefelte Spiesglanzaſche moͤgichn ſchnell 
zuſammen und nehme mit einem erhitzten ‚Glass 
ſtabe eine Probe heraus. Findet man, daß ſolche 


bey dem Erkalten nicht roth gefaͤrbt iſt, fo ſetze 


‚man nad und nach fo viel Schwefel oder rohen 
Spiesglang hinzu, bis die verlangte Farbe er— 


ſcheinet. Worauf die wohlgefloſſene Maſſe ſchnell 


auszugießen iſt. 


Man muß einen Tiegel brauchen der keine 
Eiſenroſtflecken hat und waͤhrend dem Schmelzen 
Sohlen und Eiſen entfernt halten. | 
KEbendefelbft 8, 85 — 95. ER 


\ 


— 


23) Ebenderſelbe verbeſſert die Darſtel⸗ 


** 


lungsart des aufloͤslichen phosphor⸗ 


ſauren Queckſilberoxyds. 


Das neutrale phosphorſaure Queckſilber, wos | 
zu Tromsdorf, und Andere, Korfchriften gelier 


fert haben, ift ein ganz anderes Arzneymittel, 


als jenes mas unter. dem Namen Mercurius 
phosphorat, Fuchsii gder Schaeferi bekannt iſt, 
wovon eigentlich dieſer Aufſatz handelt. Eine 
—— WE i halbe 
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Halbe Unze feingepälvertes rothes Queckſi lber⸗ 
oxyd und zwey Unzen reine Phosphorſdure die 


aus Phosphor durchs Zerfiießen und Behandeln 


mit Salpererfäure bereitet worden, wird mit 
8 Ungen Waſſer unter beftändigen umruͤhren mit» 
einem Glalsſpatel in einer Porcellanſchaale biss 
zur — eingekocht. Man wiederholt das 


Aufiöfen und Einfochen fo lange, bis ſaͤmmtli— 


des rothes Oxyd verfhwunden und alles milde, 


weiß geworden iſt. Nun verduͤnne man dag Ge- 


" menge bis zu 8 Unzen mir deftilirtem Waffer und 


laffe dad Unaufgelöste in einem. hohen Glafe ab: 


ſetzen. Die Stüffigfeit bringt man wieder zum 


Sieden und fest fo lange: von dem weißen Ruͤck⸗ 


ſtand zu, als ſich noch etwas davon auflͤt und 


die Fluͤſſigkeit ſogleich klar wird. Die auf dieſe 
Art gefaͤttigte Fluͤſſigkeit wird mit ſoviel Waſſer 
verdünnt, Daß das Ganze 8 Unzen beträgt, und 
bis zur Trockne eingedidt, wozu bis ans Glüs 
hen grenzendes Feuer ‚erfordert: wird. Durch 
diefes Derfahren erhält man 17 Dradmen fauz 
res, trocknes, weißliches halbdurchſichtiges Salz, 
das übrig gebliebene neutrale phosphorſaure 
Queckſilberoxyd kann aufs neue zur Gewinhung 
des ſauren phosphorſauren Queckſilberoxydes ver⸗ 


wendet werden. 


Das hie 2 beſchriebene auflögliche phosphor- | 


ſaure Queckſilber beſteht aus vollfommenem Queck⸗ 
ccrn⸗ und Vhosphorſaure im Ueberſchuß; 
das 


Ya 


ir’ 


} 
5 


4 


330 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


das neutrale phosphorſaure Queckſilber hingegen, 


nach Tromsdorfs Vorſchrift bereitet, iſt aus un— 


vollkommenem Queckſilberoxyd und Phosphorſaͤu⸗ 


re zuſammen geſetzt. —J 
\ @bendafell. S. 73 — 4 
* 


24) Henri ſtellt Beobachtung uͤber die bre⸗ 
chenerregende Kraft des holzigen 
Theils der grauen Ipecacuanha an, 
und analyſirt dieſe Wurzel. 


Der Verfaſſer pülverte ein Pfund von dem 
inneren holzigen Theil der grauen Ipecacuanha⸗ 
wurzel mit der Sorgfalt, daß nichts von der 
Rinde dazu kam. Das Pulver war weißlib. Es 
wurden Antheile davon an verſchiedene Dberapo- 


theker im’ Hotel dieu, im Hofpital St, ‚Antoine 


und im Hospice de la Maternite vertheilt. ‚Die 


in diefen verſchiedenen Käufern angeftellten Ver⸗ 


ſuche haben bewieſen, daß dieſer holzige Theil 
ebenfowohl brechenerregend und purgivend fey, 
und Herr Chanifiere, Profeffor an der Ecole de. 
Medicine hat verfihert, daß diefelbe bey jeded- 
inafiger Anwendung gewirkt habe. Fran 

Der Derfaffer glaubt, daB eine vergleichende | 
Analyſe der beyderley Subftanzen geeignet ſeyn 
würde, die noch übrigen Zweifel zu zerſtreuen. 


"Zehen 
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gehen Grammen Rinden ſubſtanz gaben durch 
Digeſtion mit 150 Grammen Aether eine ſchwach 
gefaͤrbte Tinctur, welche beym Verdunſten 0,7 
Grammen einer entzündlichen in. Waſſer unaufloͤs— 
lichen Subſtanz zuruͤck ließ, die alle Eigenſchaften 


eines Harzes zeigte. Weingeiſt gab 0,6 Gram⸗ 


men Harz. Eben ſo viel dieſer Subſtanz mit 
200 Grammen deſtillirten Waſſer digerirt gab 1,8 


Grammen trockenes Extract von gelber Farbe und. 


ſchwach bitterem Gefchmade. ‚Siedendes Waſſer 


gab 2,5 Grammen Ertrack. Der holzige Theil 


gab mit Aether o,5 Grammen Harz, mit Wein⸗ 
geiſt 0,25 Grammen, kaltes Waſſer 1,2 Grammen 
trockenes Extract, ſi edendes Waſſer 2,8 Grammen 
deſſelben. Die brechenerregende Kraft befis e das 
Harz; im hohen Grade in der Dofis von 4 Gran, 
Bohn dem waͤſſerigen Extract waren 6 bis 8 Grane 
noͤthig. Die Abkochung des rindigen Theile ſetzt 
eine Subſtanz ab, die einige Eigenſchaften des 
Cautſchouks zeigt. Der Abſud des holzigen und 
des rindigen Theils der Wurzel "giebt mit Rea— 
gentien Übrigens gleiche Refultate. | 
Berliner Tahrbuc der ie 1808. 

©. 142, 


25) Schra⸗ 


Alte 
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35) Schrader md Roloff —— verbeſ⸗ 
ſerte Bereitungsarten des Opodeldoks. 


Beyde Verfaſſer find in der Hauptſache darin * 
g 


verſtanden, daß die Urſache des ſo ungleichen Erfol 


bey der Bereitung dieſer Miſchung in der dazu 


verbrauchten Seife aufzuſinden ſey, ‚weil nach 


der gewoͤhnlichen Vorſchrift ſelten der Talg ganz 


ſaponifizirt wird, und dieſer nicht ganz faponifizirte 
Talg das Trübewerden und Ausſcheiden der Stern: 
chen verurſacht; und dadurch gefheheesnun, daß 
der ſo bereitete Opodeldok dem aͤcht engliſchen oft ſo 


unaͤhnlich wird. Es ſey daher noͤthig ſich eine Seife 


zu bereiten wo zu einer kauſtiſchen Natrumlauge, 


die den 6ien Theil Natrum enthält, nur 1% Theil 

ſtatt 2 Theilen Talg genommen werde. Die Auf: 
loͤſung ber fb bereiteten Seife foll mit ganz ſtar⸗ 
kem Alkohol bereitet und die Abkühlung der gan⸗ 

Zen Maſſe in wohlverkopften Glaͤſern fo ſchnell 


als moͤglich im kalten Waſſer bewirkt werden. Die 
Miſchung beſteht aus 6 Unzen filtrirter Seifen: 
auflöfung, die in heißem Waſſer tvieder flüffig ge⸗ 


macht und mit einer Aufloͤſung von ı Drachme 


Campher in 2 Drachmen weinigen Salmiakgeiſtes 


3} Drachme Rosmarinoͤl und 12 Tropfen Thy⸗ 


mian⸗ oder fpanifchen Hopfenbl gemiſcht und im 
Glaͤſer von der bekannten Eylynt erform gegoſ 


ſen wird. 


Ebendaſelbſt S. 196 — 208. 


er 26) Niet 8 


— 
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. 26) Rieck entdeckt einen beſondern Stoff 
in den Gallaͤpfeln. BEN. 


Koc man zerſchnittene, [von Dutoer fee, 
Gallaͤfel mit Waſſer aus, und ſeihet die fleden; 
de Slüffigfeit durch, fo erhält man einen flaren 
Abfud, der dicklich und fhlüpfrig wie Staͤrk⸗ 
mehlaufiöfung if. Bey dem Erkaften trübt er 
fid) und ſetzt viel gallertaͤhnlichen Stoff ab, der 
ſich im fiedenden Waller Elar auflöfer und beym 
Erfalten wieder abſcheidet. Durch mehrmaliges 
Aufloͤſen in friſchem Waſſer und durch Weingeiſt 
von fremden Theilen befreyet, wurde derſelbe 
getrocknet und hatte folgende Eigenſchaften. Far— 
be und Anſehen iſt thieriſchem Leim ähnlich, der 
Geſchmack ift fade dem Salep gleich), in Falten 
Wafler ift er unaufidslid, fo wie im Alfohof. 
Der Berfaffer glaubt, daß das Zrübemerden der 
Abfude von China Roßfaftanien u, f. m. von die: 
fem Stoffe herruͤhte. Ben dem Abkochen der Gall⸗ 
Äpfel zu Dinte muß. man auf diefen Stoff Ruͤck 
fibt nehmen und das Defoft durchs Crfalten 
erſt davon befreyen, che der Gummi und EHeit 
vitriol äugefent wird. 

Ebendaſelbſt S. 189, 


Mn 
Nun 


Ben 3. 107) Voui⸗ 
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27) Boulley befchreibt ein Verfahren, den 


Schmwefeläther ſtets von Walsh 
Geruch su erhalten. RUN, 


Wenn. man Schwefelaͤther auf gewoͤhnliche 
get bereite; fo würde derfelbe immer, des ſorg⸗ 
fältigen Rectificireng ungeachtet, einen unange— 
nehmen Nebengeruch behalten, den man dem in— 
nig verbundenen Weindte zufchreiben koͤnne, 
das ſich ſchwer ganz vollfonmen abtrennen laffe. 
Der Aether bilde ſich fhon, ehe die Zerfegung 
der Schwefelfäure in Schwefelige und die Bil- 
dung des Weinoͤls anfange, im welcher letzten 


' Periode ſchon Fein Aerher mehr entfiche. Man . 


müfe den erwähnten Nachtheil dadurch ver: 
hüten, daß man diefe „Tegtere Periode, durch 
mihrend der Deſtillaltion felbft, dem Gemiſch zu 
gehoͤriger Zeit allmaͤhlich zugeſetzte neue Mengen 
Alkohol, gar nicht eintreten faffe, oder doch fü 
weit hinausſetze bis die, Saͤure durch das truͤb— 
gebildete Waſſert ſo derduͤnnt worden, daß fie 
auf den Alkohol nicht mehr gehörig wirfen kann. 
Zur Verhütung diefer. Periode darf die Säure 


nidyt über zwey Drittel des Gemifches Fommen 
‚und der Alkohol nie unter ein Drittel deffel- 


ben. Annales de Chemie T. — 247. 


—* 


28) To⸗ 


at 
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38) ‚Döbereiner endeckt eine vortheilhafte 


Bereitungsart der Phos horfäure, — 


Eine beſtimmte Menge weißgebrannte und 


 gepufverte Knochen und Salmiak unterwirft man 


— 


der Deſtillation im freyen Feuer, wo der Salı 
miak durch die nidye mit Phosphorfsure verbun ⸗ 
dene Kalkerde zerſetzt wird. Der entſtandene 
ſalzſaure Kalk wird nun von dem neutralen phos— 
phorfauren Kalk durch Auswaſchen geſchieden 


und nun bedarf man fehr viel weniger Schwer 


felfäure zur Ausfeidung der Phosphorfiure, 
als ſonſt, und das Aufgefangene Ammonium läßt 
ſich nachher zur völligen Reinigung der ausges 
ſchiedenen Phosphorfäure, oder zu andern Be: 
Huf verwenden. * 

Berliner Jahrb. d. Pharmac. 1808. S, 184. 


29) Ebenderſelbe macht ein ſehr zweckmaͤ— 
maͤßiges Verfahren bekannt, dag gel— 
be Bienenwachs ſchnell zu entfaͤrben. 


Ein Pfund gelbes Wachs laͤßt man mit zwey 
Pfunden Waſſer in einem irdenen Topfe kochen, 


und gießet waͤhrend dem Kochen nach und nach 


ſo viel von einer abſichtlich zu dieſem Verſuche 
bereiteten orpdittfalsfauren Kalkaufthſung hinzu, 
bis das Wachs blendendweiß erfcyeint. Es ma: 
ven hierzu 10 Minuten Zeit und von der Aufls- 

* * * ſung 
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ſung ſo viel erforderlich, als aus zwey unzen 


" Schwefelifure, Unzen Kochſalz, r Unze Braun⸗ 


ſtein und der noͤthigen Menge Kalk bey einer 
regelmaͤßigen Arbeit gewonnen wird. Das Wachs 


hatte einen Grad von Weiße, den man bey dem 
an der Sonne gebleichten Wachſe vergeblich 


fucht und übrigens hatte es feine Veränderung 
erlitten. Diefe Entfärbungsmerhode ift leicht und 
mohlfeit, und kann daher von jedem Apotheker 
ausgeuͤbt werden. Bey der Bereitung Der oxy⸗ 


dirtſalzſauren Kalkerde muß darauf geſehen wer⸗ 
den, daß fie keine ungefättigte Kalkerde aufger . 
loſt enthalte. Auch muß man das auf obige Ark. 
gebleichte Wachs noch einmal mit Waſſer ausko⸗ 


chen, um den Geruch der Säure daraus zu ent⸗ 
fernen, und dann kann man es in beliebige For⸗ 
men bringen und aufbewahren. Berliner Jahrb. 
f. Pharmatie 1808. S. 148 ff- FR 
30) Hufeland über Die Metallaͤther, dem 
Aether martialis, Aether mercurialis, 
Aether Zinci ed Aether Cupri. | 

Der Herr Verf. ruͤhmt diefe kraͤftigen Arz⸗ 
neymittel und empfiehlt ſolche den ersten zur 
meiteren ‚Anwendung beitens. ie ereitungss 






“art des Aetlier martialis iſt er dem Namen, 


Tinctura- martialis Bestuscheffii (don laͤngſt be> 


faunt. Der Aether mercurialis, mit welchem 
er ‘ = DR 


, 


| dünnte Decoct der aͤchten Chinarinde durd) brau⸗ 
nes ſalzſaures Eiſen grün gefärbt werden, nie— 
mals ſchwaͤrz, und eine Leimaufloͤſung wird be— 
ſtimmt, ſo wie es ſchon Seguin bemerkte, durch 


kr" Bann 7° 4 
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geheilt hat, befteht aus einer Aufisfung des aͤtzen⸗ 
den ſalzſauren Queckſilberſublimats in Schwefel⸗ 
aͤther. Ein Gran Sublimat wird in einer 


tungsart des Zind- und. Nupferäthere foll aus 


der gefärtigten Aufiöfung diefer Metalle in Salz- 
ſaure, mit Schwefeläther ausgesogen, beftehen., 


Zufeland’s Journal der practifchen Yeil- 


ie iu. 337. 
Dr Sarke einen vollkommnen ſchwarzen Staat 


Drachme Schwefelather aufgelöfer. Die Berei- 


Funde 1809, 2ter Band. ?tes Si SL ı 
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31) Grindel macht ein untrůoliches Mittel 


bekannt, die aͤchte Chinarinde von 


Verfalſchungen zu nnterfcheiden. 
Das Decoct von. alten fehfechten und fal⸗ 


ſchen Chinarinden, das mit vielem Waſſer ver— 


duͤnnt iſt, wird mit braunem ſalzſauren Eiſen 
einen ſchwarzen Niederſchlag geben und. die Auf: 
loͤſung des Zifchlerleims wie ein Eifeartiges 
Magına fällen., Dahingegen wird jedes ſtark ver- 


das Decoet einer aͤchten Chinarinde nicht gefällt 
werde. — Diefe ſehr oft gemachte Erfahrung, 
gebe ein weit ſichreres Verfahren, als das, nach 

Fortſchr. in Wiſſenſch. ist * 9 der 


7 


r J 
RE = 


* 


ige Enter gt. Wiſenſchoen 


der dußern Beſchaffenheit und nach dem Se 
ſchmack und; Geruch die ad Ya une au 
beſtimmen. — 

BRECHEN. S. — — 208. 
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32) gluitener Yes die —— des 


Aether sulphuricus phosploratuß 
und ein Verfahren, Deu Phosphor 
mit Fluͤſſigkeiten gut zu miſchen. — 


Der ——— sulphuricus phosphor atüs or 
Aue 24 Granen Phosphor in drey Drachmen 
rechtem Wuͤrznelkenodl aufgeloͤſt und mit 2 unzen 
5 Dramen rectificirten Schmei feläther gemifcht, 


ſehr zweckmaͤßig bereitet werden koͤnnen. 


Das zweyte Verfahren, den phoephor mit | 


* Waſſer miſchbar zu machen, beſteht in folgenden: 


Man bereitet ſich aus 22 Gran Phosphor und 


—8 unzen Mandeloͤl in einem kleinen Kolben durch 


gelinde Waͤrme eine Aufldſung. Zwey Zrachmen 
dieſer Aufldſung mit 2Loth Mimofengummiptfver, 


‚eben fo viel Mandelfprup , mit gehörigen | Menge 


Waſſer, bildet eine vortreffliche Emulſton. 
Ebendaſelbſt 8. St. S. 106. 
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®» Anwendung der Heilmittel in Rauch: 
geſtalt. 


Hr. St. R. Zufeland macht Cim 5. Stüde 
ſeines Gournals Jahrgang 1809.) darauf aufs 
merkfam, daß die, font Häufigere, Anwendung 
der Heilmittel in Nauchgeftalt jegt zu fehr ver- 
nachlaͤſſigt werde, da fie doch den großen Vor—⸗ 
-zug habe, daB man dadurd in Hoͤhlungen und 
zu afficirten innern Stellen des Körpers mit uns 
mittelbarer Berührung: ‚heilbrirgender ‚Stoffe ges 
langen fan, wohin man weder durch Injection, 
noch andern Applicationsarten dringt. 


. 


eh Graͤfe's Einpfehlung des "Seifen 
brunnens. 


Auf die, am Fuße des Harzgebirges, im 
Herzogthum Alt⸗Koͤthen gelegene, Mineralquel- 
le, den Selkenbrunnen machte Hr. Dr. Gräfe 
“von neuem aufmerkffam. Ihm zu Folge iſt dieſe 
Duelle eines der. eifenreichiten Mi neralwaſſer, 

welches das Ciſen in Schwefel: und. Salzfäure 
Aufigelöft enthält, folglidy weniger zum Trinken, 
+ aber defto Eriftiger zum Baden benußt werden 
4 Ba an ie falinifche ifenquelle im AR 
Kenthal am e, Leipz. 1809, 
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35) Neues Mineralwaſſer zu Raab if 

| Ungarn — 


4 


An diefem Orte iſt im J. 1808 ein Eiſen-Ammo— 
niakhaltiges Waſſer zum Vorſchein gekommen, 
worin eine vorzuͤgliche Menge Eifenoxyd enthale 
ten ift, ſo daß das Waſſer davon, eine gelbe Far⸗ 
be hat. Von dem Ammoniak find, nad Wir 
terl's Unterfuchung in einer Quantitaͤt des Wal! 
/ fers, die man in einem Tage austrinft, 165 Gran. 
Auch iſt Kohlenfäure in großer Menge. dabey. 
Salzb. med. chir. Zeitung. Nr. 8. 30 Jan. 
1809. EEE x 


— 


> 


’ 36) Neue Empfehlung des Geilnauer Sauer: 
DIR walerd. 


Nach der unterſuchung und Beſchreibung des 

Dr, Amburger ſoll der Geilnauer Sauerbrun— 

nen vermöge feines. alEalifhen Salzes kräftig auf- 

(sfen, und vermöge feiner Eifentheile auf die 
Nerven und Gefäße ftärfend wirken ,. daher bey 
Magenfäure, bey giehrifhen Anfaͤllen, Verdauungs 
fehlern und Haͤmorhbidalbewegungen vorzuͤglich 
gebrauchr werden koͤnnen. Der Geilnauer Sauer- 
brunnen eines der vorzüglichst Tr sralwvas® 

ser Deutschlands us w. V mbutger. Of 


fenbach. 1809- 


” 
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37) Wohlfeilere aromatif ch Seifenbaͤder. 


Dr. Michaelis laͤßt Schwaͤchlichen oft mit 
großem Nutzen aromatiſche Baͤder brauchen, die 
er auf folgende Weiſe bereitet. Er laͤßt ein 
Seifenbad nehmen und zugleich den Körper im 
Bade mit einer Miſchung aus zwey bis drey Loth 
aͤtheriſchem Del 3. E. Ol. Anthos, Ol. Berga 
mott, und Ol. Lavendul. von jedem ana und 4 
bis 5 Unzen didem Geifenwaffer wafchen. Dieß ' 
ift ungemein viel. wohlfeifer und. wirkſamer, wie 
Kräuterbinder. Ein ſolches Bad erregt eine ſehr 
angenehme Wärme über dem ganzen Körper. 
Nur ſehr empfindlihe «Theile 3. E. das Sero- 
tum, werden zu fehr davon 'gereizt. Aber für 
eine Localſchwaͤche der Genitalien würden die . 
Bäder fiher fehr dienlich ſeyn. Aud Ar. St. ' 
R. Zufeland rühmt diefe Bäder aus Erfahrung, 
Hufeland’s und Zimly’s Journal für practifhe 1 
Heilfunde, 1899. ıte8 Süd. u 


38) Wendelſtaͤdt's Empfehlung des Subli— 
mates bey veneriſchen- und andern 
- Krankheiten. 5 

Bon der ausgezeichneten Wirkfamkeit des 

Gublimates erzählt Hr, Dr, Wendelftädt aus 


feiner Erfahrung fehr bemeifende Fälle, Die 


srößten Chankergeſchwuͤre und Feigwarzen mis 
vr chen 


fr * 


AN 


* 


* 


342. Sofern Bifenfhaften. 


hen in wenig Tagen dem innern und auhern 
Gebrauche deſſelben. Sn letzterer Hin ſicht ließ 
NH. m. aud) Bider mit einem Zufage . von drey 
Quentchen bis 2 Unze brauchen, worauf die hart⸗ 


naͤckigſten veneriſchen Uebel und Ausſchlaͤge wi⸗ 


“chen. Eben fo weichen veneriſche Knochenſchmer— 
sen, die hartnädigfte Kraͤze und die Lepra dem 
Sublimat m kurzer Zeit. Zufeland's und a 


KIN 6 Journal 1809, — "Stück, ur 


39) Balfour — den Nutzen der Sk 
peterfänre beym Ausſatz. 


Balfour hat in Oſtindien den, dort Ye 


"ige, Ausſatz durch die Satpeterfäure fehr glüd-- 


lich geheilt. Er gab fie Anfangs zu 8 bis 10 » 


> Kropfen, und flieg bis zu 60 Tropfen in 6 Une" 


zen Waller zweymal des Tages. Bulletin de 
VEcole de Medecine, „ufeland’s und Sim } 


—— 1809, 6tes Stuͤck. 


% 


ai EN END Arzneykoͤrber und neu⸗ 
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entdeckte Wirkung aͤlterer Mittel. 
Als Arznenförper, welche eu nicht gang 


= 


— 1) Die 





x 


N 


- befannt, theils nicht gehörig uͤrdigt ſind, 
verdienen folgende Mittel ei vorzuͤglichen 
Aufmerkſamkeit: ——— 
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1) Die grünen Blaͤtter des Talpenbaumes 
(Liriödendron tulipifera, ) welche Barton 
bey Rheumatismen und gichtiſchen Schmer⸗ 
zen, im mehrern Lagen auf die leidenden 
Theile gelegt,.fehr wirkfam gefunden hat. 

2) Den Aufguß des Hopfens, den Fothergill 

und mit mehreren Nutzen als andere bittere 
Mittel angewandt hat. 

3) Die Digitalis ‚purpurea , Hi fie nach $ 
Walnisley und Wilfon Speichelfluß erregt. 

- 4) Die amerikaniſche Lindenrinde aͤußerlich auf 
Brandſchaͤden angewandt "nah Thomas 
Walmsley. — 

5 = Der Verubalfam im Wundfarrkrampf. 

+. Dieß. Mittel Cinnerlih und aͤußerlich 

angewandt)  fiillte nad "Dr. Vollock's 
Bemerkung faft unmittelbar. den Krampf und 
die Kranken genaſen, indeffen fie anderwaͤrts 

‚ unter dem fehr: reichlichen Gebrauche des 

- Dpiums, der Rinde und. des Weines ſtar⸗ 
ben. Die größte Quantität, die er nöthig 
fond, mar 2 Drachmen binnen 12 oder 14. 
Stunden. 

6) Die Melia ———— als Heintreibendeg. 
Mittel, Kane nach Kollock's Beobachtung. 

7), Die 8 igelia marilandica als betäubend, 

nach We currie. 

=> Einige‘ Succedanea der Chinarinde, bie ale » 

Siebetmintel in Amerika gebraucht werden. 
h EL a unter 
se ; De Be 
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Älter andern empfiehlt Grega die Schwars- 
erienlinde, Wenn diefe in Pulver gegeben 
wird, gleicht fie ganz der C Ehinarinde, , und. 
wenn der Magen das ‚Pulver vertragen 
kann, fehlt feine Wirkung in feinem Falle; 
nur ein einziges Mal wurde es wieder weg⸗ 
gebrochen. Gleich der China wirkte ſie am 
beſten, unmittelbar nad) dent Schweiße ge⸗ 
geben, 

9) Das Eupatorinm perfoliatum, ebenfalls a 
Fiebermittel nach Darlington. 
10) Der Indigo in der Cynanche —— 
nach Barton, Das mit dem, Särbertofe des 
Judigo geſchwaͤngerte Maffer "wird. einen 
ten + oder drepjührigen Kinde alle 8 oder 

10° Minuten zu x Theelöffel voll gegeben, ' 
112) Rhus radicans in der ‚Lungenfuht nad) 
Gibfon. Man läßt die Stengel in Stüden 
von etwa 10 Zoll ſchneiden, zieht die Rinde 
forgfältig, ab, fpaltet fie dann in mehrere 
Stüde, und wirft Rinde und Mark weg. 
Zwey ſtarke Hände voll werden dann in 
einen reinen eifernen Topf gethan, und im 
einer Gallone Waſſer bis zu einer Pinte | 
‚eingefocht, Von diefem Abfude, den man 
nad) Gefallen verfüßen. kann, nimmt man 
taͤglich 3 Weinglaͤſer voll. 
12) Orobanche virginiana wirkſam im Krebſe 
und andern Geſchwuͤren, nad) H. Benſell. 
ſ. Har- 
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& Harles Annalen der französischen , ‚engli- 
‚schen , italiänischen, spanischen und * 
landischen med. chir. Lie. IT. Bd, Th: 
Sn dem unlängft erfchienenen Werke; Voya 

ges dans ’Amerique Meridionale. par Don Fe- 


x 


lix d’Azara depuis 1781. Jur qw'en 1801. publies . 


‚par .Walkenaer‘ Tom I-— IV. Paris 1809 find 


neue Medicinalpflenzen, aus der Provinz Cocha⸗ 


bamba angeführt, naͤmlich 1) Surrogate des 
arabiſchen Gummi's Aus. vielen in Suͤdamerika 
befindlichen Mimofenarten, 2) ein neuer. Kanız 


pferſtrauch, 3). einige wirkfame Arten Baldrian, | 
4) Gentiana Tamitani ein fräftiges Siebermittel, .. 


- 5) eine rt der Arnica mit außerördentlid, grb= 


Ber Bluͤthe, die fih in Dbfiructionen der hypo= 


gaſtriſchen Eingemeide fehr wirkſam beweißt. 
6) Caryophyllata eine Art Geum von ermär: 
menden, arumatifchen und ftärkenden Eigenfchaf: 
ten, 7) Euphorbia Guachanca , deren Wurzel 
als Purgiermittel gebraucht wird, 8) Agave vi- 
. vipara, ein detergirendes, Nervenreizendeg, 
gegen rohe mit Nußen angewandtes Mittel 


41) 1. Bellamy beobachtet die großen arz: 
neylichen Wirkungen des Zanthoxylum. 


Sm 1 Nordamerita bedient man ſich ſchon feit 
laͤngerer Zeit der Rinde des Zanthoxylum ( wo« 
von es daſelbſt zwey Species giebt, Zanthoxy- 
lum 
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ei Clava Herculis Linn. und Zanth. fraxinie 
folium Marshall ) gegen verſchiedene Krankhei⸗ 
ten, und Barton erzaͤhlte, daß die Indianer 
fie zur Heilung der Luſtfeuche, auch bey: rheuma⸗ 
tiſchen Zahnſchmerzen gebrauchen. Ungleich be⸗ 
lehrender aber ſind die Verſuche des Sciffsarze 
tes G. Bellamy. Dieſer ſtreute das Pulver der 


' Rinde vonoZamthoxylum: Clava Herculis auf 


I 


* 


faule und hartnädige Geſchwuͤre, die keinem an⸗ 
dern Mittel weichen wollten, und bewirkte da⸗ 
durch ihre vollkommene Heilung. - Die Geſchwů⸗ 
‚re; in denen dieß Mittel. fo ſpecifik wirkt, wie h 
das Queckſilber gegen die Zuftfeudye , und bie 
China gegen das Wechfelfieber, find nad Hrms 
Bis Beſchreibung folgendermaf en beſchaffen. Sie 
ſind in der Groͤße eines halben Guldens oder 
noch kleiner, F bis & Zoll tiefr mit dünnen ein⸗ 
geriſſenen Rändern, einer ſich immer wieder von 
heueing erzeugenden ſchwaͤrzlichen Haut an den⸗ 
ſelben, einer nußfarbigen lividen Oberflaͤche, mit 
einem binnen, ſcharfen, finfenden Ausfluß, zu⸗ 
weilen wieder ganz qusgefuͤllt, und dann von 
fhöwen und meiſt trodnem Ausfehen, worauf 
ſich dann eine Krufte erzeugt, die immer wieder e) 
abfaͤllt; und bey dem allen im Ganzen. taͤglich 
der naͤmliche Zuſtand des Geſchwurs, Monate. is 
lang. Bradley Löndon medical 4 physical - 
— Journal No, 45. und Hatles Annalen der fran- 
zösischen, englischen, italiänischen, spanir 
“ . I, schen ' 
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5 ER und holländischen. Mediein und Chirur, i 
‚gie. Er FE ER SE ‚Nürnberg 1809 - je 
BE Ben 
en Hufeland bet den. Angie 
nebſt der Geſchichte einer merwirde 
gen vollkommenen Zageblindheit, wel⸗ 
be Mad drepjähriger Dauer — 
den Nagnetismus vollig, geheilt ward. 


- 


Daß das Magnetifinen allerdings von St: 
ben ſeyn koͤnne, bemeifen ſchon mehrere Erfah⸗ 
rungen. Eine der uͤberzeugendſten aber iſt die 
von Zufeland (in feinem Journal 1869 4. ©t.)- 


mitgetheilte. Ein junges Madchen litt naͤmlich 


an einer Photophobie oder Nyctalopie, daß fie im— 
mer nur in’ den finſterſten Zinmer zubringen 


mußte, wenn fie nicht die ſchrecklichſten Schmers 
zen ausſtehen follte.. Nachdem mehrere Mittel. 


4 


vergebens angewandt worden, ward fiemit der _ 
calmirenden Methode magnetifirt und genas hier: 
auf in wenigen Monaten ganz. 


43) Dre Kehr und andere produciren ſehr 
wirkſames inlaͤndiſches Opium. 


— 


Dr. Rebe zu Worb im Canton Bern, hat, 


ſich feie ungefähr 10 Jahren damit befchäftigt, 
aus den Saamenkapfeln oder Köpfen: des inländi: 
„sen weißen Mohns (Papauer somniferum L. ) 
, , ein 


7 5 


2* 
⸗ 


348 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


ein wirkſames Opium zu gewinnen. Die Reful- 


tate feiner Bemühungen hat derſelbe vor drey 


Jahren in einer kleinen Schrift zuerſt befannt ge— 
macht, deren jetzige zweyte Auflage (u. d. T. 
Ueber den Anbau des weißen Mohns und deſ⸗ 
ſen vortheilhafte Benugung aufein wirkfames. 


Opium. zweyte vermehrte und verbeſſerte 


Auflage. Bern 1810. 46 &. 8.) durch ihre 
große Erweiterung als ein. neues‘ Wert zu bes 
trachten if. Nach feiner Berehnung Fann ‚bey 


vollſtaͤndiger Benutzung des Mohns auf einer 


Nfanzungvoneinem halben Juchart Landes der rei- 
ne Gewinn auf 240 Livres oder, bey etwa wieder um 


Opiums, auf 120 Livres fleigen. Außer der ge- 
nauen Anleitung zum Bau der Pflanze, enthaͤlt 
die Schrift die Unterfuchung der innern Structur 


der Mohnföpfe und Anmweifung zur Einſammlung 


‚die Hälfte fallenden Preife des orientalischen 3 


des Mohnſaftes. Hierin behauptet der Verfaſſer, 
daß die mittlere zellichte Haut der Mohnkoͤpfe der 


eigentliche Behälter des Mohnſaftes it, und daß, 
das mit gehdriger. Vorſicht durch das Ritzen der 


Mohnkoͤpfe erhaltene Opium ſowohl in Ruͤckſicht 


der Reinheit das meiſte ſehr verunreinigte und 


auch in Ruͤckſicht der Wirkſamkeit, nach gemach⸗ 
ten Erfahrungen, demſelben wenigſtens gleich zu 


ſetzen ſey. Von dem aus den ausgetrockneten und 


weichren Saamen befreyten Kapſeln zu bereiten⸗ 
den © 


verfälfchte morgenlandifche Opium übertrefe, ala 4 
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den mäßrigtem Ertracte kommen ach Heren R. 


s bis 10 Gran in der Wirfung einem Gran Opium 
gleih; von dem Extractum Opii spirituosum, 


mweldyes aus dem vorigen durch Huͤlfe des Wein: 


geiſtes erhalten ward, beſitzen 3 bis 4 Gron die 
Kraͤfte eines Grans des gemeinen Dpium : Ertracz 
tes und von dem wäßrigen oder geiftigen Exttaete 


fann man ebenfalls eine ſehr wirkſame und brauch⸗ 


bare Opiumtinctur bereiten. Nach einer, gleich⸗ 
falls aufgenommenen chemiſchen Unterſuchung 
des von Hrn. K. gelieferten Optums, durch den 


Apotheker Pagenſtecher in Bern ift das unterſuchte 


Opium, wenigftens in Nüdficht des. qualitativen 
Merhältniffes feiner Bertandtheile, mit dem mor— 


genländifchen fehr nahe verwandt. Deslongshamp x 
"hat im Bulletin de la Faculte de Medecine dd 


Paris 1809. No. 4. durch Verſuche mit inländis 
ſchem Opium aus dem in Frankreich einheimifchen 
Papauer somniferum bemiefen, daß man das im 
Handel vorkommende Opium vollfommen damit 
erſetzen kann, wenn man doppelte Dofen giebt. 

Auch) Harder Upothefer Schiller zu Rothenburg 


an der Tauber im Anzeiger dev Deutfchen 1809, , 


bekannt gemacht, daß er das befte Opium aus 


Papauer orientale altissimum gezogen, 


“> 
EL; 


% 
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44) Euphor— 


4 Fu k 
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4) Euphorbia ein Surrogat der, Iperte 
DDR Are 
den inlaͤndiſchen Arten der Euphorbia angeftellt 
und. gefunden, daß fie die Idecacuanha erfenen, 
vorzüglid) Euphorbia ‚Lyparissias, zu 12 bis 18 | 
Gran für seinen. Erwachfenen, Journal de Bo- 
tanique. ‚Paris 1809. FT. —* 


45) Schultz lehrt das beſte Aufloͤſungsmit⸗ 

er tel und Vehikel fuͤr den Phosphor. > 
Nah Hrn. Schultz Verſuchen entgeht man 
den Schwierigkeiten, den Phosphor sum innern 
Gebrauch im dem Gummi, den Delen m. f. wi. 
aufsulöfen, wenn man folgende Formel mählk: 


RZ Olei Terebinthinae rectificats 36 

7  — Nucum sive olivarım “ puris- 

‚simi 3) ' 
D. ad vitrum capacitatis 5 4 
add. 
Phosphori putissimi gr. jj» 
tunc digere in. She M 

, donee 

omnes Phosphori globuli disparue- 

int, Solmioniadde ® 


* 
Aqua fervida saepius-agitando 


Gum- 


I 


i Ri — xm vxdbormaei⸗ N Br 


x ‘ * PR ar abici Unlike N 


—— aromaticae (vel destillatae). ., 


—* — Cinnamomi 3 Di RR 
Berg, Horn’s Auchiv % ae Bu, — 
1809. 2. Bd, ö "hd Kr 
46) Dr. Ross, N über. 3% 
Wirkungen des Bleyzuckers in Dur 
Lungenſucht. 


Nach dieſem iſt die —— Wirkung des 
in der Lungenſucht die, daß er Die 
perfpirirenben Hautgefaͤße und die Eiter ſecerni⸗ 
renden Stellen in den Lungen zufaimmenzieht, 
wodurch der Ausfluß guter Säfte verhindert und 
durdy die verminderte Eiterabfonderung ,w die 
Verwachſung und Bernarbung ſolcher Stellen 
bewerkſtelligt wird. Die beite Form das Mit, 

tel zu reichen iſt in Pillen etwa folgende: 
X — saturnĩ erystallisati grana sex Puls 
veris seminum Phellandrii aquativi, Extnabit “1 
Ligni Quassiae ana Drachmam nam. Mt 
' pil. pona. gr. jj, Cousp. semin, ARE Ss 
Alle ben 2 Stück. 
EL N 
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47)Will. Hamilton lehrt die beſte An⸗ 
wendungsart des rothen Fingerhuts. 


j ’ 
Nach Wil. 4amilton's in einem ausführlis 
chen Werfe über den rothen Singerhut: London 
1807 vorgetragener Anmeifung müffen von die 
fem Mittel die breiteften und am tiefften gefürb- 
' ten Blätter genommen werben, wenn die Bluͤ⸗ 
‚ thenftengel aufgefchoffen find. Sie müffen forge 
fültig getrocknet, pulverifirt, und in farbigen 
Flaſchen, dem Fichte nicht ausgeſetzt, aufbewahrt 
werden. Das Pulder muß eine ſchoͤne grüne 
Sarbe haben, fo ie einen dutchdringenden Ges 
gu , welcher friſchem Heu nicht unaͤhnlich, aber 
ftärker, ift. DIE kultivirte Pflanze hält 5. nicht i 
für ſchwaͤcher als die milde, aber die weißbluͤ⸗ 
hende Art ſey zu verwerfen, deren Blaͤtter von 
einem blaͤſſern Grün find. Aufguͤſſe ſeyen der 
Wirkung auf den Urin am guͤnſtigſten. In Sub⸗ 
ſtanz giebt, es zwar Zamilton nicht, aber fein 
Recenſent im Edinburgh’medical and surgical 
‚ Jonxnel Vol. 4. Year 1808 verfihert, daß eben 
dieß Häufig. die befte Form ift, zumal da ſich das 
Pulver ſo leicht mit Calomel in Pillen verbin⸗ 
den laſſe, oder den Zuſatz von Cremor Tartari 
erhaltene Verbindungen, melde ben Waſſer⸗ 
ſuchten die diuretiſche Wirkung ſehr erhoͤhen und 
5 zuſammen haͤufig ſehr wohlthaͤtig ſind, wenn ſie 
getrennt gereicht, ohne Erfolg bleiben. — Die 
eigent⸗ 


ey P, 6; s 
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eigentliche Wirkung der Digitalis beſteht nad) 

4. in Berwinderung der Tätigkeit des. Herzens 

and der Arterien und gleichzeitiger Erhöhung der ; 
der abforbirenden Gefäße. . Inden Krankheiten, 
wo fie Anwendung finde, feyen bepde Arten von 
Wirkung, oder eine derſelben indieirt. Ein ſehr 
auffallender und intereſſanter Umſtand fen es, 
daß eine erſchlaffte, geſchwaͤchte und niederge⸗ 


druͤckte Conſtitution die guͤnſtigſte ſey, um der 
Digitalis Gelegenheit zu geben, ihre volle Kraft 


zu zeigen. In dieſer Hinſicht ſtimmt Sr. . 


mit Witherings Bemerkung überein, daß die 
Digitalis Perſonen von gefpannter Fiber und 


‚großer. natürlicher Kraft felten zur Heilung von: 
Baudy- oder Hautwaſſerſucht helfe, def fie aber 
im Gegentheil, wenn, der Puls ſchwach oder auss 
fegend, die. angeſchwollenen Theile weich und 
nachgebend, das Anfehen bleich und die Haut 
kalt ſeyen, fid als ein maͤchtiges Diurericum 
zeige. In der Bruftwafferfucht habe dieß feine 
Ausnahme; denn da habe der Singerhut auch bey 
Mannern von fehr gefpannter Safer und großer 
koͤrperlicher Kraft alles geleifter, was nur bey 


Entnervten zu erwarten gewefen «wäre. Die ', 


Schwierigkeit des Durchſluſſes des Blutes durch 
die Lungen und die mangelhafte Einmwirfung der 
Luft auf diefelbe erzeuge hier Schwäche genug, 
um die dem Singerhute günſtige Dispofition her- 
vorzubringen. Im Allgemeinen aber fey phlogis 

Fortſchr. in Wiffenicd)., st 8 ſtiſche 
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ſtriſche Diatheſis der Wirkung der Digitalis ent⸗ 


‘gegen, und ein gewiſſer Grad von Erſchlaffung 
und Schwäde zur vollen peilfamen Einwirkung 
derfefben erforderlich. In Lungenentzuͤndungen 
fen dieß Mittel daher. nur anwendbar, wenn durch) 
vorhergegangenes Blutlaffen der Ton des Sy—⸗ 
ſtems fehr herunser gebracht fen, und. diefelbe 
Schwierigkeit, walte bey der Schwindſucht vor 
in Verhältniß zu der. entzündlichen Stimmung 
der Gefäße. Denn wenn der Puls hart und pral⸗ 


lend in, die Geſichtsfarbe ſehr roth, Hitze und. 


I 


Durft beträchtlich und das ſchwierige Arhemhohlen 
bedeutend und mit. Bruſtſchmerzen verbunden ſey, 
ſo habe man wenig von dieſem Mittel zu erwar— 
tem, bis-diefe Symptome erft ‚entfernt find. 
Bey ihrer Gegenwart fann bie Häufigkeit des 
Pulsſolags nicht leicht odergar nicht verwindert 
‚werden, man müßte denn die Digitalis in ſolchen 
Gaben reihen wollen, welche bedenkliche Zufälle 
erregen koͤnnen. Edinburgh medical .and surs 
gical Journal Vol. 4. Year 1808. 
\ — 


48) Neue Chinaſurrogate. 


Dr. piderit ueber inlaͤndiſche Surrogate 
für die China > oder peruvignifche Rinde. Goͤt— 


tingen 1809.) empfiehlt hierzu vorzugsweiſe Cha 
millen und Kalmus. | 


Prof 


I 
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Prof. Oerſted in Kopenhagen glaubt gefun⸗ 
den zu haben, daß der Bodenſatz, den ein Abſud 


von Pfeffer, dem man durch oͤftere Digerirung 


mir ſtarkem Weingeiſt zuvor feinen ſtarken Grund⸗ 
ſtoff benommen hat, mit Gallaͤpfeltinetur verſetzt, 
gkade derjenige Beſtandtheil der China ſeh, der 


die fiebervertreibende Eigenſchaft beſitzt. iR 


‚Dr. Grindel in Riga unterſucht chemiſch, 


durch welche Grundſtoffe mohl die China eigent- 


lich fiebervertreibend werde, und glaubt diefelben in 
dem Tamin und dem ‚Leim gefunden zu haben, 
Die aber in dem. aufzufindenden Ehinafurrögate 
nicht nur beyde vereint, fondern auch ganz beſon⸗ 
ders modificirt, und in gewiſſen Combinationen 
vorkommen müßten. Das Verhalten der China 
zu dem Reagens der Eiſenſalze, inſonderheit zu 
dem braunen ſalzſauern Eiſen, welches in einem 
verduͤnnten Chinadecocte gleich einen ſchoͤn brau— 
nen Niederſchlag hervorbringt, lehrte Hrn. Br. 
daß in den beſten Chinarinden kein Tannin oder 
Gerbeſtoff, ſondern eine eigne Saͤure enthalten 
iſt, die er Chinaſaͤure nennt. Ferner iſt in den 
Chinarinden ein vegetabiliſcher Leim enthalten, 






geſondert darſtellte. — In feinem inlundiſchen 
gebrannten Kaffee fand Hr. Br. dieſe Beſtand⸗ 


Aetʒte Erfahrungen haben ſchon die ſiebervertrei⸗ 
DER bende 


Ehinafurrogat,, fondern nur in dem roben, nicht 


theile wieder⸗ und feine ſowohl als mehrerer 


der ſtickſtoffhaltig it, und den Marabelli ſchon 


u 
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bende Wirkung deſſelben erwieſen. Die Berei⸗ 
tungs⸗ und Anwendungsart iſt folgende: Da das 

Infuſum des zerquetſchten rohen Kaffees nur in 
rheumatifchen Krankheiten Wirkung leiſtete und 
"mu Chinaſaure, aber wenig. Leim enthält, fo iſt 
es zwedmäßiger, das fehr wirkfahie wäßrige Der 
coct anzuwenden, welches. folgendermaßen bes 
reitet wird: nr Unze roher zerquetſchter Kaffee wird 
mit 3 Pfund Waſſer ganz gelinde, in einem be⸗ 
deckten Topfe, bis auf ein Pfund eingekocht und 
colirt. Warm” iſt es braun und ſchleimig, kalt 
wird es heller, und gießt man es in eine fiade 
Schale, fo. wird es an der Luft ganz grün. Ins 
deifen. ift aud das Extract ſehr wirkſam. Ein 
Pfund roher, nicht gebrannter Kaffee giebt oft 
mehr als drey und eine halbe Unze Extract, das 
"wie Extraetum Graminis riecht, IN Waſſer aufges 
loſt an der Luft grün wird und nicht unanges 
nehm, ſo wie das Decoet, ſchmeckt. Doch muß 
man das Extract, fo wie es ſyrupsdick wird, im 
Waſſerbade inſpiſſſren. Ein Pulver wird aus 
— dem rohen Kaffee folgendermaßen dargeſtellt: 
Der rohe ungebrannte Kaffee wird mit fo viel 
Waſſer übergoffen , daß. er kaum bededt iſt, alde 
dann Über gelindem Feuer macerirt und allmaͤh⸗ 
lich abgetrocknet Noch etwas feucht ſchiebt man 
ihn in einen ganz gelind geheizten Ofen, wo man 
ihn ganz austrocknen laͤßt. Nur muß man oft 
nachfehen, daß der Kaffee nicht gebrannt oder ges 
IE iR: roͤſtet 
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roͤſtet werde. So laͤßt er ſich leicht ſtoßen, ja ſo⸗ 


gar in einer. farien Handmühle mahlen. Ende 
lich iſt eine der beſſern Formen noch die, wenn 


man den rohen Kaffee im Rumfordſchen Topfe _ 
‚zur Gallerte kocht, ganz in Waſſer aufloͤſt und 


die Gallerte mit Waſſer derduͤnnt. Die Doſen 
des Mittels ſind ſowohl vom Decoet und Ex— 


tracte, als vom Pulver die naͤmlichen wie bey 


der China. "Nur das Pulver darf nicht in zu 


großen Dofen gegeben werden. Das höchfte ift 


ein Serupel alle 2 bis 4 Stunden. Die nöthige 
Duantitit im Ganzen ift fehr verſchieden. Eine 
mal: wurde ein Fieber durch 6 Dradymen. Extract, 
ein anderes durch 16 Unzen Decoct gehoben. 
zur Vertreibung hartnädigiger Wedhfelfieber find 


ſelten mehr als zwey Unzen Pulver nöthig ge⸗ 
weſen. ſ. 3ufeland's und Zimly's Journal 


der practiſchen Zeilkunde 1809. 6. ©t. und die 


Schrift: Chinasurrogar oder ein neues Arzneyr' 
mittel entdeokt von Dr, D.H. Grindak Leipz. 
! 


1809. 88 S. \ 
’ Marc empftiehlt ala das befte Ehinafurro- 


Hat das ſchwefelſaure Eifen zu 6 Gran täglidy 


für ein Kind unter einem Jahre, und 36 bis 44 
Gran fü einen Ermwachfenen, immer in vielem 
Waſſer aufgeldſt. Recueil periodique de la so- 
Wr de Medecine. 1809, 


Hr. Rath von Zildenbrand. verſuchte ale‘ 


Bieerfurogn die Rinde vom Zulpenbaume 
| (Lirio- 


* 


av 
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(Liriodendron Tulipifera Linn, ) wovon Hr. 
al, von Gumboldr melder, daß die Nordame— 

- yifanen diefe Rinde anſtatt der Ehinarinde mit, 
dem gluͤcklichſten Erfolg anwenden. Die Verfus 
che damit entfpracen unter ſechs Malen fünfmal 

den Wuͤnſchen, die man von-dem Mittel in Berz 
gleich mit der China- erwartete. Es iſt dieſe 
‚Rinde nicht allein ſehr gemürzhaft, fondern vers 

einigt ac) auferoräentfic viel Bitteutoff mit 

Gerdeſtoff zugleich in, fi, Salzb. med, chir. 

Zeitung. No. 30 vom 13. May 1809. 


” 
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49) Neuere Erfahrungen beſtaͤtigen die un⸗ 
ſchaͤdliche und fieberwidrige Wirkung 
des, vorſichtig gebrauchten, Arſeniks. 


Daß der Arſenik ein ſehr kraͤftiges Mittel‘ 
gegen Wechfelfieber fey, iſt laͤngſt befannt, und: 
beionders durch Fowler ermiefen , defien bekann⸗ 
te: Arſeniktinctur bis jetzt am haͤufigſten, und 
neuerlich noch von Koberr William feinen (im 
Londner med. Journal 1809 mitgetheilten) Er— 
fahrungen zu Folge mit Erfolg angewandt ſind 
Nichtsdeſtoweniger hat man ſich immer noch vol 
dem Gebrauch dieſes Mittels und vor allerhant 

ſpaͤtern Nachwirkungen deffelben ‚gefürchtet, je 

doch, wie neuere‘ Erfahrungen gezeigt haben 
ohne Grund. Denn Brera wandte den Arſen 

im Wechfelfieber häufig. any ohne nachtheilig 
— — Fol 


1 — 
* 
—* 


— ar —— 
X. X XII. Pharmacie ꝛe. 359 


Folgen davon zu fehen, und Robert Jackſon 
in Nordamerika, und Pesrfon. in Zonden ‚be: 


Nadywirfüngen. Eehterer wandte. den. Arfenik 
nicht in den Fowler'ſchen Tropfen, fondern in 


einer von ihm erfundenen Bereitung runter dem 


Namen Aqua Natri ar seniatian. Dieß Präparat ift 
eine waͤßrige Auftoͤſung der Soda arseniata oder des 


aus der Saͤttigung der Arſenikſaͤure mit reiner So⸗ 
da entſtandenen vollkommenen metalliſchen Neutral⸗ 
ſalzes, welches unſtreitlg der Polassa arseniosa 


und felbft der Soda ar seniosa (Arsenimo di So- 


do, Arsenite de soude)) vorzuziehen ift. Pear⸗ 
fon läßt 16. Gran diefer Soda arseniara in einem 


Munde deſtillirten Waſſers auflöfen und giebt 


— 


dienten ſich deſſen ebenfalls ohne gefährliche i 


von diefer Solution eine Drachme bis zu sweyen 


pro Dosi einigemal des Tages mit Waſſer oder 


einem andern ſchicklichen Vehikel verdünnt. Bar- 


ton in Newyork gab den weißen Arfenik in Sub⸗ 
franz, und zwar meift mit Opium verfeßt, im 
Dillenform, zu deren Maffe er Seife oder Honig 
nimmt, gewöhnlidy folgendermaßen: Rec, Arse- 
nici albi granum Unum, Opii pnri grana qua- 


tuor (sex - octo), saponis med. (aut Mellis) 


g. $. ad formandas pilulas nro. XVI. Bon die 


ec fen Pillen läßt er Erwachſene während: der 


Apyrexie binnen 24 Stunden 2 bis 4 Cimmer 


vielmals mit 2 Gran Arſeniks Wechſelfieber ge- 
= x heilt 


nur eine auf einmal) nehmen, und verſichert, 


/ 


\ 


D 


U 
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— * 


peitt zu Haben, welche mehrere, Wochen gedauert, 

hatten. In den meilten ‚Selten fand” er für den 

— von 24 Stunden \% eines Grans Ar⸗ 
ſenik hinreichend; Kindern, welche Pillen nicht 
wohl verfihlyehen konnten, ließ er dieſe Pillen: 
maſſe, in inem hinreichend verdinnten Schleim 
des Mimoſagummis auͤfgeloͤſt, tropfenweis in 


verhifunißmäßigen Dofen reiben, In Frankreich 


beftätigten ‚Sodere, Desgr anges, Bry, Lordat 
:0..0. die gefahrloſe Wirkung des (verſteht fih 
gorffehtig angewandten ) Arſeniks gegen Wechſel⸗ 
fieber. — In Deutſchland endlich hat Hr. H. 
R. Zarles feine Verſuche vorüber bekannt ges 
macht. Er gebrauchte folgendes Präparat unter 
dem Namen, Liquor antipyreticus; 
- Rec. Arseniec, albı Drachmam dimidiam 
\ Aquae communis stillat. Uncias sex, 
Me. diger atur in balneo arenae ope 
justi ‚caloxis per Bo sex. 
2 £ Tum adde » En ran, 
‘ Kali carbonici puri,  Drachmam dla 
ae diam, antea solutam’in Ki 
Aquae cinnamomisimpl. Unciis duabus. 
.M. Digerantux denuo per aliquot horas 
leni calore. D. \ | 
Bon dieſer Solutio potassae arseniosae — 
de den Febricitanten alle 3 oder. in den mehre⸗ 
‚con Sitten) alle 4 Stunden des Tages über (des 
Nachts nur ſelten) in der Regel nur 6 Tropfen, 
eini⸗ 
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‚einigen nur ‚4, wenigen auch 8 Tropfen, im Gerſten⸗ 
ſchleim, oder einem andern ſchicklichen Vehitel gege⸗ 
ben. Nachher fubfiituivre Fr, 5. dein Kali die Soda 
-earbonica in, dieſem — antipyſetieus, zu 
deſſen Bereitung ‚in Uebrigen die Vorſchrift die⸗ 
ſelbe blieb.- Auch wurde diefe nunmehrige 
Solutio Sodae arseniosae auf die naͤmliche Weiſe 

und in denſelben Gaben, wie die vorige So- 
lutio potassae arssniosae gegeben. — Die Kran⸗ 
en erhielten diefen Liquor, antipyreticus ent⸗ 
weder allein oder mit Dpiumtinertir', und das 
Reſultat der Verſuche fiel im Ganzen über alle 
- Erwartung guͤnſtig und: äußert vortheilhaft aus. 
Von 22 damit behandelten‘ Kranken wurden 18 


“einzig durch den Gebrauch jenes Liquor antipy- i 


reticus, nach der einen oder der andern Vorſchrift, 
ganz von ihrem Fieber befreyt. Bey den uͤbri— 
gen nahm das Fieber bedeutend ab, als fie das 
Hosbpital zu, verleiten beordert wurden, Bey 
feinem der Kranken brachte der Arfenik geführ- 
liche Wirkungen: hervor, und Kolikſchmerzen, ‚die 
fid) ‚bald wieder verlohren, Erbrechen, und Durch⸗ 
"fall, die, ebenfalls bald wieder durd Opium ge- 
Rilke wurden, waren die einzigen Symptome, 
die bey etwa 6 dieſer Kranken C wahrfcheinlich 
durd ihre Schuld ) ein zuviel der Wirkung as 
Zeigten, und eine Suspendirung des A. auf ein 
oder zwey Tage noͤthig machten, Im übrigen 
betamen aber die a; ale ein gos 
fun: 


I 


- 


* 


* 


— 


Si 
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ſunderes Anſehen, mehr Farbe, Appetit und zu⸗ 
fiehmende Corpulenz. Harles im erſten Bande - 
der Abhandlungen der Erlanger phyficalifchen 
med. Seckerär 1809. Deſſen Schrift de Arse- 
nici in febribus intermittentibus usu. Erlang. 
1859. Deſſen Annalen der französischen, engli- 
‚schen, italiänischen, spanischen und holländi- 
‚schen Med. und Chirurgie 1. Bd. 1. St.‘1809. 


so) Kellie's und Zugenbühfer’ 3 Erfahrun⸗ 
gen über die gichtwidrigen Wirkun⸗ 
gen des Arſeniks. ei ' 
Der engliſche Arzt Georg Kellie zu Leith 
hat bey den hartnaͤckigſten Rhevmatismen und, 
Gichtkrankheiten den Arfenik angewandt, und 
daruͤber feine Beobachtungen mitgerheift. In einent 
ſehr hartnaͤckigen, drey Jahre hindurch allen Mit⸗ 
ein widerſtehenden Falle, hatte die Gicht die Ge⸗ 
lenke der (infen Hand. ergriffen, mit desorganis 

firenden, ſchmerzhaften Geſchwulſten, mit Gicht⸗ 

Molen u. ſ. w., hatte Fieber im Gefolge, und 

fieng an die untern Gliedmaßen zu afficiren, wich 

aber voͤllig der Anwendung von kleinen Gaben 

des Arſeniks. Schon Bardsley hatte ſolche chro⸗ 

niſche Formen von Ryheumatism oder Gicht, in 

welchen die Gelenke und Knochen mehr leiden, 

als die Musfeln und Aponevroſen und bey denen, 
die ganze Conſtitution ſehr herunter kommt, als 
a: den 


* 


* 
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den Rranfpeitszuftand begeichnöt, auf welchen der 
Arſenik einen wohlthaͤtigen Einfluß hat, Aus an: 


derweitiger Beobachtung ſtimmt Vellie dieſer Be⸗ 


ſchraͤnkung des Arſenikgebrauches auf Faͤlle diefer 
Art bey. Es werden naͤmlich von der bekannten 
Sowler’fchen Aufloͤſung zwey bis dreymal taͤglich 
7 bis 10 Tropfen gereicht. Rellie giebt ſie immer 
unmittelbar nad) dem’ Srühftüde, Mitrags : und 
Abendmahlzeiten, damit fie nice in ‚den lee— 
ven Magen komme. Er bemerkt dann „oft &e- 
ſchwulſt und Steifheit des Geſichtes, welche die 
Angenlieder vorzuͤglich und zuerſt ergriffen, Hitze, 
Empfndlichkeit und Zucken der Tarei, und ein 
Erythema, das am. untern Augenliede anſteng 
und ſich uͤber das Geſicht verbreitete. Bardsley 


hat dieß nicht bemerkt. Die Angabe deſſelben, 


daß der. Mund angegriffen werde und Speichel⸗ 
fing ſich einſtelle, wie diefer-öfter fand, beobach⸗ 
tete Rellie nur bey den obgedachten Siranfen.. 
Keiner feiner Kranken aber. befam vom Arfenif 
Kopfſchmerz oder Schwindel, uder Zittern, oder . 
andere, Nervenzufälle. Sobald der Arſenik auf 
den Magen oder die Lungen zu wirken fcheint, 


darf man ihn nicht ferner geben. Auch muß man 


ihn auf Furze Zeit ausſetzen, wenn die oben anges 


gebenen Wirkungen! fich zeigen. Rdinburgh medi- 
“,eal and surgical Journal. Vol, 4. Year 1808. 


Edinb, 1809. Hiemit ſtimmt die Cin Zufeland’s 
und Simly's Journal 1809, Stes Stuͤck mitge⸗ 
theilte ) 


* 


* 


\ 


m 
/ : ae \ 


‘ 


364 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. | 
teilte) Nachticht des Dr. Zugenbühfer in Öl: 


J 


rus uͤberein, der bey einem mit den heftigſten 


° 


2 


innererirtem Bichtfehmerzen. behafteten alle: übrige 
Mittel. vergeblih anwandte, endlich aber denſel⸗ 


ben durch folgende Compoſition von Schmerz und 


Krankheit gaͤnzlich befreyte: Rec. Arsenici albi 
er. m u jv solve in Aquae calidae 3V]] 
| add. Extract. Belladonnae 3]. Zaͤglich zwey bis 
drey mal einen Löffel vol, — 


, 51) Anton Metternich beftätigt die guten 


j Wirkungen Der fibirifchen Schneeroſe 
in der Gicht 
Herr Prof. Metternich im Maynz hat mit 
dem, (bereits 1779 von Koͤlbin empfohlenen) 
Rhododendron chrysanthum nee Verſuche ges 
mache, und daffelbe auffallend nirffam gefunden. 
Er gab es in Pulver zu 20 bis 30 Gran, und fahe 
danach die heftigften rhevmatiſchen und gichtiſchen 
Uebel verſchwinden · Seloſt in denen rhevmati⸗ 
ſchen Schmerzen, welche Anfangs mit Fieber vers 
bunden ſind, ſich aber nachher bey ſtark geſchwol⸗ 
lenen Händen und Füßen in die gänge ziehen, 


rk 


wandte Herr ‚Arerternich dag Mittel mit aus» «= 
gezeichnet gluͤcklichem Erfolge an, Anton Met⸗ 


gernich über die gute Wirkung der fibirifchen 
\ Schnee⸗ 


—* 


— 


* 
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FRIEDEN in der Siänerantpeis, Manns mal 10, 
40 ©. 8 * 


1 


3a} Willndovius Be die ‘ Wirkung 
\ art der Narcotica. 


Aus der von Dr. willudovins — 
Pruͤfung der Verſuche und Meinungen uͤber die 
Wirkungsart der narcotiſchen Gifte und aus eige⸗ 


nen Beobachtungen dieſes Verfaſſers geht hervor, 


daß die Wirkung der Narcotica nicht blos in einer 
Störung der Nervenaction beſtehe, ſondern auch 
andere Syſteme und ſogar das Blut und andere 
Saͤfto betreffe. Spec. ĩnaug. med, de causis qui⸗ 
‚busdam in effectum per venena narcotica perac- 
tum venientibus auot. ! Gust, Lud, Herm, Wal 


ludovius, Jena 1899. 


53) Magendin's und Delille's merkwürdige 
Verſuche mit dem Gifte der Upas tiante. 


Die ‚Herren Magendin und Delilfe haben 


— 


Verſuche mit dem Gifte der Pflanze Upas tiante - , 


angeftellt, deren ſich die Einwohmer von Java 


und Borneo zur Vergiftung ihrer Pfeife bedienen. 


Man benutzte dazu das Ertract diefer Pflanze, das 


Herr Lechenaur, einer der Naturforfcher von 


der Erpediton des Cap, Baudin, mitgebracht 
| hat. In Betreff der botaniſchen Beſtimmung die⸗ 
ſer 


* 
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"fer Pflanze glaubt Hr. Tupftei, daß ſich das uvas 
ſehr der Gattung Stvychnos nähert, die ſich in 


der Gfaffification der natuͤrlichen Familie an die 
Aporyna reiht. · ⸗Kleine ſpitzige Stuͤckchen 
Holz wurden in. das Extract des Upas getaucht, 
und ald diefes angetrocknet war, in die Muskeln _ 
der Lende eines Hundes geftohen. Nach drey . 


. Minuten zogen ſich die Muskeln convulfivifch zufante 


‚men, es entſtand der ſchrecklichſte Dpifthotonus, 


dann abwechſelnd Ruhe und wiederhohlte Convul⸗ 
ſionen, zuletzt hoͤchſter Grad des Tetanus, der” 
ungefaͤhr zwey- Minuten dauerte und das Thier 


toͤdtete. Derſelbe Berſuch, an einem Pferde, ſechs * 


1 


Hunden und drey Kaninchen angeſtellt, hatte den⸗ 
ſelben Erfolg. Bey der Oeffnung der vergifteten 
Thiere fand man die Theile, mit denen das Gift 


in Berührung gewefen „gelbbraun gefärbt, und 


"alle Arterien und Venen geltopft voll von dunkel⸗ 


ſchwarzem Blute. Einem Hunde wurde ein wenig _ 
son dem in Waſſer aufgelösten Ertracte, in die 
Bauchhoͤhle geſpritzt. Nach 20 Minuten entſtan⸗ 
den Convulfionen und Tetanus und das Thier 
ſtarb im dritten Anfalle. Eben dieß gefhahe von 


— der Injection der wäßrigen Aufiöfung des Ertra 
tes in die Brufthöhle eines Pferdes. Langſamer 


zeigten ſich die Wirkungen deg Upas, wenn es 
auf die Oberfläche der -Scyleimhäute gebracht; ° 
oder verſchluckt war. Sie erreihten dann erſt 
nad einer halben Stunde einen hohen Grad. . 
BASC., Weder 


Aa 
“ 
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Weder auf den ſeroͤſen, noch auf Bein Schleim⸗ 
haͤuten hinterließ das Gift jemals eine Spur von 


Reis oder oͤrtlicher Verlegung. Um su erfahren, 


ob dieß fubtile Gift auf das Nervenſyſtem vermit« 


telſt der Circulation wirke, »injieirten die Herren 


Magendin und Delilfe 30 Tropfen der währigen 
Auflöfung des Ertraetes in die Vena jugularis 
eines ſtarken Pferdes; der: Tetanus erfolgte füs 


gleich, und das Pferd fiarb in drey Minuten. 


Man bemerfte, daB das Upas langfamer tödtlid) 
wurde, wenn es eines längern Weges. bedurfte, 
um zum Rüdenmarkezu gelangen. Allemal, wenn 
man es in einem der Carotiden injicirte, wurde 
das Thier durch Die gewaltfamfen Bewegungen ges. 
quält, dann krumm und kugelfoͤrmig zufammen= 


‚gezogen, in dem Wugenblid‘, wo das Gift: zum 


Gebhirne zu kommen fchien:  Zerfchneider man. 
das Nüdenmarf unter. dem Hirnhauptsloche nad) 
dem Einbringen des Upas in irgend einen Theil 


des Körpers, fo, wendet man dadurd doc nicht 
‚ den Ketanus und die Eonvulfionen ab, und dieſe 


Zufüle hören nur min der Circulation auf. Die 


dieſen Verſuchen unterworfenen Thiere ftarben- 


früher, wenn fie durch irgend eine andere Urs 
ſache geſchwaͤcht waren, fpäter, wenn fie gehdr 


rige Krüfte beſaßen. Stoͤßt man, anfatt das 


Rüdenmarf unter dem Hinterhauptslocde zu 
durchſchneiden, einen Fiſchbein- ‚oder merallenen 
Stab in das Ruͤchenmark, und zerſtoͤrt · dieſes 
A R gaͤnz⸗ 
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——— ſo entſtehen keine Convulſionen, und in 
dem Falle wo bereits Convulſionen entſtanden 


waren, als man das Ruͤckenmart zerriß, hörten 


fie allmaͤhlig auf in der Ordnung von den vors 
dern Gliedern nach den hintern zu, in dem 


Grade ats das Inſtrument mehr indie Ruͤcken⸗ 


markshoͤhle eindrang und dafetbft ‚eine größere 
Zerftörung verurſachte — Als man ein Ende 
des durchſchnittenen Ruͤckenmarks mit einer klei⸗ 


nen Duantirät Upas in Beruͤhrung ſetzte, verfie- 


"fen nur diejenigeit ‚Theile in Convolſionen, de⸗ 
ren Nerven von der Portion des Ruͤckenmarkes 
herkommen, auf welche die Wirkung der giftigen 


Subſtanz ſtatt Hatte. Die vorzüglichiten Erfheiz 


‚nungen, weldye man überhaupt bey dieſen Verſu⸗ 
chen deobachtete bewieſen den Herren Magens 
din und Delille folgende Siße: 1) daß das Ertrack 
des Upas fpecififeh auf das Ruͤckenmark wirft, 
wie es auch uͤbrigens nur in den Körper einge⸗ 


bracht ſeyn moͤge. 2) Daß die durch dieſe Subs 


ſtanz vergifteten Thiere der Wohyxie als einer be⸗ 


ſtaͤndigen und ſchnellen Folge des Tetanus der | 
Bruſtmuskeln erliegen— Sie vermuthen daher auch, 


daß man einigen Nutzen von dieſer Pflanze ziehen 
koͤnne in Faͤllen von Schwaͤche und Laͤhmung des 


Ruͤckenmarks. Bulletin des sciences 'medicales 
publie au nom de la societ6 medicale d’emulas 


tion de Paris, Juin 1809. 


wi 
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54) Detmold lehrt ‚bi befte Bereitungs⸗ 


und Anwendungsart des — —X 


Die auf Erfahrung gegründeten. Bemerkiins 
| gen des Dr. Dermoid über die befte Zubereitungs- 
und Anwendungsart der Eicheln als eines Kafz 

fee » Surrogates (in der Salzburger medizinifche 
chirurgifchen Zeitung No. 98. vom 8. December 
1808. ) macyen darauf aufmerkfam, daß man dies 
ſelben zum Gebrauch, nachdem fie abgeſchaͤlt und 


zerfchnitten find, vor dem Roͤſten auslohen, d ii 


h. swey bis drey Mal mit heißem Waffer über: 
gießen muß, worin man fie jedesmak eine Vier⸗ 
telſtunde liegen läßt, um ihnen das Herbe und 
Zuſammenziehende, worin hauptſaͤchlich der Grund. 
ger verftopfenden Wirkung liegt, su benehmen. 
Je mehr Neigung zur Leibeeverſtopfung obwalte, 
je öfter müßten die Eicheln fuͤr ſolche Subjecte 
ausgelohet werden, wo dagegen Neigung zum 


Durchfall herifhe, da müfe man fie weniger 
auslohen. Die Quantität, in der man fid) der _ 


Eicheln bedient, if diefelbe wie beym Kaffee. 
Der Eichelkaffee darf ferner nicht zu lange ko⸗ 
chen, es iſt hinreichend ihn einige Male auf⸗ 
walten zu laffen. Zum Klaͤren bedient man fid) 
des ‚geraspelten Hirſchhornes oder etwas Kodfalz. 
Vorzůglich gewinnt der Eichelkafſee, wenn man 
ihn nach dem Kochen nochmals durch das Filtrum 
laufen läßt. Hr. Detmold empfiehlt den fo berei—⸗ 

Fortſchr. in Wiffenfch., ı5r Aa teten 
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en Eichelkaffee hauptſachlich der arbeitenden 


Klaſſe, weniger den mif Ropfarbeiten Beſchaͤftig⸗ 


ten. Zum Zuſatz fehlägt er Zimmet oder analoge 
inlaͤndiſche Gewuͤrze z. E. Calmus, Iris Floren- 


rina, Angelica, vor, oder die Zumiſchung von 


Liqueur. Da der Elchelkaffee sum Fettwerden, 
beſonders des Netzes und Gekrbſes ſehr disponirt, 
ſo iſt er Bruchtranken zu widerrathen. 


N N 


Yale Shirurgie 


— J 


a) Gern's ſimplificirte Behandlungdart dei 


Wunden. 


West. Kern in Wien verſichert, es beduͤrfe zu 
Behandlung der Wunden keiner Salben und Pfla 
ſter, ſondern lediglich des kalten Waſſers bey de 
nen Wunden, die eine geſchwinde Vereinigun 
geſtatten, und des warmen Waſſers bey den ge 
quetſchten und Schußwunden. Mit dieſen Wal 


erumſchlaͤgen verſichert Hr. Bi alle Wunden vol 


fon 
’ ı » - r 
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kommen gut zu heilen, ſtellte auch feine Methode 
für die im Gahre 1809. in Wien befindlichen ‚frans _ 
zoͤſiſchen Chirurgen in franzoͤſiſcher Sprache dar: 
Avis aux Chirurgiens pour les engager, A accep- — 
ter er A .introduire une methode ‚plus; Srples ? 
plus naturelle et moins dispendieuse dans le 
pansement . „des - blesses.” ‚ Par, Vincent, Kern, 
Wien 1809. Dieß gab: Veranlafung zu mehre⸗ 
ren Streitſchriften uͤber dieſe Methode, von denen 
die vom Prof. Zang (Wuͤrdigung der von gen 
Prof. Rern in Vorfchlag gebrachten neuen Me⸗ 


thode, Wunden zu heilen. Wien 1810) am - 


gruͤndlichſten die Unzulaͤnglichkeit dieſer Methode 
im Allgemeinen und den Nutzen derfelben in eini⸗ 
gen Faͤllen am beſten darthut. — 


2) Michaelis Behandlungsare ber ßen 
Anchyloſen. 


Hr. Brof. "Michaelis in Marburg empfiehlt 
zur Heilung falfcher Anchyloſen C unter welche auch 
die Klummpfüße und Klumphände begriffen wer— 
den) die verfürgte Haut zu durchſchneiden, Flech— X 
> fen und Muskeln aber nut einzufchneiden, um fiedas 
durch zu ſchwaͤchen und einer größern Aus bdehnung 
faͤhig zu machen. Tief braucht diefer Einſchnitt 
gewoͤhnlich nicht zu ſeyn; denn ſollte auch vorerſt 
eine kleine Mißbildung übrig bleiben, fo wird die— 
felbe doch durdy mwisderhohltes Ausdehnen des 
ee a2 Glie⸗ 


* 


X 
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Gliedes und weckmahide, dem jebesmaligen Falle 
entſprechende Anlegung von Maſchinen bald vers F 
feßwinden Hr. M. hat auf diefe Art einen Pfer 
defuß, einen Varus und ein ſeit 6 Jahren durch 
eine vorhergegangene ſerophuldſe Entzündung an⸗ 
chylotiſches Knie eines zgjährigen Anaben in kur⸗ 
- ger Zeit vollkommen. geheilt: Salzburger med. 
chirurgifebe Zeitung. 1810, No. a1. r 
3) Belle Behandlungsart det - Brand⸗ 
He N 


NE 2 J. Ring Wundarzt zu Maynz em⸗ 
pfiehlt mit Recht das Eintauchen in Faltes Waſ— % 
fer, und das Umſchlagen deffelben auf verbrann⸗ 
‚re Stellen, hauptſaͤchlich aber noch das Auflegen 
einer Miſchung von 6 Loͤſſel voll füßent Milde 
ahm und 8 Löffel vol Leindl. Diefes Mittel 
wandte Ar. R., nachdem er es einmal in einem © 
Falle, wo der verbrannte Arm ſchon ſphacelds su 
werden drohte, vorzuͤglich wirkſam befunden, bey 
verſchiedenen Graden und Zeiträumen, und ſehr 
verſchiedenen Arten von Verbrennungen, durch 
gluͤhendes Eiſen, Schießpulver, Spiritus, Del, 
heiße Butter, fiedende Fleiſchbruͤhe und Waſſer 
an, und verſichert, es überall gleich wirkſam befun⸗ 
den zu haben. Es iſt leicht und überalt zu haben, 
miſcht ſich weit geſchwinder, als die gewoͤhnliche 
Salbe von Leinoͤl und Waſſer, vermindert den 
Schmer⸗ 


— * 
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Schmerz faſt augenblicklich und hinterlaͤßt ſelten 


oder nie eine Narbe, Zufeland's Journal Be | 


practiſchen Heilkunde. 1809. 4tes Stuͤck. ir ER 


4) Ein neues Mittel gegen den Krebs, X 


Als ſolches empfiehlt‘Dr.. Zugenbuͤhler in * 
Glarus die ſalzſauern Dämpfe, deren: er ſich 
in einem Falle von Krebs in Gefichte, nach⸗ 
dem alle übrige Mittel vergeblich gebraucht ge⸗ 
weſen, mit entfchledenem Erfolg, bediente, Die 
Anwendung war folgende: Ein Theeloͤffel vol 
Kücdenfalz. ward in ein fleines Zuderglas gelegt 
und mit einigen Zropfen Vitrioldl befhütter, 
Dann hielt man dag von falzfauern Dämpfen 
rauchende Glas in die Wunde, umſchlug es mit 
Tuͤchern, damit der Dampf den Patienten nidyt 
ſchaden möge: und concentrirt bliebe, Hr, 3. 
ließ den Rauc 5 bis 10 Minuten, aud) länger, 
wirfen, wenn der Patient Feine Schmerzen da⸗ 
von hatte. Dieß wurde täglich zwey, auch drep- 
mal wiederhohlt, und im der Zwiſchenzeit auf dag 
Geſchwür Achter peruvianiſcher Balſam gelegt. 
Zufeland’s und Simly's Journal 1809, 6, — 


F — 
— 
— % 
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ber Himly 8 Entdeckungen über die Natur 
des Krebſes. a a 

of Zirnty befchäftigte ſich Heuertich häufig 

mit Unterfuchungen Frebshafter Theile. In einer, 
von ihm in dem Stadio des verborgenen Krebſes 


canoer occultus) exſtirpirten Bruſt ſchnitt er 


einen ſchon weich ‚gewordenen Hoͤcker derſelben 
auf; eine gelbliche Fluͤſſigkeit drang hervor, und 
nachdem er die loſe Dede kreuzweis Burn | 
ten hatte, entdedte ſich ihm quf einmal der Grund - 
weshalb nad) Aufbruch des- verborgenen Krebfes 
faſt wun derſchnell Schwaͤmme aus ihm hervor⸗ 
ſchießen. Der volle ausgebi ſdete Schwamm lag. 


naͤmlich ſchon mehr. als x Zul hoc, geſtielt und 


gekrönt, wie ein kleiner Blumenkohlkopf/ unter 

dieſer Decke verborgen. Hydatiden aber,» wie 

fie Adams. (on cancerous breast) in dem Krebſe 
jedesmal “fupponirt, fand Hr. 5: nicht, Zufer 
land's und Gimly’s Journal 1809. 12, Stüf. — 
Uebrigens warnt ſowohl Herr Zimly als auch 
Hr. Dr.. . Aloys von Winter (in B. v. Sie 
bold’s Ebiron 11: 3d..4. ©t.) vor dem zu haͤu 
figen Operiren des Srunkrebfes ; — | 
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| 6): Anteilen erfindet ein Mittel zu zweck⸗ 
mäßiger Behandlung rn 
Bruſtwunden. 


Min 
re 


Bey durchdringenden und ——— — Lun⸗ 


ge verletzenden Bruſtwunden iſt es um die Com⸗ 
preſſion der Lunge, durch die in der Bruſthoͤhle 
ausgetretene Luft zu verhůten, noͤthig, eine 


Vorrichtung anzubringen, die waͤhrend des Aus⸗ 


athmens die Wunde oͤffnet, waͤhrend des Ein⸗ 


“. 


athmens fie fließt. Herr Autenrieth bewirkte 


dieß durch eine mit Charpiebaͤuſchchen durchnaͤhte 


Klappe. ‘fe deſſ. Versuche für die pract. Heils | 
kunde aus der Clinischen Anstalt zu Tübin- 


gen. 1, Bd, 2. Heft. 1809. 


7) Aftley. — * vortrefftlich die Be⸗ 
handlung der Brüche. 


Ein fehr- verdienftfiches und dem A— 
Zweck ganz entſprechendes Werk iſt: Die Ana- 


tomie und chirurgische Behandlung der Lei- 


"sten - Brüche nnd der augebohrnen ‚Brüche, 


Aus dem Englischen von Astley Cooper. Mit 


erläuternden Kupfern. Herausgegeben von Dr, 
3. F. M. Krutige. "Berlin 1809, Aus eigner 
Erfahrung Iiefert der Verfaſſer dieſes Werkes 
einen inftructiven be zur glücklichen Operas 
r DT tion 


! 
\ 


** 


* 


** Eſer ahnt, geifenfhnfen. 


tion. der N Brüche *— ein in Bir 
 anrseinsiget erh, } ne \ 


9, Mac —— ——— der Heft⸗ | 


pflafter nah Ymputationen. 


Ser franzoͤſiſche Reoimenytehirurgis GUT 


M. Wiace erinnert in Eorvisart, Leroux et 


Boyer Jour nal de, Medecine „Chirurgie, Phar- 
macie etc. May. 1809.. Tom. 17. über den Ges \ 


brauch. der Hefipflafter nach der Ampuration der 
Glieder, daß ſi ſich dieſe Methode ſehr nachtheilig 
beweiſe bey dem Zuruͤckziehen der Muskeln und 


kommen. Ungleich vorzuglicher ſey das Anlegen 
einer Binde um das ganze Glied, von feinem 
Urſprunge bis zum Ende des Stumpfes, mit 
der Vorſicht, das Glied nicht zu fehr zuſammen 


zu ſchnuͤren. Diefe Binde mindert das Zurüd> 1 


ziehen der Integumente und der Muskelſchichten⸗ 


kommt dem Hervortreten des Znochens zuvor und 


„giebt der Wunde eine viel weniger ausgedehnte 


Anſchwellung der Wundfloͤche des Stumpfs, wor 
durch die ‚Heftpflafter eine verinderte Lage ,bes 


4 


Oberflaͤche und eine ovale, Figw ‚welche alten 


Runden und Geſchwuͤren eine feichtgre Vernar⸗ 


bung veprſchafft. 


? £ ı 


I 
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0) Eu nuterbindet die anevryemotiſche 
— mit glůcklichen ‚Erfolg. 


= Artleyy Cooper fette in einem ‚Gate a 
Anevrysina Carotidis die Unterbindung. befjeiben 
an, indem er das Band auf einer Seite zwi⸗ 
ſchen der- Caroris und den Nervus recurrens * 


und auf der andern zwiſchen der Aorta und den 
par vagum hindurchzog. Unmittelbare nachtheir 
fige Folgen dieſer Operation zeigten ſich nicht, Er 


und erſt nach 8 Tagen entſtand eine geringe 
Laͤhmung in dem Arme der operirten Seite, er: 
ſchwertes Schlingen und Entzuͤndung der Caros 
‚ tis, woran die Krante ſtarb. Dahingegen ge⸗ 
lang die Oper ation in einem andern Falle, wo 
die Umftände günfiger und die Geſchwulſt fleiner 
wor, vollkommen. Dieß und viele Beobachtun⸗ 
gen und Verſuche an Menſchen und Thieren,— 
wo die Carotis theils krankhaft verfopft war, 
theils unterbunden ward, ohne ‚gefährliche Zus 7 
fülle beweist die Moͤglichkeit eines gunſtigen Erz 
folges der obgedachten Operation. Medico-chik , 
- zurgical tansactions published by the medical 
‚and chirurgical socyety' of —— ‚ Volume 
“he first. London 1809. 288’ $: 8. Ren), 


! * 
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10) Dr. Duͤrr's ohnfehlbares Mittel ge⸗ 


Fr 
— 


gen Ueberbeine. (Ganglia) ) 
⸗ > 


Ua ohnfehlhares Miltel gegen noch nicht 
zu veraltete‘ und ‚Enorpelartig gewordene Ueber⸗ 


beine empfiehlt Dr. Dürr den -Sapo chymicus 


Dippelii, deſſen Bereitung folgende if: ‚Rec. 
Cinerum -clavellatorum dep. WJ-- Antimonii 


erudi IHR. Lamellorum Cupri zaspati 3111. \ 


Die zwey erften Ingredienzen werden geftoßen, 


unter- einander gemiſcht, mit den Elein geſchnit⸗ ; 


tenen Kupferblechen, stratum super Stratum in 


einen gluͤhenden Schmelztiegel eingetragen, und 


eine reichfiche halbe Stunde im Fluß erhalten. 
Hierauf wird die ganze Maſſe in einen heiß ge⸗ 


machten .eifernen oder meffingenen Mörfer gegoſ⸗ 


fen, heiß geſtoßen und fo warm wie moͤglich in 
eine warn. gemachte Retorte gethan, und for 


gleich mit 6 bis g Unzen Oleum terebinthinae 
uͤbergoſſen, daß die Maſſe zu einem Brey wirds 


hierauf wird fo viel Spiritus vint vectificatissi- | 


mus darauf gegoffen, daB er zwey Duerfinger — 


Hoc daruͤber ſteht und in. Digeſtion gebracht. 
Nach zwey Tagen wird die daruͤber ſtehende 
Zinctur abgegoſſen und das Reſiduum noch ein⸗ 


mal mit piritus ‚rectificauissimus übergoflen, 
und nad) zweytaͤgiger Digeftion wieder abgegoſ⸗ 
ſen; beyde Abgüſſe werden ſodann in einer Res 
orte bis zur Hälfte abgezogen. Mit dieſem 
* Mit⸗ 


* 


J 
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Mittel wird das Ueberbein taglich ER bis, viers 
mal ſtark eingerieben, und, damit: dis zur ganzli⸗ 
chen Schmelzung deſſelben fortgefahren Hufe⸗ 
| —— und — 


Murſinna's Aertiäifößte Yimputariong 
‚methode. - - 


Die Amputat ionsmethodo⸗ —— ſich gegen ⸗ 
wuaͤrtig Ar. Gen: Chir. Murſiuna mit ſehr glůck⸗ 
lichem Erfolg bedient, beſteht darin, daß wenn 
die Haut und datunter gelegene Aponevroſe im 

Sirkel durchſchnutten iſt, dieſe fo viel zuruck gezo⸗ 
gen wird, als zum gluͤcklichen Erſolge der Ope⸗ 
ration hinlaͤnglich ſcheint. Zu dieſem Behuf zieht 
Hr. m. bey dem Dberarme und Unrerfüße‘ die 
Haut nach deren Trennung, famt der Ayonevrofe 
drey, und bey dem Oberſcheukel vier Finger breit 
zuruͤck und durchſchneidet nun, an, Rande der zus 
ruͤckgezogenen Haut, die Muskeln durch zwey 
Schnitte, alle an der vordern Flaͤche befindliche 
Muskeln und durch den zweyten die hintern bis 
auf den Knochen mit ſchief gerichtetem Meſſer durch⸗ 
ſchnitten werden. Das Meſſer wird ſo gefuͤhrt, 
daß die Schneide immer etwas nach oben gekehrt 
bleibe, mie dieß Hr, Alanſon vörfehrieb,. Nur 
bey dem Lirkelſchnitte iſt dieß auf feine Weiſe 
moͤglich, wohl aber wird das naͤmliche durch zwey 
ſolche Schnitte bewirkt, und folglich ein ſolcher 
x u Fleiſch⸗ 


rg 


bes eher uni, Wifenfgaftn. | 


2 Steifchfanyen gebildet, der etwas ausgehählt, 
nad) außen langer als-nad) innen gegen den Knoe⸗ 
chen iſt. Dadurch kann derſelbe noch hoͤher ab⸗ 
geſaͤgt und die Vereinigung wie die Heilung treffe © 
lid) befördert werden. ©. Chr. Ludw. Murs 
finna’s Jourual für die Chirurgie, Arzneykun⸗ J 
de und, ‚Geburrshälfe. IV. Bose. 1. Stüd. Bers 
din 1810. 


/ N Kor A 
i 12) Dendeifadt Ai eine Submapis, 
ae lirdrüuͤſe. 3 


Daß die der Submarilardrüfe 
keineswegs eine fo febensgefährlide Dperation 
ſey, «ls einige behaupten, beweiſt Wendelſtadt 8. 
Erzählung einer mit dem gluͤcklichſten Erfolge un⸗ 
ternommenen Ausſchaͤlung einer gan fearhöfen 
‚Hhrdrüfe. Es erfolgten zwar ‚darauf Entzündung 
und einige Neydenzufütte, aber die Wunde heilte 
gluͤcklich. Zufeland’s und Simly's Journal, 1809. 
2° Stud. SH 


f n 
13) Thomas Methode die weibliche Sn Ä 
roͤhre zu erweitern. Dt. 


I“ 


‚Einen fehr gelungenen Fall von Erweiterung | 

der weiblichen Urethra erzählte Hr. £. Thomas. R 

Ein, zur Abhilfe von Urinbeſchwerden einge⸗ 

brachter und in die Blaſe geſchluͤpfter Zahnſtocher 
a wird 


— ' { 
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wird. namlich ent dadurd)- ‚wieder — 
daß man mittelft/ eines Schwanmeplinders Die. iR", 

Urethra fehr erweiterte. Bep einem Manne, der 
ſich eine biegſame Roͤhre in den After gebracht 
hatte, um offnen Leib zu haben, und dem fie im 

‚die Höhe gefchlüpft war, ward. die nöthige Er— 
mweiterung des Afters und die Ertraction der Roͤh⸗ 

‚re durch ein Oxiatklyſtier bewirkt. Medico-Chi- 
yurgical transactions ‚published by the medical 
and chirugical RO o£ London. Vol, 1 Lon- IR 
‚don 1809. * 


4 


[4 


14) Zorſter weiſt eine Haupturſache — 
Mißlingens der. Lithotomie nach, 


Thomſon Sorfter, erftier Wundarzt des Gun 
Hospitals zu London, erzählt einen: Fall von Lie 
thotomie, der blos deshalb unglücklich und toͤdt⸗ 
lich abgieng, weil die Blafe zugleich gelihmt und 
und aller Erpulfiv» Kraft berdubt war, Er bes 
trachtet einen ſolchen lahmungseartigen Zufand 
der Blaſe als Contraindication der Lithotomie und 
verſichert, daß in andern Faͤllen, wo die Blaſe 
noch ihre gehoͤrige Contractilitaͤt hat, die Dpveras 
tion ihm flets gelungen, und die entitandene 
Entzindungdurd die Anwendung dienlicher Mit⸗ 
tel gehoben if. Medico-chirungical' transac- 
‚tions published by the Medical and chirurgi- 
eal — of London, Vol, I, Lond. 1809. 


15) Dr. 


A 
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* Dr. Buchhorn's nd PVrof. Langerbecks 


neue Erfindungen ut Berbeiferung 
und Erleichterung: der Staaroperation. 


In einer Diſſertation de —— ‚nova 
Cataractae aliisque oculorum | morbis medendi 
methodo chirurgica, Cum; tab, aenea Magdeb.- 
1809. ichlug Dr. Buchhotn vor, bey. Staaropes 
rationen wicht, wie ‚gewöhnlid) „die sclerotica 
- and dierübrigen darauf. folgenden Haͤute des Aug⸗ 
apfels zu durchſtechen, ſondern mit einer runden, 
nach und nach an Dicke zunehmenden und maͤßig 
gekruͤmmten Nadel durch die Hornhaut, und durch 
die Pupilten . in die Subftanz des Staares einzu⸗ 
gehen. Prof. Langerbeck folgte diefem Vorſchlag 4 
und verbeſſerte diefe Methode. Er bedient ſich 

dabey, nach vielen Verſuchen deshalb, der ges,“ 
wöhnlichen gefrünmten Staarnadel mit den Eurs 
zen Schneiden. und mit dem dünnen Halſe, und, 
fand das dabey ftattfindende Ausfließen des Dune a 
aqueus durchaus nicht hinderlic) im Operiren. Es 
entleerte ſich nicht Die ganze. vordere Augenfante 
„mer, die Rrgenbogenhaut ‚näherte ſich nicht zu Bf 
ſehr der Hornhaut, und dieſe behielt noch 
Woͤlbung genug. Die Dperätion ward. folgender ⸗ 
maßen. verrichtet: Nachdem die Pupille durch 
Hyoscyamus gehörig erweitert war, ward die A 

‚Nadel eine Linie von der, sclerotica ‚am äußern. 
Augenwinkel ſchnell durch die Hornhaut, und in 
— der 





he * * 
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der ae: Richtüng, ohne nur im mindeften 
in der vorderen Augenkammer zu verweilen, 
durch die Pupille in die Sudſtanz der Staarlin ſe 
geführt. Sobald die beobachtet wird, daun iſt 
es unmoͤglich, die Regenbogenhaut zu verletzen. 
Man faßt die Nadel, wie bey der gewöhnlichen 
Niererdrüdung der Staarlinfe, und richtet beym 
Einſtich die Klrummung der Nadel nad) der Motns 
haut. Hat die Nadel die Staarlinfe erreicht, 
dann wird die Zerſtuͤckelung, wenn es ein fluͤſſiger 
- oder weicher Staar ift, vorgenommen; “Sehr 
leicht laſſen ſich die getrennten. Staartheile in die 
vordere Augenkammer ſchieben. Iſt es aber ein 
harter Staar, dann wird die Nadel eine bis an⸗ 
derthalb Linien vom untern Rande der Hornhaut 
(der nach dem untern Augenliede hingerichtet 
iſt,) durch dieſelbe geführt, die Spitze auf den 
obern Theil der Staarlinſe gelegt und dieſelbe 
reelinirt. Die Vor zůge dieſer Methode ſind nicht 
zu verfennen: man fieht beftändig das Inſtru⸗ 
ment in dem-Auge durd) die durchfichtige Horn⸗ 
haut; man trifft zuerſt mit der Nabel die vordere 
Wand der Kapſel; man verfeßt nicht alle Häute - 
des Auges, nur allein die unempfindliche mit kei⸗ 
nen Blutgefaͤßen verſehene, Hornhaut, weswe— 
gen Feine fo heftige Entzuͤndung zu befürchten iſt. 
Nebfe Folgen entitanden niemals, Göttinger gel, 
Anzeigen und Salsb. med, chir, Zeirg, No, 42. - 
2.8, 1810, 
16) Murs 


394 Eifer Abſchaut.. Wifehfhaften. 
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16) Murſinna's Empfehlung der Trepanaz 


tion’bey heftigen Kopfverlegungen. F 


r. Gen. Chir. Murſinna hat, in ſeinem 

Journal fuͤr die Ehirurgie, Arzneykunde und Ge⸗ 
durtshuͤlfe 49d. r. ©t. die vom Hru. Regiments? 
Ehir. Denger erzählte Geſchichte einer ſehr bedeus 


tenden, jedoch gluͤcklich geheilten Kopfverletzung 


mitgetheilt, bey welcher die Trepanation nicht 
zugelaſſen wurde, gluͤcklicherweiſe aber durch 
den betraͤchtlichen Hirnfchalenriß die 'eytranafirten 


Sifte ausfloſſen, am Ende audy mehrere verdor- 


bene Knochenſtuͤcke ſich abſonderten, und macht # 


bey diefer Gelegenheit von neuen auf die Uns 
ſchaͤdlichkeit und den Rutzen der zur rechten Zeit 


angeftedten Trepanation aufmerkfam. Nach feiner 


Veberzeugung würden wir heftige Kopfverlegun: 
gen weit öfter und früher heiten, wenn bey Kife 
fen, Bruͤchen und Depreffionen der Hirnſchale, E 
bey durchſtochenem oder durchgehanenem Schädel, J 
bey heftigem Druck oder Reitz auf das. Gehirn, 
trepan irt und dadurch die praͤſumtive Verletzung 
jederzeit entdeckt würde. Bey einem Manne, 

der einige Zeit nad einem Stoß auf den Kopf 
heftige, durch feine innere. Mittel zu bezwingen: 
de Kopfſchmerzen, und eine Fleine Erhöhung auf - 
der geftoffenen Stelle bekam, durchbohrte Herr 
Gen. Chir. AT. dreymal den Schaͤdel, und nahm © 
das caridsbefundene Knochenſtuͤck heraus, worauf 


— 2 DEE 


— 


ga 


h 
< 


J > * J 


a PR \ BR uN 


BR ci? Chirurgie ar. V. 


Ey e —* 2 ⸗ N Art Ie J 
der Kranke genas. Wo der Knochen verderbt war, 


bewirkte er ſehr bald ıdie Abblätterung durch Ber 


tupfen mit Spiritus nitri fumans, Diefeg Mittel 


= 


j 
) 


empfiehlt Or. M. überhaupt als vorzüglich und“ 


ſpecifik bey allen, aug innern oder äußern Urfa- 


Sen entfandenen Shocenverderbungen, megen 
der auffallenden und bewundernswuͤrdigen Schnel⸗ 
ligkeit mit der dieſe Saͤure die Knochen verdirbt 


und ihre Abſonderung befördert, "zugleich auch 
eine ſo heilſame Entzündung in den angraͤnzenden 
fleiſchlgen Theilen bewirkt, daß bald ‚eine ‚gute 
Eiterung und völlige Heilung Gefolge ai. 


17) Abernethh's Erfahrungen: über die 


( 


Behandlung der Kopfverlegungen, 


Abernerhy dagegen ſtellt nach feinen vielfäfti- 


gen Erfahrungen den Grundſatz auf, daß bey leich⸗ 
ten Scyädelimpreffionen der Zrepan nicht nöthig 
ey ,.und erinnert davan, Daß die Trepangtion ge⸗ 


wiß noch den Reitz und die Entzundung des Ge⸗ 


hirns und feiner Haͤute vermehrt. Zugleich bei 
tigt. er die Nothwendigkeit fehr betraͤchtlicher Aug: 
feerungen bey Entziindungen foldyer Drgane, die 


sum Leben unmittelbar nothwendig find, und 


führt Fälle can, wo die Kraͤnken durch haͤufiges 
Aderlaffen und Laxiren gerettet wurden, ſelbſt 
bey Hirnerſchuͤtterungen, wo er den entgegenge⸗ 
ſetzten Heilplan'nicht billigt. Medicinisch-chi- 


SHortſchr. in Wiſſenſch, ist Bb 
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"zurgische Bäcbiehtingehr von ‚Joh. Abernhys 


——— von — Stettin FR: \ 


a bernerhy's methode F Sie = 
| ftiches. 


+ 
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BE des Blaſenſtiches zur ab zoh fung des 
urins bey hartnaͤckigen Harnverhaltungen em⸗ 
pfiehlt Abernerhy, ſtait der andern hier gebraͤuch⸗ £ 
lichen Methoden , einen Einſchnitt zwiſchen den 
Phramidalmuskeln und das Einbringen des Ka⸗ 
iheters durch denſelben in die Blafe. Aberne- “ 


 ahy’s med. chir, Beobachtungen, übersetzt von 
3 Meckel. Halle 1809. 


19) Serfelbe über die "Begnahme (ofet 
Koͤrper im Kniegelenke. — 
Genhnlich fuͤrchtet man ſich vor dem Aus⸗ 


ziehen der in den Gelenken ſich erzeugenden lv: 


fen Knorpel fehr. Abernethy aber wagte es, 
einen ſolchen aus dent Kniegelenke mittelft Ope⸗ 
ration hinwegsunehmen , und zwar mit gutem 


„Erfolg. gebendafelbft. Aud Di. Sander in 


ſordhauſen hat in zwey Fallen dergleichen be⸗ 
wegliche Coneremente aus den Gelenkkapſeln ge⸗ 
ſchnitten. ©. Barth, v. Sisbold’s — 
II, 90. 3. St. 1809. 
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| 20) Prof. Fuchs beſtimmt die Indlcaube 


‚nen und Methode der Sg, 
des Trommelfelles. 7, 


* 
* 


In einer ausfuͤhrlichen Abhandlung hat Hr. 
Prof. Fuchs die Indicationen und die Methode 
der, von Aſtley Cooper zuerſt empfohlenen, 


Durchbohrung des Trommelfelles zur Kur der 


Zaubheif beſtimmt. Seinen bemeifenden Grin- 
den. zu Folge ift diefe Dperation nur dann indie 
eirt, wenn bey: den Gehörfehlern von Anſamm⸗ 
Jung irgend einer Feuchtigkeit in der Gehoͤrhoͤhle 


die Euſtachiſche Röhre nicht verfchloffen ift. Der 


ſich er ſte Beweis davon iſt, wenn der Schwer hoͤ⸗ 
rende bey verſchloſſenem Munde und verfchlof: 
ſener Nafe im kranken Ohre Line wellenförmige 


Bewegung fühlt. Anſtatt des Eovperfchen Per⸗ 


foraroriums ſchlaͤgt Hr. F. eine lanzettfirmige 


und in einer Röhre verfcloffene Nadel vor, des 
‚ren Spitze hoͤchſtens eine ‚Linie vorfpringt, , 


und ‚mit der man demnad) nicht die innern Theis 


? Te der Erommelhöhle zu verlehen Gefahr Läuft. 


Disquisitiones. de petforatione inembranae 
tympani, praecipue vera hujus operationis in- 
dicatione, ‚audt, Joh, Fr, Fuchs, Jena 1808. 
* 8. 4t0. 
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21) Heine erfindet ein Inſtrument zum 


Herausnehmen losgebohrter Knochen⸗ 
lbkter ac e REN: 


vg 


x 


fiüe erfand und. verbeferte Der Univerfirsteit-. 
Arumentenmacer zu Würzburg, Jobann Georg 


"eine, ein Werkzeug, weldyesin einer mit einen 


Zehre verfehenen Schraube und einem Schluͤſ⸗ 


’ Ne x 
Zum Herausnehmen Insgebohrter Knochen⸗ 


ſel beſteht, deſſen keilformiger Querbalken iz 
das Oehr der Schraube gebracht wird. Herr 


Prof. Barthol. von Siebold beſtaͤtigt aus eige⸗ 


* 


ner Erfahrung die Nuͤtzlichkeit diefer Erfindung, | 
und hat das Inſtrument abbilden fafen. Chiron 


FAT, Bd. 3 St. 1800. —* 


? ’ N 


92) John Hennen über den ‚Gebrauch des | 


Teschwanmes, bey Augenentzuͤndungen 
und andern Krankheiten. | 


4 


JR) — RN 
Der engliſche Wundarst, John Sennen, hat 


fuͤrzlich auf den Nutzen aufmerkſam gemacht, mic 


melden man ſich des Schwammes sum Baͤhen 

kranker Augen und zur Application der Arzney⸗ 

mittel an dieſelben bedienen kann, auch zugleich 

daran erinnert, daß man eben diefes Huͤlfsmittel 
aud) bey andern Entzündungen 5. E. in einen 
Trageſack gelegt bey Hodenentsundungen, UM 
N die 


An 


- fi 4 . y Ä 1 % R 
N N f 


; sum Chirurgie · A 8 


\ 


x 


4 


die Eichel ben. geftopften T rippern if w. ge⸗ 
brauchen kann. B. v Siebold's — vo. * 
en Stud. ; a | =“ ” 


% 
Y % ’ 
' 


23) Deinhotors neue. — 
zur Depreffion des Staares Se 


Dr. Weinhold in Meißen. hat eine Staar⸗ 
nadelſcheere erfunden, um den verdunfelten 
Krpftallkörper jederzeit mit, der Kapfel umzule⸗ 
gen. Dieß Inftrument befteht aus zwey plate 
aneinander gelegten Staarnadeln, melde nur 
eine Spiße und eine Schneide bilden; jedoch 
ſpringt * Spike und Schneide der untern Plat⸗ 
te um 75 Linie hervor, damit der Einſtich deſto 
beſſer nn und fo fanft als möglid) gefche- 
hen fan. 4 Linien davon befindet fid) ein fei⸗ 
nes Charnier, welches aber fo verniethet und - , 
polirt ſeyn muß, daß es die Sclervtika und‘ 
Charniden, wohin es zu liegen kommt, nicht 
verletzt oder die reine Schnittwunde zu einer ge⸗ 
quetſchten macht. Eine zirkelfoͤrmige, oben am 
Griffe befindliche Richtſchiene hilft dem feinen 
Charnier die Laft der weiblichen Branche tragen. 
Die weibliche Branche endigt mit dem Scheeren⸗ 
griffe, der durch Schrauben verkuͤrzt und vers 
Aüngert, rechts und links geſtellt werden kann— 
Der Mechanicus Nagel in Meißen verfertigt 
das Inſtrument nebſt Futteral für. zwey Duca— 

ten. 


OPERA * > ‘ 
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ten. — Zwiſchen diefe Scheere nun kann bie, 
beym grauen Staare verd dunkelte Sapfel gleich: ; 
ſam dufgewidelt und in die Tiefe ‚gebracht wer⸗ 
den. Here w. ſucht die Binde jederzeit in den 
Raum zwiſchen den Aponevroſen des Rectus ex⸗ 
teruus und. inferior oculi su bringen, nei 
ung die ver -dunkelten Krystallkörper i im Auge 
des Menschen jederzeit bestimmt. "mit "seiner 
_ Kapsel umzulegen. Von Karl August Weinhold, 
ne 1809 Mit x Kupfer, { WE Her, Y 


3 


X 


Müller’ N See | 
und vereiterter Bruͤſte. 


— 
Zur zußerlichen Applicotion auf wunden 
Stetten, der Bruſtwar en empfiehlt Dr. BER. 


Muͤller das Vniment aus pulveris Gummi ara- 
bici 3jj Balsami peruviani 3) Olei. Amygda- 


larum ziR Aqude Rosarum 55 In Anſehung 

der Kur und Prognoſe mache es einen großen uns 
terſchied, 0b diefe Krankheiten für; nad) der. 
Niederkunft oder fpäter. erfcheinen. Im erſten 
Falle ſind ſie ganz anderer Art, hartnaͤckiger, 
gefährlicher, und verlangen: eine forgfamere ge 

handfung. Der große Zufluß der Säfte bey 

I Woͤchnerinnen zu den Bruͤſten veranlaßt enorme 
Anhaͤufungen des Eiters, wodurch ſich mehrere 


—* Gaͤnge in den Bruͤſten bilden und ſongch auch 
a : viel 


%, N 
7% 


J gm Shrrungies, en - 


piel Defntngen in denſelben. 9% M. machte die 
Bemerkung, daß Knodtenbildungen in folden “ 
"Brüften ſchwer, egal geſchwoͤllene Bruͤſte aber 
weit leichter die Zertheilung zulaſſen. Die vor= 
zůglichſte prophblactiſche Maaßregel ſey die Ver⸗ 


hätung. ‚der Milchſtockung Sie werd“, erreicht, 


wenn man. das Milhverhättniß zwiſchen Vor⸗ 
rath und Bedarf aufzuheben fucht. Von ‚den 
Inftrumenten, welde zur Ausziehung der Milch 
aus den Bruͤſten erfunden worden ſind, haͤlt 
Hr... M: ‚nur ſo ſche glaͤſerne Flaſchen fuͤr zutraͤg⸗ 


lich, welche nur mit einer Oeffnung verſehen 


ſind, worein die Bruſtwarze paßt. Man legt 
fie auf die Bruͤſte und über. fie warme: Umſchlaͤ— 
88. v, Biene Ehen 2, Bd. 3. ©t. "u 


* 


25) Simmons Behandlung det —— 


tuſionen. * 


Dr. Simmons in London verſichert zur Be, 


förderung der Ausfaugung bey Contufionen eine 


Miſchung von Digitali8 in Dofen von £ ; Gran 
mit eben fo viel Opium verfeht, alle 6 Stunden 
gegeben, mit dem beſten Erfolg gebraucht zu daz 
ben. B. v Siebold's Ehiron, II. Bd. 3. St. 


— vg 


U 


⸗⸗ 
* [7 


* / 


” 


\ 


N, 


* 
I s * 
3 


1 


392 Erfter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 
—9 | “ \ —F 
26) Deſſen nen erfundene Operationsme⸗ 


thode des Waſſerbruchs. ag wen: 

* Simmons bedient ſich zur Operation des 
Waſſerbruchs eines Cin Siebold's Chiron II. Bd. 
3. ©t. \abgebildeten ) neu erfundenen Troikarts 


mit einer kleinen filbernen Roͤhre zur Injection, | 


deren ſbitzzulaufendes Ende ſo gemacht iſt, daß 
es genau in die Kanüle des Troikars paßt. Dis 


l 


andere Ende iſt won einem größern Durchmeſſer 


und es finden ſich an demſelben verſchiedene 


Vertiefungen oder Faͤcher wie bey einem Kly⸗ 
ſtierroͤhrchen. An dieſes Ende nun kann die 
Blaͤſe zur Aufnahme der einzufprigenden Fluͤſſig⸗ 


keit gebunden werden. Waͤhlt man hierzu eine 


Blahe von gehötiger Groͤße, ſo wird Man durch 


den Drud Teile in die Hohle ſo viel Flüſſigkeit 
bringen können, als zut ‚Ausdehnung nörhig if. 


 Ebendafelbft. 
57) Bardmann's n ne Methode Abſceſſe st 


Öffnen. 


Bey Menſchen, welde das Waffer zu fehr 
fürchten ‚hat, Fardmann auf reife Abſceſſe luft⸗ 
ere Sqhroͤpfkoͤpfe applicirt, worauf die Ruptur 
des reifen Abſceſſes erfolgt. Ebendaſelbſt. 


F 


28) Eich⸗ 





28) Erhdeimers — der 


“ ? ; Kae ähnlichen, und eben a 
brauchbaten Eharpie., ; — 


va Lad, ur ’ 


Man laßt die gewöhnlichen Charpie auf der 
ſogenannten Kratzmaſchine Streichzeug) eben 
fo. verarbeiten wie man Wolle und‘ Baummoue· 
verarbeitet, naͤmlich das Sireichen ‚der Charpie 
auf der Streichmaſchine ſo lange wieder hohlem 
bis die Süden fo viel als moͤglich bis zur Quali⸗ 
toͤt der Baumwolle zerſchliſſen ſind. So wie die 
Sladen oder Lappen von diefer Mafehine. abgehobeir 
worden, find fie: ganz aufgelodert „ wollig und 
zart, alsich der feinſten Wolle; ſo daß hin. und 
wieder noch ein Faden zuruͤck bleibt, welches 
nicht fo leicht vermieden werden kann. Jehtzt iſt 
ſo verarbeitete Charpie zwar eines der beſten 
einſaugenden und blutſtillenden Mittel Allein 
‚am fie zum Verpacken tauglich zu machen, und, 
ihr die gehörige Feſtigkeit zu geben, ſchlaͤgt Hr. 
Eichheimer folgendes: Manoͤpre vor: Man laͤßt 
von dem einfachen Lappen oder Fladen 4 oder 
6, je nachdem die Charpiekuchen dünner: ‚Dder 
dicker **— ſollen, auf einander legen; dat: 
auf befprengt man die obere und untere Flaͤche 
des ſo aus mehreren auf einander gelegten ein: 
fachen Fladen gebildeten Kucheng mie Waſſer, 
und legt ihn auf einen glatt Fefchliffenen Pap- 
Hendedel oder au wine! Papier; über diefen 

| N 


\ı 


x 
1’ 


- 


2 Hörige- Feſtigkeit zum Verpacken, Ueberhaupt 
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Kuchen legt man. wieder einen. Yapvendertel oder 
Papier, und fo fann man eine ganze ‚Reihe der: 
gleichen befeuchteter Charpiekuchen auf einander 
dergeftalt legen, daß fie durch Pappendeckel oder 
Papier von einander getrennt ſind. Nachher 

A bringt man eine, ſolche Lage v von Charpiekuchen J 

in eine Preſſe⸗ Cam beſten in eine Servietten ⸗ 
x preffe) und laͤßt fie 72 bie 24 Stunden in der⸗ 

ſelben liegen. Nimmt man fie nun aus der 

MPreſſe, fo finder man fie dünn. genug und die 
waͤßrige Feuchtigkeit, womit fie beſprengt wur⸗ 
den, zertheilt ſich auf der Oberflaͤche, vertrocknet 

nach und nach, und die Kuchen erhalten die ges 


aber iſt dieſe Charpiewatte fanfr und drüuͤckt 
nicht fo auf Wunden und Eiterflaͤchen. Der 
Wundarzt braucht dabey nicht ſo viel Zeit zur. 
Bereitung feines Apparates. Er fehneidet blos 
aus der Watte ſo viel, und dieß in der Form -. 
aus, welche die Hededung der Wunde fordert. - 
— 4 iſt ein Pfund ſolcher Charpiewatte ausgie⸗ J 
biger, als zwey Pfund roher Charpie. Bu. 
RN Eniront 2.9.46. 3 


] 

29) Jorg und Somene 8 ‚Schriften g& ER 
gewähren treffliche ‚Belehrung über 

die, Kür her Berfrümmungen des 
Men —9— 





ns 
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a menſchlichen Koͤrpers — die 
Krantheiten der Arinwege Se 


#7 


IR — zwey N Krankheitsgattungen, deren, Nas 


tur. und Heilung⸗ bieher noch ziemlich im Dun⸗ 


keln lag, haben ‚wir im Jahre 1809 die beleh⸗ nz 
"renden Abhaudfungen erhalten „deren. Studium, ' 


jedem Arzte und Wundarzte unentbehrlich), iſt 


Es find, folgende, — a ‚Joh, Shrist, 


sichere, ‚Heilaıt, derselben, „Leipzig- 1810, 


E92 Sam, Thom, Sömmering’ 8 Abhandtung 
über die ſchnell und langſam toͤdtenben Krankhei⸗ 


3) F 3 "Chr. Bernſtein's Methode die 


den, der Harnblaſe und Harnroͤhre bey Männern 
im hohen Alter. ‚Gefrönte Beantwortung einer 


und 1807 aufgeſtellten —52 Frankfurt a 


N: 


Bervenfung des Schenkelgelenkes zu 


Shan in einer. frühern Srift: Episthla 


 femoris, beſchreibt Hr ‚Dr, Bernftein Bälle, 


in weichen er durch die von Prof, Bonn in 
5 * Lei⸗ 


Re > Chirurgie ET IER 


„% 


| ‚ntenschlichen — ed eine nd und . 


| Er der. K. K. mediciniſch⸗ chirurgiſchen Joſephi⸗ 
| niſchen Academie zu Wien in den, Sahren 1806 


22 reponiren. er 


ad Bonnium sistens obser vationem luxationis 
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geiden empfohlene ‚Merhode Verrenkungen des 


Schenkelgelenks reponirte. Noch mehr Beobach⸗ 


tungen aber theilte dieſer Verf. in feinen Neuen 
’ Beywägen; zur Wundarzneykunst und'gericht- -· 
lichen Anzneykunde. ‚2. Band, 'Coblenz 1899 
"mit. Eine Verrenkung des Femoris, welche 
ſchon / s Tage gedauert hatte, ward nad Bonus 
Vorſchrift und Beyhüͤlfe der Schyeiderfhen Er 
tenfionsmafhine in der fisenden winklichen Lage 
reduciet. Bey der Kertenkung des Dberarms 
zieht Hr. B. Eckold's gefütterten Riemen oder 
Schneiders Apparat mit zwey platten Kiffen ale 
len andern Huͤlfsmitteln zur Contraextenſſon 
por) Nah Herrn B Erfahrung gelingt die 
Einriihtung des Dberarmes weit leichter, wenn 
man den Kranken-in eine ſolche Lage bringt, 
daß er ſich nicht mit den Süßen anſtemmen kann, 
weil dann die Muskeln um das Oberarmgelenk 
herum, die man bey ber Ausdehnung verlaͤngern 
muß ‚nicht fo zum Widerſtreben gereigt werden. 


je 3) Schreger Palliativ⸗Behandlung der 


Ischuria caleulosa. 
In Füllen der Ischuria calculosa , wo Eleine 
Steine in ber Harnröhre feſtſaßen, empfiehlt x 
‚Schreger diefelben durch Injectionen Die mit hin⸗ 
Yängficher- Kraft gemacht werden ‚in die Blafe zus = 
ruͤckzutreiben ſ. Zorn's Archiv. Jahrg. 1899. 2. Bd. 
* ————— 
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> von — Beine die älnjeläeh 
...., 800 Gegenanzeigen det, kuͤnftlichen We 
Bu —— der, ‚Benhtöoeburten, ———— 
— Hin. prot Pre "von — Pr 
and Erfahrungen kann man’ die Geſich tsgeburt 
lediglich der Natur uͤberlaſſen, wenn die Bedin⸗ 
gungen für die Möglichkeit ohne Nachtheil für 
Mutter und Sind in einem höhern Grade ſtatt 
+ finden, al8 bey der, normalen Kopflage, nämlidy 
1) bey einer größern Proportion des Beckenrau⸗ 
mes, vorzuͤglich in beyden Winkeln, zundchft 

am Vorberge und am Schambogen, 2) wenn 
der Kopf nicht zu groß, oder wenn er mangel⸗ 
haft gebildet iſt, 3. E. beym Acephalus; 3), went 

die Genitalien nicht zu rigide und eng ind, da⸗ 

ber eher bay öfters Geſchwangerten als bey Erſtge⸗ 

baͤhren · 


* 
F 2 


ſchon zuvor uͤngeſchickte Huͤlfe angewandt ſind. 


dritt die fünftliche Huͤlfe ein, und Zwar 1) durd 


- 


r theilhaftere vermistelft einer der Schmwangern 


: und’ gtes St: Maps 2 BBRÄN N, 


‚Here Dauer der Geburt dem Kind. oder der 


* 


Erler aAbſchau. Wiſuſcheften J 


belenden⸗ 4) bey Wehen von ſo intenfo hef⸗ 
tiger Wirkung, daß fie hinreidyen, den mit einem. 
groͤßern Durchmeſſer eingetretenen Kopf ohne 
Gefahr und zu große Errostufung der Kräfte, 
durd das Beden zu treiben. 5) Abwefenheit ; 


——— Fe 


gefährlicher Erfheinungen, — die Natur in — 
ihrem Wirken ſtoͤren, oder bey welchen die lin 


Mutter Gefahr droht. ° 6, Wenn nit erma 
Wo dieſe Bedingungen nicht ſtatt finden, da 
die Aenderung der Gefichtslage in eine vor⸗ 
anzumeifenden. und zweckmaͤßigern Lage, 2) vers 
mitrelft der Zange, 3) vermittelt der Wendung, 


Luceina, eine‘ Zeitschrift zur Vervollkomm- 
nung .der, Eytbindungskunde, sten Bdes. 2tes 


rer 








hierarsmiptunde. 
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1) RN Bemerkungen. aber die Soft | 


„ Eranfpeit des Rindviehes und deren Kur. 
7 


Dir Sander, kandisierhfehaftfichen Khierant 


zu Hildesheim, hat im allgemeinen Anzeiger der 


Deutſchen No. 71. und 72, 1809. die Geſchichte 
einer Hundsmuth, die ſich als Wirkung des 


Biſſes eines tollen Hirtenhundes bey einigem _ 
Kühen zeigte, und folgende nuͤßliche Bemerkun— 


gen über die Natur und Behandlungsart diefer 
Krankheit mitgerheilt.. Die wmefentlichen und 


x 


diagnoſtiſchen Kennzeichen der Hundswuth Dep ' 


dem Rindviehe find das ftarfe Bruͤllen des Vie— 


‚bes, das Racken und Schütteln des Kopfes und 
Halſes, das Geifern und Schaͤumen, das Knur— 
ten und Poltern im. Leibe, das Draͤngen auf 
den Kothabgang, das plößlihe Abmagern des 
et und Einfallen der Flanken, und das 
Geh 
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Sehnenfpringen was, * Hrn. Sanders Be: 
merkung, jedesmal von der gebiſſenen Stelle 
feinen Anfang nimmt, und- ſich bis zum Schlun⸗ 
de fortſetzt, worauf das Schaumen anfängt zu 
den. unweſentlichen oder Nebenkennzeichen gehoͤ⸗ | 
ren die, welche ſich nicht bey ‚alten finden, 4. €. 
‚einige fönnen. Stüffigfeiten niederfchlingen, an⸗ 
dere weder Fluͤſſiges noch Trocknes, ‚einige betra⸗ 
gen ſich gleich im Anfange der Krankheit würhend, S 
und gehen auf Menſchen und Vieh 108, andere 
verhalten ſich bis ang Ende ruhig und geduldig, 
und noch andere machen nur während. des 
Krampfanfalles Mine zum Schlagen und Sto— 
ben und bezeigen einige Wurh, ſo lange der J 
Par oxis mus dauert. — Die Oeffnung des an 
= der Tollkrankheit Frepirten Viehes gab im Gau: 
zen wenig Auskunft über das Weſen der Kranke 
heit, Man { fand. namlich 1) die Hirnmaffe weiz 
der, ‚die Blutgefäße ausgedehnt, und in dein 
Hirnhoͤhlen etwas mehr Feuchtigkeit als gewoͤhn⸗ 
lich; 2 die Gaumendeckel, die Zungenwurzel, ie 
den Schlund und den Kehlkopf auf der oberfläs 
dye braun oder entzuͤndet, und die ganze Luft— 
roͤhre voll Geiſer und Schaum. 3) Die Spei—⸗ 
cheldruͤſen alle angeſchwollen; 4) im Hergbeutel 
Waſſer; 5) die Lungen ſchlaff und welt; 6) in. 
den Magen ‘ nichts auffallendes, außer daß — 
dem krepirten Vieh der dritte Magen ſehr aus Di 
gedehit war und hartes trocknes Futter, das 
ſich 


14 
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— 
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fich zu Pulver gerreiben Tieß,, enthieht. Im’ 


vierten Magen und in den kleinen Gedirmen 
fand ſich eine braune übelriediende Stüffigkeit. . 
2) Die Gallenbfafe war fehr groß und voll dün- 
ner flüffiger und ſchwarz ſcheinender Galle, 9) 
Die Zarbe der Leber war bey einigen Iedergelb; 
9) die Milz gefund; 10) das Blut ih den Ge: 
fäßen durchaus fehr ſchwarz und dunkel, aber | 
dünn und aufgelöf. 11) Ale Muskeln waren” 
ſchlaff und abgefpannt. —— 
Die eigentliche Waſſerſcheu hat Hr. Sander 
überall nod) bey Eeinem Rindvieh bemerkt, Ueben 
haupt fann die Waſſerſcheu nicht als untrügficheg, 
Zeichen und befändige Begleitung der Hunda- 
wuth betrachter werden. James, Sranf, Kühn 
u. a. haben gefehen, daß tolle Kunde kurz vor 
ihrem Tode durdy das Waffer ſchwammen, und ' 
Waſſer Tedten. Chaberr, Flandrin, und Zi; 
zard laſen es ebenfalls dahin geſtellt, ob Wuth 
und Waſſerſcheu mit einander verbunden ſeyn 
muͤſſen oder nicht. — Zur Präfervation gebiſſe⸗ 
et, Thiere vor, der Krankheit hat Hr. Sander 
ns Waſchen der Wunde mit Effig, das Ausbiur 
en derfelben aud ſenkrechten Einfchnitten, hie, 
uf das Brennen mit glühenden Eifen, und nach⸗ 
em die Brandkruſte abgenommen worden, de 
ehandlung der Stelle mit einer Salbe aus Un. 
guentum neapolitanım, Gpanifd) - Fliegenpul⸗ 
er, Euphorbinm und Terpentindl, vermittelſt 
Fortſchr. in Wiffenich,, ı5r &c wel: 
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i — man. die Runde woht 30. 2 mehrere 
> Tage eitern laſſen müfe. Erlaubt es die ‚Stelle, i 
des Biſſes, ſo ſolle man nach einem rataͤgigen 
Gebrauch der Salbe die Wunde in eine Fonta⸗ | 
nelle verwandeln, und zu dieſem Ende, ein wenig 
wollenes Zeug, einen ‚Keinen Finger dick und einen 
‚gel fang nehmen, dieß mit obiger Salbe beſten 
denn und es in die dazu gemachte Oeffnung le⸗ 

Rain Beſondere Aufmerkſamkeit verdienen zur 
Verhuͤtung der Krankheit die Hirtenhunde, wel⸗ 
che aus natuͤrlichen —— ‚mehr, als andere 
Hunde in Wuth verfallen. De 


i 


* 


4 


— Walz entdeckt die Nalur * Seil. 
TREE N 8 der S Schafraͤnde. TER: 


«ik t N 


— g. Vinendergiſhe Land⸗ Thierorʒt 
Gottlob Zeinrich, "Walz hat, in einer EShriftz, 
Natur und Behandlung“ der "Scharräude, 
Sturtgard 1809. zwey nüßliche Entdeckungen 
über die Natur dieſes Uebels ſowohl/ als über“ 
deſſen wirkſamſte Behandlung dargelegt. In. eve 
ſterer Hinfidt 1 unterſuchte er hauptſaͤchlich die in 
dieſem Ausſchlage aufzuſindenden Milben CAcari), 
Nach Sabricius giebt es von diefer Inſectengat⸗ 
zung 49 Species, welche theild auf Thieren, theils 
auf Pflanzen oder kuͤnſtlichen Zubereitungen z. & 
Kife, feuchten Geſchirr u. {. m. leben. Sie tes 
hen unter der Abtheilung; Mund mit einert Sau 

get 
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ger ohne. Ruͤſſel. Der generiſche Character 
wird ausgedruͤckt: Sauger mit einer zweylappi⸗ 
gen Scheide, 2 Mundfüpffiden von der Linge 
der Sauger. - Unter den von Fabricius aufgeftele 
ten Arten fehlt die Schafraudenmilbe ſie hat 
folgenden beſondern Character; ‚weiß mit roſtfar⸗ 
benen Füßen, die zwey hintern aͤußern in ein 
langes Haar ſich endigend. Hierdurch iſt ſie von 
der Menſchenkraͤtzmilbe unterſcheidend ausge⸗ 
druͤckt; denn: die vier Ninterfüße derſelben endi⸗ 
gen ſich in ein langes Haar. Sie unterſcheidet 
ſich von dieſer noch durch eine weißere, im Allge⸗ 
‚Meinen. glaͤnzendere, nur hin und wieder opake 
Sarbe, eine minder runde, jedoh nicht fo laͤngli⸗ 
‚he Form, wie fie bey der Kaſemilbe wahrgenom⸗ 
men wird, und durch einen groͤßern Körper. Das 
Weibchen ift merklich gedßer, und mehr laͤnglich 
rund als das Maͤunchen, hat zweh Süße und eich 
‚net ſich befruchtet durch einen auffauend großen 
Hinterleib aus; das etwas duntler ſcheinende, 
mehr runde, auffallend kleinere Minden par, 
nur 6 Süße, wovon die Hintern ſowohl mit dem - 
srompetenförmigen Fortſahe als den Langen Haa⸗ 
ren verſehen find, und zwey kleiner⸗ abgeſonder⸗ 
Sorjäge. Das mit dem bloßen Auge Faum wahr⸗ 
zunehmende, der Form ber Ameifeneyer gleichende 
Ed iſt platt, perlartig „glänzend. Aus demſelben 
ſchlüpft, nad) abgeſtreiftem Oberhaͤutchen, an £lej> 
nes Milbchen, das ſich auf warmer Haut des 
A 77 Cc2 Scha⸗ 


* * 


* 


Schafes, oder des Menſchen ſchnell bewegt. 


Sie find in dem fogenannten volltommenen Zu⸗ 


fiande (imagines) und wachen um das Vierfache. 
Waͤhrend eines Britenetes, ber 15 Tage erfor⸗ 
dert, werden 8 bis 15 Image von einem Weibchen 
hervorgebracht. So weit wie die jegigen Beob⸗ 


aditungen reichen, vermag ſich die Schafraude⸗ 


milbe nur auf der bewollten Haut-des Schafs su 


ernaͤhren, ſich aus zubilden und fortzupflangenz 
ſchneller geſchieht dieß auf Laͤmmern und bey 


feuchtiwarmer Atmosphäre, als auf allen Schafen 
und bey trodner Falter. atmosphärifher Beſchaf⸗ 


>> fenheit. Wird das kaum ausgefhlüpfte Milbchen 


vom ‚Schafe entfernt , und unter trodne Der: 
haͤlt niſſe gebracht, ſo ſtirbt es in einigen Tagen. 
Erwachſene aber koͤnnen, zumal in der Zeit vom 


Herbſt- bi Srühlingsdguinoetium in Papier aufs. 


bewahrt werden, und erſtarren, aber, auf die Haut 


des Schafes oder Menſchen gebracht, allmaͤhlig 


erwachen, und dann ihre gewoͤhnliche Lebensfunc⸗ 
tion äußern. — Hr. Walz beobaditete die Krank⸗ 
heit und die Milben an einigen im hoͤchſten Gras 
de räudigen träcdtigen Mutterſchafen.  Diefe 
warfen Limmer, und 16 Tage hierauf erſchienen 
an denfelven die gewöhnlichen raudigen Hautver⸗ 
Anderungen,, die fo uͤberhand nahmen, daß bey⸗ 
nahe feine gefunde Hautſtelle mehr aufgefunden 
werden konnte, und die Haut ſelbſt ganz did und 
pergamentartig wurde. Dabey waren die Mile 
bei 
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| ben in unzähliger Menge vorhanden; e8 ſtellte ſich 
eine Abmagerung und ein Zehrhuſten ein, und 
‘ein Lamm fiel entfräftet um. Nunmehr ſchritt 


Hr. W. zur Behandlung. Er ſuchte vorzugs 


’ 


blieben’ ed, ungeachtet fie 3 Monate: fang in dem- 
felben abſichtlich ungefäuberten Stalle verblies 


weiſe die Milben zu tödten, und innerhalb 16 Sa 
gen waren alle Schafe vollkommen rein, und 


ben. — Um die Meynung zu unterſuchen, daß 


naͤmlich die Anſteckung der Raude durch raͤudige 
Fuͤchſe bewirkt ‚werde, ‚impfte er anfaͤuglich die 


‚Ausfchlagsporfe vom Fuchſe auf 2 reine Zeithan- 


mel, allein ohne eine Hautverändetung zn bemer- 


‚fen; alsdann that er daffelbe mit den Milben der 
Fuchsraude, welche viel Fleiner als die der Schafe 


‚‚zaude ‚find, bemerkte aber bey täglicher. fieben 


Boden langer Unterfuchung Eeine Veränderung 
an den Schafen. Daraus ergiebt ſich offen⸗ 
bar, daß der Uebergang der Fuchsraude auf 
Schafe nicht ſtatt finder. — Bey einigen Scha—⸗— 


‚fen, die er hatte anſtecken laſſen, las Hr. w 


frühzeitig alle Milben forgfältig von dem räudi- 


gen Stellen ab, und diefe wurden ohne Anwen⸗ 


dung eines Heilmittels trocken, ſchuppten ſich all- 
maͤhlig ab, und hinterließen eine mit ſchoͤnen 


Wollenfaſern verſehene geſunde Haut. Dieſer 


Verſuch, welcher die Natur der durch Anſteckung 


erworbenen Schafraude in das hellſte Licht ſetzt, 
wurde Mugen mit gleichen Erfolge wieder⸗ 


hohlt. 


\ 
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hohlt ⸗Wenn man befruchtete Mitbenneibe 
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hen ven vollkommen reinen Schafen auf bie > 
Spigen.der Wolle ringe, fo begeben fie ſich auf 
eine geſunde Hautſtelle, und graben ſich in dieſe 
ein; ein kaͤum ſichtbarer roͤthlicher Punct bezeichnet 
den Sit dee Ciaganges; am zoteu bis rate Ta⸗ 
ge fuͤhlt man denſelben angeſchwollen, die Haut 
entfurbt ſich daſelbſt, id beach und nad) blau - 
lichgruͤn/ und am 6ten Tage kommen die Mütter 4 
pie einen Theil -ihrer Jungen an ben Haaren 
ihrer Füße hängend, und ſie su Tage befötdernd. 
Shne eine wiederhohfte Hegattung abzuwarten, 
gehen die Muͤtter nicht ſelten, ſchon amgten Tas % 
ge hierauf, in eine gefunde Hautſtelle ein, um 
aufs neue Eher dafelot zu legen, indeß ihre Jun⸗ 
Zen an ihrer Geburtsſtelle die Haut annagen, ſich 
‚ernähren, entwideln und paaren, während jene 
Hautveraͤnderungen vorgehen. Werden aber alle 
"Milben von einem Schafe ſorgfaltig abgelefenz 
fo ſchwinden auch alte Hautveraͤnderungen ı und. 
ohne Anwendung eines ‚Keilmitrels 3° das Aude) 
ſickern der feröfen Feuchtigkeit hört ſchleunig auf 
die Borfe entfernt ſich, all den Haaren Elebend, 
von der Knut, diefe ſelbſt nimmt nach leichtem 
Abſchuppen ihre vorige roſenrothe Farbe wieder 
an, und an den dachgeſchobenen Wollfaſern be⸗ 
merkt man gehörigen Glanz Feſtigkeit und Elas 
fiicität. Werden aber Milbenmaͤnnchen auf die 
Haut geſetzt, fo gehen diefe wohl auf die — 
die 








® 
⸗ 


Ä \ 
J En. 
er: Er * DE N 
Sr ’ »r 
wir ’ * * vr, i \ 


» * 
Eee 


Fr mie NV. Sieäestäte.” 4 2 


— 
"+ Bier” verindert fh auch an der "Eingangeftete, i 
wird weißfarbig, blaulich, aber bald darauf ber- 
ſchwinden alle krankhafte Erſcheinungen ohne 
Milbenentfernung und Heilmittel. — Es bobnen 
ſich aber auch — per generationem  aequlvocam-— h 
die Schafraude und die Milben, welche zu ihrer 


Entſtehung Anlaß geben, von ſelbſt bilden, be >: 


Fonders wert ‚mehrere Wochen lang anhaltender. 
Regen auf, die Schafe einwirft., Nicht ſowohl 
kmmerliche Nahrung disponirt dazu, ſondern 


‚vielmehr fette Weide. Auch ſind unter den ſo 


eben angegebenen außern Bedingungen vorzuge— 

meife Störe, melde ‘den Begattungsact lange‘, 
nicht vorzunehmen Gelegenheit Hatten, Hammel, 
welche einige Jahre ' zur Fortpflanzung benutzt, 
und ſeit kurzem enthoder wurden und geltgehende 


Eder unbefruchter gebliebene Schafe mit der, 
Rande behaftet erfhienen, vorzüglich wenn fie .. 


ein leichtes Fett und wenig Wolle haben. — n 9 
Betreff-der Behandlung der Schafraude iſt es 
Grundſatz, daß ein Schaf alsdann von der Rau⸗ 


de befregt werde, wenn die Milben entferne wor⸗ 


den find. ‚Die bisher dazu gebrauchten Mittel 
genügen der Abſicht nicht, indem fie wenigſtens 
un ſicher fü nd. Sie geftatten nur eine partielle 
Anwendung an den aufgefundenen Raudeſtellen, 
die oft den Auge entgehen. Dem Hrn. Walz 
„zeigte ſich das thierifche brenzliche Def als ein un: 


‘ter alfen Umſtaͤnden die Milben tödtendeg Mittel, 


x — Wird 
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Wird eine — belegte Nadelſpitze an irgend 
einen Theil einer lebhaft ſich bewegenden Milbe: 
gebracht, fo gerärh fe bald in’ Heftige Zuckungen, 
worauf nach einigen Minuten, bey ausgeftred- 
tem Ruͤſſel und Füßen des Thieres der Tod ev; 
folgt. Eine ähnliche doch langſamere Wirkung 
hat das vegernbilifdhe dreyzliche Del oder auch # 
Theer. Doc) bringt letzterer oft gefährliche Ent- 
sundunden hervor. , Das thierifhe brenalihe Dei 
mit Fett ode? trübem Del, wie 1 3u3 vermifcht, 
tödtet wohl die auf der Haut befindfihen Milben, 
aber nicht die in den Neftern. Mehrmaliges Aufe 
tragen diefer fetten Miſchung heilte viele 100 
räudige Schafe, die ſelbſt bey anhaltenden Res 
gen gegen die Selbſtbildung der Raude rein vers 
blieben ſind. Wenn geſchorene ſehr raͤudige 
Schafe mit einer Ammoniak enthaltenden wäßri- 

ge Feuchtigkeit, 3. €. Miftgaude angefeuchtet, 
und dann mit chieriſch⸗ brenslihem Del überfirie 
chen wurden, fo dab. ade wollige Stellen gleih 
braun erſcheinen, fo Karben nicht nur die Milben. 
auf der Haut, fondern aud) bey weiten. die meh- 
reſten Nefter wurden zerftdrt. Es ift meiſtens 
nur ein einmaliges Anwenden noͤthig. Aber auch 
diefes Mittel macht den Schafen große unluſt. ⸗ 
Wird thieriſch brenzliches Del mit reinem Kali ges 
mengt, diefem Gemenge hierauf eine, beſtimmte 
Menge vegetabilifdh » brensliches Del zugeſetzt, dafs 
felbe mit einer Ammoniak enthaltenden Fluͤſſig⸗ 
a Reihe 


1 
\ 


A 


— Dierat mehtande. 409. 


F kei und Waſſer verbunden, fo erhätt man’ eine 


Miſchung, die, auf die Haut der raͤudigen Scha⸗ 


fe gebracht, nicht nur die daſelbſt ‚befindliche, 
Milben tödtet, fordern auch die dem Aufbruche 


nahen Nefter zerftört, -und bey ginzlichem Mans 





gel an nasbtheiliger Einwirkung auf den Organig- 


‚mus der Erfranften wirkt. — Aud) eine Torfart 
‚gab Hrn, W. ein Deftilationsproduct, mit wels 


dem er 500 riudige gefdiorene Schafe heilte, 
Ein einmaliger Anftric war bey allen, auch fehr 
räudigen, hinreichend, wenn die Borken nit zu 


dick und dichte waren, unter welchen ſich, beym 


Mangel forgfaͤltiger Entfernung, einige Milben 
aufhalten konnten. — Noch iſt zu erwaͤhnen, 


daß dieſelben Mittel zugleich die Schaflaͤuſe 


{ Hippoborca equina) und die Miſtlauſe (Pedi- 


‚eulus ovinus ) NERAUDIEN,, 


3) Bertilgung, der ee Durch In⸗ 
oculation der Menfchenblattern. 


‚ Dr. Liſa in der Capitanata hat dem Vacei— 
nationsausfchufle zu Neapel eine merkwürdige‘ 
Entdekung mitgetheift, melde über das Ders 
hiltniß der verfhiedenen Pockenarten bey Thie— 
ren und Menſchen Auffhluß geben kann. Er 
impfte nämlich die Menfhenpoden den Scha— 
fen, und es entftand an der Impfſtelle blog eine 
yon ohne weitere üble Folge für das. Schaf. 

. Saͤmt⸗ 


io Carl Asfönit. Wiſ erben. 9— | 


Sämtliche — —— Schafe‘ waren von der 

Anſteckung durch die Schafpockenſeuche vollkom⸗ 

men frey. Dieſe Krankheit, ſonſt ſo moͤrderiſch 
— fuͤr ganze Heerden, ſcheint alſo durch Inocula⸗ 
tion der Schafe mit Menfchenblatterngift ganz 
vertilgt werden zu koͤnnen. In jedem’ Fal⸗ 
le verdienen dieſe Verſuche auch an andern 
ten wiederhohlt zu werden. Salzburger med. Bi 


"hir. ‚Seitung, no. 43. 1809. 


\% 


4) Edw. Zenner’s Skdonofie‘ der Sinse. ie 
BO feuche uud Hundswuth. 


Aus seiner ſehr genauen und vollſtandigen — 
Beſchreibung der fogenannten * Hundefrantpeit, 4 
— welche Edward Jenner nad) vielen Beobady- 
tungen derſelben entworfen hat, geht ‚hervor, 
daß dieſe Krankheit nicht leicht mit der Hundes 
much verwechſelt werden kann, da bey Iehterer 
Krankheit, außer. der ungewöhnlichen: Lebhaftigs 
feit der Augen, der Widerwille gegen Betränf 
auffallend iſt, dahingen die mit der Hundekrank⸗ 
befallenen Thiere fat unausloͤſchlichen Durſt 
zeigen und fich beh dem Anblide des Waſſers 
begierig freuen. Medico⸗ chirurgical transac- 
tions“ published by the medical and chirurgical A 
sociery of London. Vol. I. 1809, - 
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J Getrocinetes. ke, ‚eine nene 


Ans Acquiſi tion für die — * 


— — Yen geht 
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u. die — ———— des uff fchen Cötdaten, 


"Sauerkraut portativ zu mahen, ließ Dr, ‚aubn e 
daſſelbe recht trocknen und einſchlagen -Ein 
“spfund von "diefen getrockneten Sauerkraute 


schie) ſattigt z0 Mann. - Zum Gebrauch 


Focht man es ein Paar, Stunden fang und thut 


etwas Fett, wo möglich auch Fleiſch zn Da es 
dann auderordentlich quitlt, fo bedarf man auf 


ein Brand ohngefaͤhr 6 bis 8, Eymer Waffer 


zum Kochen. Sehr nahrhaft wird es, wenn eg 
mit gefteffenem Schiffszwieback gekocht wird, Die 
Bereitungsart des getrodneten Sauerkrauts ift 
folgende: ‚Der gefäuerte — wird ausgepreßt/ 

auf 


2 
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auf ein Sieb gerhan, etwas mie Weitzenmehl 
und Salz beſtreut „und dann in einem Badofen 
getrodnet, der: nicht zugemacht ift. Das Trod- 


nen muß dreymal wiederhohlt werden. Man \ 


kann auch den Kohl auf: Leinwand ‚ausbreiten. 
"Nachdem er nun getrodner ift, wird er in Kar 
tufhen geſchlagen. Sufeland's und Bimlys 


ln 1809. 8. ©t. Ah 


Ss Neue — 


Hr. Wuttig beſchrieb in einem Aufſatz: Bey: 
träge zur Vervolllommnung der £uftreinigungss 
funft in Gehlen’s Journal für die_ Chemie VII. 
Band 1809 eine neue Seuermafchine, um die 
verdorbene Luft in Schiffen, Spitälern u. f. w. 
zu reinigen, empfohl auch das Anzuͤnden einer 
Miſchung von Schwefel und Salpeter Behufs 
der Verbeſſerung corrumpirter Luſt— Sn 
Dr. Wolbaum aus Lübed hat einen neuen 


‚ DBentilator zur Reinigung der Stuben: und Zim« 
merfuft erfunden, der Fein widriges fchnurren- 
des Geräufh macht, und fi nad der Stärke | 


des Luftſtromes mehr oder meniger nad) innen 
oder außen öffnet. Die detaillirte RUE 5 
iſt noch zu erwarten. 3 
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3) Dr. Eichrodt beweiſt durch Berfiche, die: 


A ‚der uberfanerh‘ Salzſaͤu⸗ 
re gegen. ale Aufiechungägitie, ae 


az Wirkung. der überfauern (a'sfauern 
Dimpfe zur Zerftörung aller aus thierifchen Koͤr⸗ 


pern ſich entwickelnder dunſtartiger mephitiſcher 
Stoffe find bekannt. Auch kennt man ſchon 


ihre Kraft, auch andere Eontagien, zu zerſetzen. 


Indeſſen iſt dieſe doch noch nicht fo ſehr ins 


Licht gefeßt, ala durd) diejenige Verſuche, melde 
Dr. Eichrodt in Carlsruhe angeftellt und aus de⸗ 
nen nicht allein erhellt, daß friſche und wirkſame 
Kuhpocken⸗Lymphe, in uͤberſauerm ſalzſauerm 
Gas voͤllig unwirkſam wird, ſondern daß auch das 
veneriſche Gift durch Waſſer, welches durch an- 

haltendes Schuͤtteln aufs moͤglichſte mit dem Gas 
angeſchwuͤngert iſt, völlig zerſetzt ind unſchaͤdlich 

wird, „Vielleicht, ſagt Hr. E., wird durch die⸗ 
‚ses das ſyphilitiſche Contagium zerſtoͤnende Mit: 

‚tel die Luſtſeuche, eben fo, wie die Menſchen— 
‚„‚blattern durch die Kuhpoden, aus der Reihe 

„der Krankheiten verdrängt. Auch dürften wahr— 

Aſheinlich überfaure falsfaure Dämpfe oder damit 
„angefehmingertes Waffer die nämliche jerftörehs 

‚De Wirkung auf die Contagien der Flechten, 
„Sehne u. ſ. w. hervorbringen.” Salzburg. 
med. chirur, Zeirg, 2. Bd, 1810, 
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; unterftüßt, werden , wobey ihre Bewegungen frey 
J 


Unfpebtichkeit.- Io er. fogenanniten 


ara Eiſtet Abſchat Wifenfhaften. 3 


2 Pinabel's Maſchine ‚fur. Unterflügung 
‘der, ‚Kinder beym Gehen. 0% k 


Hr. pinabet Profeſſor der Mathematik in 
Paris, Hat eine Mafdyine erfunden, durch welche 
Kinder, die. noch nicht vollkommen gehen koͤnnen, 


und ihre Süße, beſtaͤndig auf dem Boden ſtehen 
‚bleiben. ‚Bulletin de ‚V’ecole et de la societe de 
Medseine 1809, No. vun, en 1 — 

* BR % — — 


unreifen Kartoffeln wird von mehre— Pi 
ren ersten und Chemitern geleugnet. 


von Pfaff. behauptete. Unſchaͤdlichteit 


& 


der fogenannten, unreifen ‚Kartoffeln ch. den 


Jahrgang 1807 dieſes Werks S. 347 fig. ). fand. N 
viel. Widerfpruch. Der Berliner Arzt, 9. Re 9 
Heim erzaͤhlte in Zorn's neuem Archiv VII. Bd. 
2tem Stuͤck Fälle, wo der Nachtheil des Genuß 
fes unreifer Kartoffeln auffallend wär, Zugfeie | ; 
haben ginbofr. Rehfeld, Heder und Bremer, % 
in Zerbmftädts Bulletin as Neuesten und Wis 9 
sens wurdigsten aus “der Naturwissenschaft, | 
Berlin 1809. die Umftände entwickelt, unter welchen 
die ‚Kartoffeln ‚der. Gefundheit ſchaden koͤnnen. & 
Befonders merkwürdig iſt Bremers Ines 
Bud der erfrornen Sarrofeln, in welchen fi ch 
der 
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" der gußeroft mit großer. Dermimerung, de3 Satz⸗ 
mehls auffallend vermehrt, woraus au auch zugleich 
$ ihre ſchadliche Eigenſchaft hervorgeht. RP 


en 


2} Baus Mittel” zur — des 


faulen Waſſers. A: 


Nach Zermbſtaͤdt Ge — —— 
faule⸗ Waſſer durch einen kleinen Zuſatz von 


ſchwefelſauerem Eiſen ‚gereinigt. Es erfolgt eine 


Zerſetzung; die faulen Theile des Waſſers fal⸗ 
len mit. dem Eiſenoxyd zu Boden, und die we⸗ 
nige Schwefelſaͤure wmiſcht ne mit dem ".gereinige. 


. ie Waſſer. 


— 


7) Nachtheil der — Baprungs | 


mittel. 


Aaguenor Pe dur) chemiſche Verſuche 
erwieſen, Daß. die zudrigen Nahrungsmittel 
groͤßtentheils die Bildung der Harnſaͤure int 
Urin befördern. Corvisart;- Leroux et Boyer ’ 


Journal de Med, Fevrier 1809. Da dieſe Saͤu⸗ 


re zur Erzeugung des Blaſenſteins dient, ſo er⸗ 
heilt daraus ein en NUMBER ——— 


prIrIgN. | ae 


* XV. Diäteif., ar 


de 
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| 8) Deliverd und ROYERER, Diätetif für 
. Seefahrer. N Er 


rt 4:N 


In Deliver’s Principes —— navale. i 
"Paris 1809, 8. wird die Diaͤtetik für Seefahren- 
de ausführlich abgehandelt , auch eine medi— 


 ginifche Topographie eines 74 Kanonenſchiffes 
geliefert. Auch Rouppe hat kuͤrzlich die medici⸗ 


niſche Topographie ER A ———— 


— 
J \ i * 
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Gerichtliche Arzneykunde. 2 
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1) Kiefmeyer’g und Jaͤgers Verſuche uͤber 


Arſenikvergiftung und deren Ente 


derfung. * 


De Herren Kielmeyer und Jaͤger haben viele 


SAN Derfuche mit der Einwirkung des Ar⸗ 
ſeniks 


J 
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ſeniks auf organiſche Korper anteſen und gefun⸗ 
den, daß bey dieſer durchgangig die Lebensthäs 
tigkeit durch Einwirkung des Arſeniks geſchwaͤcht 
und, wenn man eine genugfame ‚Menge deſſelben 
gebraucht, aufgehoben werde. Nur Conferven 
und Schimmel erzeligten fich und lebten, in Arſe⸗ 


nikſolution, in welcher zugleich vegetabi iſche oder —* 


animaliſche Theile ſich befanden. Eine durch Ar⸗ 
ſenik getoͤdtete Pflanze giebt in allen Theilen beym 
Verbrennen einen Knoblauchsgeruch von ſich. 


Bey Thieren wird die Secretion von komphe 
durch den Arſenik ſehr befördert, befonders in den 3 


Schleimhaͤuten. Heftig iſt die Wirkung des Ar⸗ 
ſeniks in den Bluradern oder blutigen Wunden, 


Entblößte Nerven aber brachte das Gift nicht inden 


Körper. Am gewiffeften und ſchnellſten ſtarben 


die Thiere ſchon durch eine kleine Menge deffels 


ben, wenn man die Arfenikfolurion in die Unter: 
leibshöhle ipsıgt Die DBdgel vertragen eine weit 
größere Gabe Arſenik, als felbit die Amphibien. 
Die Faͤulniß der Thirre, nach der Arfenikvergiftung, 


wurde im dieſen Veriuchen weder vermehrte noch 


vermindert Die Theile indeffen ‚auf welche der 


Avienik unmittelbar wirkt, werden vor der Faͤul⸗ 


niß geihüpt. Die Arfenikfäure hat gleiche Wir: 


fung mit dem weißen Arſenik, nur irker’ Ge: 4 
wöhnlich, aber nicht ımmer, finder man mach Ara 
fenikvergiftung entzündete Stellen im Magen und 


Darmfanale. Eorrofionen und Brand wollen die 
Sortſchr. in Wiſſenſch, se  Dd Her: 


der Mittel, um Arfenifvergiftung zu entdecken 
beſtimmen die Verff. folgendes: Ale Füſſigkeiten, 
Are die 


EL 3 Er 


m Eine Abſchnitt Wiſſeiſchatten 
Herren K.und I. nicht geſehen haben. Das Blut 


wird durchArſenikſolution ſchwarz und durchaus gal⸗ 


fertartig. Thiere, bey denen vorzuͤglich die Irrita— 
bilität prädominirt, Teiden am meiften durch Ars 
fenit Die lebensvernichtende Wirkung des Ar- 


ſeniks halten die Hrn. Ke und J ber des Vipern⸗ 
und Tieunagifres Ähnlich), welche primär eine 


Deränderung im Blut hervorbringen und erſt 


dann Gifte werden, wenn fie durch die Gefaͤße 
zur Säftemafle des Thieres kommen; denn, eben 


fo wie diefe, werde aud) der Arfenik durch Einz | 
faugung oder auf einem andern ege der Säfter 


maſſe beygebracht. Er hebt ihre normale hemis“ 


ſche Permurabilität fo fehr auf, daß ſie nicht zum. 
Erſatze der animaliſchen Contraͤetilitat mehr taug⸗ 

lich find. Sie wird mithin zerſtoͤrt. Daducd) wird 

aud die Srritabilität aufgehoben, woraus denn 

quch, nach den Anſichten der Verff./ alle uͤbrige 
Zufaͤlle der Arſenikvergiftung, der Nutzen des 
Arſeniks in Wechſelfibern u. ſ. w. erklaͤrbar were 
den, auch zu vermuthen iſt, daß das Opium und 
die betäubenden Gifte ben Arfenikvergiftunge J 
nuͤtzlich find. Kaninchen und Tauben blieben nad” 
“einer zwey bis dreymal groͤßern Dofig Arfenikz 
als font nöthig war, um ſie zu tödten, am Leben 
wenn der Arfenik zu gleichen Theilen oder zut 
Haͤlfte mit Opium gegeben wurde. In Betreff 














I 


die man auf Arſenit vrüft; ſollten erſt dur: ges 
Undes Abdampfen concentritt werden. Kalk⸗ 


waſſer, Kupferammonium und hydrothionſaures 







Waſſer haben den Vorzug vor 
Das Kalkwaſſer muß friſch und 


n Reagentien. 


iß angewendet 
erden und die Arfenikſolution kochend heiß ſeyn, 
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damir fie ihren etwanigen Kohlenſduregehalt 


verlieren. "Das Kalkwaſſer kann nad den Ver— 
ſuchen der Herren R. und I. noch zwiſchen Is 


Gran Arſenik in 100 Gran Waffer und + Gran 
Arſenik in so Gran Waſſer verduͤnnt, anzeigen. 


Das Kupferammonium entdeckt aber den Arſenik 


ſelbſt noch in einer Fluͤſſigkeit, wo der Arſenik 


Spur a des ganzen Gewichtes. ausmacht. 
‚ Nur darf das abfofute Gewicht des Arfeniks, der 


mit dem Reagens zuſammen kommt, nicht unter 
Gran ſeyn. Die Cautel welche Rooſe bey 
Anwendung des Kupferammoniums für ſolche 
Fluſſigkeiten giebt, die Tannin enthalten, beſtaͤ⸗ 
“tigen die Verfaler. Die Hahnemannſche Probe: 
füffigkeit erklären fie für untauglidy bey fehr vere 
"dünnen Arfenikfolutionen, weil fie immer etwas 
teübe iſt. Indeß präcipitirt fie doch noch ei 


gelbes Pulverin einer fehr verdünnten Arſenik— 
folurion, die nur „45 Gran Arſenik enthält, fo 
das das Gewicht deffelben nur zusss des Ge: 


wichtes der ganzen Mafle beträgt. Beſſer ift 
friſch bereireres, deftillirted, mit Hydrothion— 
* Caus- ur durch verdünnte Salz⸗ 

Dd 2 füure 


. 


\ 
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ſaure entbunden) geſaͤttigtes Waſſer. Eine So⸗ A 
lution, die nur zdss Gran weißen Arſenik ente 
Hält und worin diefer im Waſſer iM Verhaͤltniß 
\ wie 1: 60060 fflghrsoooo ſtand, wurde noch das 
durch gelblich. "Der zehnte Theil eines Grand 
Arſenik giebt noc auf Kohlen einen Arfenikge⸗ 
ruch. Rooſe's Methode den Arſenik auch im 
Eleiner Menge durch Sublimation aus den Con \ 
tentis des Magens. metalliſch darzuftellens hat # 
den Beyfall der ‚DVerffe Vielleicht Fünne man Mi 
ihn auch durd) eine große voltaifhe Süufe ab ⸗ 
- fondern. Der weiße Arfenik loͤſe ſich leichter im 
Magenfafte lebender <hiere als im Falten Waffer ax 
auf. Die. Methode von Roofe, ben Arfenit bey 
Vergiftungen auszumitteln, ſey der von Kahne ⸗ 
mann in dem Fall See wenn entweder 
wenig Arfenif bemerkt w vd, oder überhaupt nur 
eine Eleine Doſis zu vermuthen iſt, indem die 
ESalpeterſaͤure, durch welche nach Roofe die 
thieriſchen Theile vernichtet werden, die Eine 
wirkung der Neagentien nicht hindert. Entgegen 
fiände der Roofe’fchen Methode, daß, wenn durd 
Zufall die Sublimation mißlingt, alle Beweis 
eraft verlohren iſt, ferner daß man durd Sub« 
fimarion nicht fo geringe Huantitäten, als durd 
Reagentien, erfennen Fann. Es ift daher noth⸗ 
wendig durch diefe auch kleine Mengen der arfer 
nithaltigen Fluͤſſigkeiten au prüfen. Chr. Tr 
'Rielmeyer auct, Ge. Fr. Jaeger, Dill. de effecti- 


bus ) 
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XVII. Gerttihe Arynepfunde dar | 


da Arlenici in varios Manisinbs;. ‚Tübin, 

1809. Sa e: 

3) Dr. Chr. Bfeufer erweißt die Möglichkeit 
einer todtlichen Ohrfeige. 


Daß Ohrfeigen Rn a duich — tin⸗ 
nen, haben mehrere Benfpiele erwieſen. ‚Ein 
neueres diefer Art, wo die Gewalt der. Ohrfeige 
Ertravafat ‚auf der basis, cramli hervorbrad)te, 
hat Dr. Chr. Pfeufer in Kopps Jahrbuch , der 
Staatsarzneykunde, Zwveyter —— 1809. 
erzählt, ; 


2) Dr. Schenf beftätigt durch eine inter- 
-  effante Beobachtung die Zuerlaſis⸗ 
keit der Lungenprobe. 


Eine für die Theorie der Lungenbrobe — 
tige Beobachtung iſt die des Hofr. Dr. Schenk in 
Siegen, ein Kind betreffend, das vier Tage nad) 
der Geburt lebte und deffen Lungen doch im 
Waſſer zu Boden fanfen. Das Kind Fam auge 
gewachſen und ftark zur Welt, athmete roͤchelnd 

und beſchwerlich, erholte ſich aber. dann ein menig, 
fhrie etwas heller, behielt aber einen kurzen 
Athem, wobey man Feine Bewegung der Bruſt 
„bemerfen Eonnte. Es farb am fünften Tage nach 
ber Geburt, nachdem es wegen allzukurzen Athems 
— nicht 


22 — wiſteſeten 


ice hatte fangen Finnen: und nur ganz leiſe 
geſchrieen hatte. Bey der Deffnung diefes Kin: 
des zeigte ſich das Herz nod) ganz blos, und die 
Woͤlbung des Zwergfells sagte noch tief in die 
’ Brufthöhle hinein. Die, Lungen waren\gar nicht 
ausgedehnt, fondern Tagen noch. auf beyden Geis 
ten an den Rüdenwirbeln, die Farbe des rede 
ten Fungenflügeld war durchgängig noch dunkel⸗ 
braun, und man fonnte deutlich fehen, daß nod 
nie Luft in ihnen enthalten geweſen war. Von 
der linken Lunge war ein kleiner Theil hellrͤth⸗ — 
lich. Beyde Lungen ſanken mit dem Herzen und 
ohne daſſelbe int Waffer unter,und nur der befchrie= 
Bene hellroͤthliche Streif zeigte eine kleine Ten⸗ 


pen; nach oben. Die Blutgefaße der Lungen 


‚waren leer, auch waren das foramen ovale und, 
der ductus arteriofus Botalli 'nody ofen. Wahr: 
ſcheinlich hatte das Kind nicht recht athmen kon⸗ 
men, weil, wie man fand, der rechte Lungen⸗ 
fluͤgel mit. feinem untern Lappen etwas zu tief r 
und zu feft im unterleibe ftedte. Diefe Beobe * 
achtung beſtaͤtigt die Zuverläßigfeit, der Zungenz 
probe, indem fie beweißt, dab das Schwimmen 
der Fungen ein vorbetgegangenes Holfoimeneh Er 
Leben vorausfegt. Zufeland's und Zimly' sJour⸗ 9 
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0 Mebieinifhe Polizey. 


Sauters Vorſchlaͤge zu polizeylichen Vor⸗ 


kehrungen gegen die Mittheilung der 


Sundswuth. ER 
Zur Ausmittelung der Frage: ob. ein verdächtis 
ger Hund würhend gemwefen fey, oder. nicht? 
ſchlaͤgt Dr, Saurers mehrere polizeyliche Maaß— 
regeln vor, deren allgemeine. Einfrbrung zu 
wunſchen wire. 7) Muß allen Hundseigenthuͤ⸗ 
nern bey ſtrenger Ahndung befohlen und in. ihr 
Hundepatent eingefchrieben werden, daß fie bey 
jeder auch nody fo gering ſcheinenden Krankheit 
ihre& Hundes denfelben zu Haufe wohl verwahrt 
behalten, beobachten, und bey dem geringften 
Zweifel denjenigen Sanitätöperfonen, welche hier= 
zu beordert find, die Anzeige von der Kraͤnklich⸗ 
keit ihres Hundes machen. 2) Die Hundseigen⸗ 
— thumer 


u. 


, 
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thuͤmer oder andere unberechtigte Perſonen dür⸗ 
fen nie auf ihre vorgenommene Verſuche 3. €. 
wenn der Hund Waſſer trinfr, einen traͤnklichen 


J 


Hund los laſſen, und von der Wuth frey ſpre⸗ 


chen. 3) Die beorderten Veſchauer dieſer krank⸗ 
gewordenen Hunde ‚haben dem Phyſikus eine bes 
fimmte Anzeige und Beſchreibung der Krankheit 


zu machen. Der Phyſikus muß ven. Gall der Be: 


zirksobr igkeit og! eich ‚mirrheilen,,: „und wenn. er 
ſelbſt die Unterſuchung anſtellt, den Befund nie⸗ 4 
derfchreiben, und zu den Fhnfifatsacten. legen, 
4 Die, Sanitätsbehörden. müfen durchaus nicht - 
su ‚früp dergeichen Hunde wieder frey geben und 
J überhaupt die Sache nicht zu leicht behandeln, 


und der Phyfifus und der Poltzebbramte beftine | 


keim der Wuth verdaͤchtiger Hund getödter wer⸗ 


den, ſobald er in Verwaͤhrung gebracht iſt, oder 
gebracht werden kann, bis ſich die Krankheit ent⸗ 


ſcheidend erklaͤrt hat, und gewiß bewieſen iſt, daß 


keine weitere Gefahr durch ihn entſtehen Fan, 
: Hierdurch wird bewirkt daß feltem ein. würdigen 


‚ oder wuͤthendſcheinender Hund im Freyen herum⸗ 


laufen wird! Sollte es doch geſchehen, ſo ſind fol⸗ 


gende Magßregeln nörhig:" 7) Jeder Eigenthiu 


mer eines entlaufenen kranken Hundes wird unter 


men die Toͤdtung des Hundes, 6) Es ſollte aber 4 


\ 


J 


ſchwerer Strafe verpflichtet, ſogleich hiervon der 


Polizey Anzeige zu machen. 8) Der Herr des 


Hundes und diejenige Perſon, an welche den“ 


TUE 


3 


N 


“ v \ 
/ A 
' - 1.8 


xyun. Hevicinfhe Patzer. 428. 


Hund am meiſten attachirt it, muß dem entlau⸗ 
fenen Hunde nachgehen und. verſucheu, ob der⸗ 


+ felbe feinem Rufe gehorche. Iſt, dieſes, ſo ſoll er 


rachten den Hund mit ſich nach Haufe zu beine 
gen, welches bey den erſten Spuren der Hunds · 
wuth / ſo wie bey andern. Krankeiten eines Hun⸗ 
des, «wo die Wuth nur beſorgt oder gemuthmaßt 
wird, noch ſehr wohl und ohne Gefahr möglich 
ift, mo dann, der Hund wieder ‚wahl verwahrt 
und beobachtet wird. 9) Die, Polzey ſollte durch 
ein beſtimmtes Zeſchen Geine Glocke, Trommel 
uf. w.) die Gefahr daß ein tollen Hund um⸗ 


her laufe, bekannt machen; auch durch ſchleunige 


Schließung der Thore das Entkommen des Hun⸗ 
des hindern Sobald dieſer Laͤrm entſteht, müß 
fen alle Hunde in den Haͤuſern eingeſperrt wer⸗ 
den, alle Kinder und Wehrloſe in die, Haͤuſer 
flüchten, der tolle Hund mit Schießgewehr vep⸗ 
folgt und getbdiet werden. Wil man dann Ges 


* 


wißheit haben, ob dieſer Hund wirklich wuͤthig 
geweſen (zumal wenn er Menſchen gebiffen, 


oder mit, Speichel beſudelt, oder Hunde zerrauft 


hat ).fo fann man 1) nad Brumers Vorſchlag, A 


die Inoeulation mit defien Speichel auf andere 
Hunde verfuhen; 2) den Körper des Hundes 
unterſuchen, ob feine Zeihen einer Altern ans 
dern Krankheit daran find. 3) Eine Portion 


Blut aus den Aderm ablaffen, um die AYeufes’ 


uns. Boerhaave's, daß das Blut der Wuͤthi⸗ 


gen 


* 
24 > . i 
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gen nicht, oder doch nur unvollkommen, gerinne, 
weitern Verſuchen zu unterwerfen. 4) Die” 
Section genau anſtellen laſſen Jedoch darf - | 
man nie aus dieſer allein ſchließen, ſondern muß 
ſich vorher alle mögliche Data non der ganzen 
Krankheit des Hundes zu verſchaffen ſuchen, 
durch Einruͤckung ſeines Signalements in die 
Zeitungen und Aufforderung an die benachbarz \ 
ten Dbrigfeiten' um Auskunft: über den Herrm 
deſſelben und deſen Ausſagen über die Krank 
heit des Hundes. Sollte endlich wirflid em 
Hund mit dem Speichel ded verdaͤchtigen getoͤdte⸗ 
ten geimpft ſeyn, fo. muß derſelbe ein halbes 
Jahr in’ Verwahrung gehalten, und auch ſelbſt 
- nachher noch von feinem Eigenthümer beobachtete - 
werden. Salzburger med. chir. — Ro Te 
214 vom 14 en 18. — — 
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SUCHER 





A—. Keine Dateinit., 


“ PER: 2 Meftunf. es 





Rommerdts Beihreibung "eines — 


brauchbaren, die Vortheile eines 
Astrolabium, Scheibeninstruments, 
Boussole; Messtisches, Neigungs- 


 shessungs - Instruments, und- der 


eigentlichen Niyellirwage, in fih 
vereinigenden Meßinſtruments, bp 
deffen Gebrauche auch das Ablothen 
des Meßtiſches ganz binmegfällt ꝛc. 


Dar Cammer : AfeforRommerdr, au Hprdruf, 





va ‚bereits in dem Tten Jahrgange dieſes 
Alma⸗ 


A Bere 


\ 


I 


N 


— 


f 


\ 
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—— — ae⸗ 1803, auf die Erſcheinung ſolcher 


Beſchreibung und Zeichnung aufmerkſam; allein 
erſt jetzt erlauben ihm ſeine Geſchaͤfte, Lage und 
Umſtaͤnde, ſein Verſprochen zu erfüllen. — 

So viel es hier der Raum verſtattet und 
ſich eignet, theilen wir daher dieſe Bereiches 


rung der practiſchen Meßkunſt in Nachſtehendem 


mit. — Die Erlauterung der⸗ über das Inſtru⸗ 


ment vorhandenen Zeichnung (vide: Tafel N.) 


möchte 'dabey wohl am fiherften führen, und 


alles möglich verfiändlidy maden Das Inſtru—⸗ 


ment iſt nun nemlich befonders für bfonomifche 


ſparniß, fo wie Erfparung vor; mehreren Infteus 

nienten, fol durch ſolches gewonnen werden. 
„Fig. x. fette den Auffat auf die Meßtiſchplat⸗ 

* te, vor, — Er beſteht aus 5 Haupttheilen, 


er A einer 6 Zoll langen gut ausgeſchliffenen, N 


“fenfibein Libelle, zum Horizontalſtellen, 
und Nivelliren. 


bb, einem x Fuß langen aftronomifchen Fern: 


rohre, welches die noͤthigen Einrichtungen 


Haben ſoll, für kurz⸗ und weitſichtige Au⸗ 


gen das Objectiv und Dcular- Glas anden 


koͤnnen; fo wie ſolches ein Glas mit eins 
geäßtem Mala Rn, ente 
halten muß. k 


Al, 2 3. 


+ 


‚gehörigen Diten, bey x y etwas ftellen zu 


— 


Meſſungen beſtimmt: Genauisfeit und Zeiter⸗ 


3 
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ga ein Gradbogen, um Elevatiöns und 

Depressions Winkel von 1 — 45. Sad, 

E vermittelft des unter folchem angebrachten 
Vernier oder Nonius, erforderlichen Falls 

bis faft zu ı Minute su meſſen. Es iſt 
ſolcher durch Schrauben an dem Fer nryhr⸗ 
träger =, befeitigt, welcher fi) um fein} 
Centrum. ©, vermittelſt bekannter Vor⸗ 

richtungen, der Schraube ohne Ende fanft, 
aber font auch ſchnell, wenn’ man will, 
eleviren ‚und depreſſiren laͤßt. — 

4. Sf: eine Oriehtir Boufsole, mit einer 
5 Parifer ‚Zoll langen guten Magnetna⸗ 
dei’ — durch diefe, und die Vorrichtung 
auf der € Ziſchplatte, daß folche einen Halb⸗ 
kreis von 11 Pariſer⸗Zoll Radius, erhielt; 
fana man durd) einen Vernier die Wins 
kel auf Bonfsolen Art, fat genau bis zu 
einer Minute. meffen, welches ſonſt nur 
bis zu 5’ möglich. 

©, Die, Regel, der Fuß des Auffabes. — Es iſt 
ſolche 1* Linie ſtark, und fo lang wie der 
ganze Meßtiſch; fie ſchleift ſich ſelbſt nicht 
um einen Stift im Centro, ſondern 
ihre Safe iſt ganz frey, und fhneider 
durd; das Centrum des conifchen 

£. Stiftes, welchen eine Huͤlſe 

g. umgiebt, weldie unterwarts an die Kegel 
uns 3 Schrauben ——— wird, 

wie 


\ ’ ’ 


y N Pr 
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"wie Fig. 2 zeigt, und auch bey nr Ran nn 
\ Br it. x 


"IR eine \ Schraube, um dns das etwaige 


an — der. Huͤlſe am coniſchen Stifte zu 


SIR. verhüten. 2» 15. . 


Li 5 


—1 

4 Die hoͤlzerne Tafel, a von z zuß 3 Zou 4 
NPariſer Maaß ins Gevierte, in welche | 
die meffingenen Schrauben - Mutter 3 
k. kkeingefenft und eingeleimt werden, damit E 
= in folhe die Schrauben © \ A 
1. eingefchrobeit, und dadurch die- Matte, — 
‚m. an welcher die Nuß und durch folce die 
‚ganze Vorrichtung zum Horizontalſtellen 
befindlich iſt, befeftigt„ "und mit dem Sta- 
; tive, welches hier —— beginnt, vers ⸗ 

. ‚bunden werden koͤnnen. 


n. Iſt der Cylinder von der Nuß, an wel⸗ 3 
chem die mit Zahn⸗Einſchnitten — a 
Scheibe N a 
0. 00 befindfich ift, welche durch ein⸗ ori 1 
richtung mit einer Schraube. ‚ohne Ende ꝛc. N 
fanft, und grade, horizontal gedreht wers u 
den Fann; und durch ‚fie alfo unmittelbare 
der ganze Meßtiſch. - 
p- Sind vier Arme von Holz, 84 fang, 
in q mit meffingenen Schraubenmurrern 
verfehen, durd) welche die meffingenen 
. Schraubenfpindeln x gehen, weldhe in s 
— 


— 





— — 
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den Meßtiſch ſtuͤtzen, und auch zum Be 


> ! zontalſtellen Mit dienrne 
Fig. 2. iſt ſchon sub gi erklärt. 
Fig. 3. zeigt die Oberfläche des conifchen. Stifte, 
um, welchen ſich die Regel drehte mit feinen 
ſttaͤhlernen Putzen 
ritßz zeigt den Meftifh- — von der 


Seite, oder im Queer⸗ ————— — da⸗ 


rinn iſt 
a, der coniſche Zapfen, um — ſi h der 


v Gernroprträger mit Fernrohr und Grad 


- bogen, (welche drey Stüd zuſammen ein 
"Ganzes ausmadyen) dreht; ER 
b. Eine Schraube, zur Stellung —. 


Fig. 5. Ein aͤhnlicher Durchſchnittsriß, um bes 


fonders zu zeigen, wie durch die Corrections⸗ 
Schrauben, 
a, das Fernrohr mit feiner Achſe ſenkrecht 
Aber die ‚Safe der Regel gebracht werden 
könne, 


Li 


b unde. zeigen, die Räume, wieviel vor» und ” 


rudmirts corrigirt werden könne, 
Fig: 6. zeigt, wie die Bänderfäulen, melde 
das Fernrohr umfchließen, ſich zwiſchen x * 

ſchleifen ıc, j 

Fig. 7. zeigt den Grundriß von dem, Stuten 

Buße des Auffahes 2r. hr 
“Fig. 8, zeigt ein Stuͤck der Meßtiſch— Platte, 
in natürlicher Groͤße; alle vorhergehenden 


‚air Figu⸗ 


EEE 1% - l 


= 
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 Giguren enthielten all Theile genau in hal⸗ 


ber Groͤße — 


a. zeigt eine Metallplatte Statt Papier 


oder St ieferüberzug — LE RT 
bb fee Holsplatten, RE N 
8. Platte von Fichtenholz— 
d. Kimnteife, um das Werfen au hindern. 
Fig. 9. zeigt einen "Doppelftangen + Zirkel, mit 


welchem alle Wintel, welde hier blos am 5 
Mittelpuncte aufgenommen werden abger 3 


nommen und aufgetragen werden. 
Der Gebrauch diefes Zirkels — von pp. 1Fuß 


Laͤnge, macht dag gemöhnlicde Fortlegen der Nee 


kann man einfeuchtend, zugleich, ohne Umftel- 
dung, auch Niveliren. — Die Bügel, welhe 
das Fernrohr umſchließen, öffnen fih an. der 
Seite durch ‚Charniere, um ſolches umfegen zu 


gel, und Ablothen der Sationspuncre ganz une. 
noͤthig — Das Stativ hat einen Central» Stab; 


vermittelſt welchen man das Inſtrument ſogleich 


in jedem Starionspunct, ohne: Zogern, aufitelen, - 


und dann, mit der bekanntlich fib um einen cos 
niſchen Stift im Centro drehenden Negel, jeden 


Winfel aufnehmen kann; er ſey Höhen: oder 
Tiefen⸗, oder Horizontalwinkel — Und wegen 
der auf dem Sernrohre.befindlichen guten Libelle, 


koͤnnen. 


Eine ausführliche Beſchreibung des Ge⸗ 
Brauche gehört nicht hierher; man kann ſolche 





J 
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in dem dieſes Jahr nach Michaeli. bey Klüger 
in Arnfladt, von Herrn Rommerdt herauskom⸗ 
menden 
„Taschenbuche, für Forst- und 1Peldgeometer, 
auch : x 
"Rathgeber für alle deren RENTE 
mit der praet, Geometie in Being 
kömmt, 


volftändig — 





B. Angewandte Mathematik. 


KR EEE 
54 


1. Mechanik. 


Rockſtroh erfindet einen neuen Trans⸗ 
portenunn 


Dieſer neue Transporteur, den Hr. ‚Dr. 


Zeinrich Rockſtroh erfunden hat, und deſſen 


nähere Befchreibung und Abbildung in der 
om Ende angezeigten Schrift ſich -befindet, 
hat vor dem gewöhnlichen faft allgemein im 
Gebrauche folgende Vorzüge: 1) Können vers 
mittelſt deffen auch Ebrperlihe Winkel unmit⸗ 
telbar gemeffen werden, welches bey dem ges 

Fortſchr. in wiffenfh., 08 Ce + möhte- 


—* 


17 
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woͤhnlichen Trane porteur nicht der Fall iſt; 2) 


iſt man im Stande, Flaͤchenwinkel genauer, weit, 
bequemer, und mit weniger Zeiterforderniß abs‘ 


hutragen und zu fopiren , ald mit dem gewoͤhn⸗ 
lien Transporteur; 3) ift er vorzüglich braudy« 
bar beym Theilen der Kreisfinien und Kreisbos 
gen; 4) bedarf es bey ihm nur der Eintheilung 
eines Quadranten; es kann alfodeffen Radius um 


fogrößer ſeyn, auch auf erſtern deſto größerer | 


\ 


Fleiß verwendet werden, als da, wo man noch 
ein Mal fo viel zu theilen hat, und das Werks 


zeug wird demnach dadurd, genau und nüßlicher, 
Neues Journal für Sabrifen, Manufatruren. 
Bandlung, Runft und Mode. Zweyter Band. 
Yıovember 1809. ©. 428. _ FR 


2) Dr. Rockſtroh erfindet eine Zirfelzuga- 


be, vermittelt welcher man Eleine 
Kreife ohne Eindruck des Diefonufeh 
machen kann. 


Das Inſtrument, welches Hr. Dr. Rock⸗ 
ſtroh als eine Zugabe zu dem gewöhnlichen Stock⸗ 
oder Einſatzzirkel erfunden hat, entſpricht den 
Erforderniſſen ganz, nämlich: daß man mitrelſt 
diefer Zugabe kleine oder fehr Eleine Kreife bes 
ſchreiben oder daritellen kann, ohne daß, wie | 
man zu fagen pflegt, ein Mittelpunft:entfteher, 
d. h. ohne Eindrud des Mitrelpunkses, Man 

| | kann 





24 
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kann uͤberdieß mit ihm fo kleine Kreiſe machen, 


die ſonſt zu erhalten nicht wohl moͤglich find, | 


ö. B. von einem folden Dinmeter, der meniger 
ausmacht, als die Dice einer Stednadel. Es 


iſt dieſes Inſtrument, wie Hr. Dr- Rockſtroh 


von Sachverſtaͤndigen erfahren hat, bis jetzt das 


Einzige ſeiner Art, und wird hoffentlich nicht 


nur recht vielen Zeichnern und Kuͤnſtlern ange⸗ 
nehm ſeyn, ſondern auch denjenigen willkommen 
erſcheinen, die ſich, und wie viele giebt es de⸗ 


ren nicht ? mit der Verfertigung der Zirkel und 
Reißzeuge befaffen, da diefes Inftrument fo ein- - 
fach und, Flem iſt, daß es fid) jedem Werfzeuge 


oder Beſtecke fehr gut beyfuͤgen läßt. Denn eg 
gehören dazu nur zwey Stiüde, Das eine, wel⸗ 
ches der Erfinder den Beyſatz nennt, iſt dem 
größten Theile nach eine Heine Blnkte von recht 
dickem Meffing, theils damit dieſer Beyſatz 
ſchwer aufliegt und ſich minder leicht verſchieben 
laͤßt, theils aber auch noch aus einem andern 
Grunde, den man bald finden wird. Das ande» 
re Stuͤck, welches der Einſatz heißt, iſt nichts 
weiter, als ein etwas abgeänderter fogenannter 


Stock oder Einſatz zum Stod- oder Einſatzzir⸗ 
kel, an dem ſich unten ein kleiner runder Rie⸗ 


gel, an dieſem aber eine metallene Spitze, oder 
ein Bleyſtift, oder eine Ziehfeder, und zwar je⸗ 


des di fer Stuͤcke ganz kurz befinder, je nadydem 


der Kreis ſich zeigen ſoll. Eine meitläuftigere 
Ee 2 Be⸗ 


4 


By, - ik \ 
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Beſchreibung diefes Inſtruments nebſt der Zeich⸗ 


nung davon iſt zu finden, im dem neuen Jouss 
nal für Sabriten, Manufakturen, Zandlung, 


Kunſt und Node. Zweyter Band, December 


* *7* 8 


1809. S. Sur — 528 


3) Slardon ———— eine neue Yet von 


Schnellwage. RE. 


4 | \ 


Der — Slardon in Vollorbes in 


Frankreich hat eine Schnellwage erfunden, deſſen 


Stange achteckig und beweglich iſt, und auf wel⸗ 
cher die vier Arten der in den vornehmſten Fäne 
dern Europens am meiften vorfommenden Maas 
Be und Gewichte der Geftalt angegeben find, daß 
man an diefer Wage bey dem erſten Blide das 
Verhaͤltniß dieſer verſchiedenen Gewichte unter 
ſich wiſſen und erkennen kann. Der Kuͤnſtler 
machte mit dieſer Wage dem kleinen Rathe des 


Kantons Waatland ein Geſchenk, welcher ihm 


Dafür eine Belohnung ersheilen, und diefes ine 
tereflante Stuͤck in der Münze aufbewahren lieg, 


Arnftädtiiche Zeitung nebft wöchentlidyen Ans 


zeigen und Nachrichten. 12te Woche, 1810. 


S. 90. A e SR 


EN 4) Hoffe, 








at E 


4) Sefman erfindet ein Beieien ohne 
Ende. 


Zu dem Reibeiſen un; Ente, Aueh der 


Mechanikus Zoffmenn in feipsig erfunden’ "hat: 2 


gehört dag Gehaͤuſe, worin das Reibeiſen gehet. 

Das einige, etwas Flein eingerichter, iſt 18 
Zoll leipaiger Maaß Hoc, 123 Zoll breit und 
7 304 tief. Der Kaften mworein das Geriebene 
faͤllt iſt 23 Zoll tief. In der Mitte hat diefes 
Gehäufe auf benden Seiten einen Einſchnitt, in 
melden das Neibeifen eingelegt werden kann. 
In diefe Einſchnitte ift wieder ein Stuͤckchen 
Holz eingeſchoben, ſowohl um den Schnitt zu 
bedecken, als auc das Reibeifen in Schranfen 
zu erhalten. Die Kurbel, womit das Reibeiſen 
in Bewegung aefeht wird, ift 6 Zoll lang. Das 
Behäufe ift mit einer Dede bededt, melde an 
der Seite zwey Slügel hat, die einwärts gehen, 


woburch hölzerne Nägel gehen, melde die Dede 


feit zuhalten. In dieſer Dede ift ein’ vierediges 
Loch, mir Leiten verfehen, in melde ein Bret— 
chen eingeihoben werden kann, um das Loc) 
nah dem Gebrauche-vor dem Staube zu ver— 
ſchließen. In diefes Loch wird die: Semmel, 
-wder mas fonft gerieben werden full, eingehal- 
fen.” Diefer Deckel mit dem Loche muß fo gut , 
aufgepaßt ſeyn, dab das NReibeifen nur einen 
Aaeben Meſſerruͤcken Gpielraum hat, Das Reib⸗ 
Pad ‚eifen 


* 


* 
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eiſen beſteht aus einem Cylinder von weißen 
Blechen, der wie ein gewöhnlides Reibeiſen mit 
Löchern durchichlagen it, fo daß der herausge— 
fdylagene Grad von letzteren das Zerreißen des⸗ 
jenigen, was gerieben werden ſoll, bewirkt. Um 
dieſen blechernen Cylinder aufzuziehen, daß er 
ein foͤrmliches Rad ausmacht, läßt man ſich vom 
Tiſchler zwey Raͤder, nur von gemeinem weichen 
Holz, zuſammen platten, in der Mitte mit einem 
viereckigen Loche verſehen. Ferner laͤßt man 
. eine eiſerne Welle machen, die, ‚um Die Rider \ 
daran zu befeftigen, in der Mitte vieredig,an 
den ‚Enden. aber, wo fie in das Gehäufe zu lie 
gen kommt, rund ift. An dieſe Welle wird die 
Kurbel: zum; Anſchrauben gemaͤcht. Soll die 
. Machine recht willig und ſanft gehen, fo ift es 
‚gut, wenn Alles, was an der Maſchine rund ift, 
abgedrehet wird. An diefe Welle wird nun ein 
ftarfes Stud Holz geſchlagen, weldes fo ſtark 
-ift, daß es die ganze Höhe des blechernen Cylin⸗ 
ders ausmacht, Die Stürfe der bepden Rider 
mit dazu gerechnet. Diefes Stud Holz wird an 
feiner eifeınen Welle abgedreht, in der Mitte 
ganz ſcharf und, nach den Seiten zu ftarf. Hier— 4 
auf werden. die vom Tiſchler verfertigten zwcy 
Räder, auf jeder Seite eins, an die Welle ge: } 
bradyt, und Mod) mit eifernen Schrauben an das 
abgedrehte Stuͤck Holz angefchraubt, fo befommet 
das Ganze zuſammen die. nöthige Feſtigkeit. Nach 
Dies 
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diefem werden die beyden Rider auch abgedre- 
het, jedoch fo, Daß fie etwas mehr Durchmeſſer 
behalten, als’ das mittelſte Stuͤck. Ueber dieſe 


beyden Rider wird nun das Reibeiſen weggezo⸗ 


gen, und -mit eifernen Holzſchraͤubchen ange: 
ſchraubt, damit, wenn es fiumpf geworden: ift, 
es mit einem andern. vermechfelt werden kann. 
Das fefte Stehen ift beym Gebrauche diefer Mas 
ſchine eine Hauptfahe. Aus diefem Grunde iſt 
das Ganze auf ein Stuͤck Pfofte befeftiget, um 
es mit Schrauben auf eine Bank, oder auf 
einen niedrigen Tiſch anſchrauben zu Finnen. 
Wenn man nun die Mafdine zum Gebraude 
anmender, fo wird dasjenige klar Geriebene 
(wenn, es trofne Sachen find), was fid) durch 
die Löcher treibt, auf den beyden ſchiefen Sei— 
ten ab: und daun durd) die beyden Räder in 
den Saften fallen. Wire im  Gegentheil diefe 
Vorrichtung nicht gemacht, fo mürde das Ges 
riebene in dem Reibeifen liegen bleiben, und 
nur nad und nady durdfallen. So hat fi 
aber in der ganzen Zeit, feitdem der Erfinder diefe 
Maſchine erfunden und gebraucht hat, noch nie 
der Fall ereignet, daß ſich die zuvor geriebene 
Semmel unter das hernach geriebene Brod oder Zus 
der gemengrhätte. Man mird auf dieſe Weiſe Al— 
les, mas man reibt, follte e8 auch mod) fo we— 
nig ſeyn, allein haben, wenn nur der untere 
Schubkaſten, der das Geriebene aufnimmt, recht 

gut 


n / — 


* 
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* — wird, * das Reibeiſen it feinen 


Rädern fo eingerichtet ift, daß alle Winkel die ſich noch 


zeigen, mit ein Paar ſcharfen Seiten verſehen ſind, 
mo nichts liegen bleiben kann. Auf dieſe Weiſe 
hat man die Maſchine in einer Vollkommenheit, 
wie ſie der Erfinder ſchon ſelbſt mit vieler Zufrie⸗ 


denheit genutzt hat. Wollte man, um einige Kos 5 
‚fen zu erfparen, das Nad aus dem Ganzen mas 


chen laſſen, fo. ginge e8 zwar auch any es wirde . 


aber / doch noch etwas zwiſchen den KReibeifent: 3 4 


chern liegen bleiben, und die Mafchine koͤnnte 
alsdann nur zu, einerfey Gebraud beſtimmt wer⸗ 


. 


den. Was hun bey der Mafchine zu hun wäre, 


wenn fie im Großen, 3. B. zur Sabrifation des 
Zuders aus Nunfelrüben u. f. w. gebraucht wer⸗ 
den follte, fo darf nur Alles größer eingerichtet 
werden. Gie konnte fo groß gemacht werden, 


Daß zwey Perfonen drehen, und eine mit beyden 


Haͤnden das zu Zerreibende darauf haͤlt. Zur 
gleichfoͤrmigen Bewegung kann dieſelbe fehr leicht 
mit einem Schwungrade verſehen, auch ſogar an 
Das Waſſer angebracht werden. Jeder gute Muͤh⸗ 


lenbaumeiſter wird dieſe im Kleinen beſchriebene 


Maſchine ohne Schwierigkeiten im Großen aus⸗ 
führen koͤnnen. Neues Journal für Sebrifen, 
Manufafturen, Fandlung, Runft und Mode, 
gter Bd. 18710, ©. 157 — 160 
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ei Gengembre efindet eine ae 
Er ende Vorrichtung welche man bey 
der Dampfmaſchine in der 

Münze angebracht I RE En 


Die Herren Suyton de Morveau und — 
ny erhielten von der erſten Klaſſe des Inſtituts 
Den Auftrag, die Mittel zu unterſuchen, durch 
die es Herr Gengembre bey der Dampfmafchiner 
melde die Strediwerfe im der Pariſer Münze 
treibt, dahin zu bringen gefudyt har, daß der 
Rauch volftändig verbrannt werde, Sie erſtat⸗ 
teten folgenden Bericht: Der untere Theil des 
Keſſels der Dampfmaſchine Hat eine: Geflaft, welz 
che durch Umdrehung eines Trapezes entiteht; 
oben läuft er in eine Halbfugel aus. Die Feuers 
fötte unter dem Keffet iſt dem du Folge kreis— 
rund, und der Roſt ein in den Kreis eingefchrie- 
benes Duadrat. Der Thür der Feuerftätte gegen 
über ift die Mündung des in dom Manerwerfe, 
angebradyten Cirrulationscanals, in. weldem die 
Flamme rings um den Keffel ein Mat herunge- 
führt, und dann in den ſenkrecht auffleigenden 
Rauchfang geleitet wird. Unter dem Eircufa: 
tionsfanale befinden fid) in demſelben Mauerwers 
fe noch zwey andere ſtets unverfchloffene Rande, 
die ſich außerhalb zu beyden Seiten der Thür der 
Feuerſtaͤtte, und innerhalb an den entgegengeſetz⸗ 
sen Geiten ber Mündung des Ciyculationscanalz, 


* dffnen, 


: Ä 
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öffnen, ° nachdem fie in entgegen —— Rich⸗ 


tung, jeder um die Haͤtfte des Keſſels, herum 


gegangen fi find. IR die Thür der, Feuerflätte ges 


ſchloſſen, ſo vereinigen ſich die beyden Lufrirds 


me, welche durch die be. d n zuletzt erwaͤhnten 
Kaͤnaͤle in die Feuerſtaͤtte hneingeführer werden, 
in einen einzigen Luftitwom „ der zugleidy mit der 


Flamme ih den Circulationsfanal hinein dringt. |. 
Der noch wicht verbrannte, dunſtfoͤrmig mit fort« 


geriſſene, Theil. des Brennmaterials, „melden 


den Rauch ausmacht, und der nod) eine hinlaͤng⸗ 
lich hohe Temperatur hat, um fid) des Sauer— 


ſtoffs der atmosphaͤriſchen Luft zu bemädytigen, 
verbrennt nun, bevorser in den ſenkrecht aufe - 


fteigenden Rauchfang gelangt, und in diejen tritt 
nichts als wölig.durchfichtiges Gas. Der beym 
Verbrennen des Rauchs ſich entbindende Wäre 
meſtoff teägt zur Hitzung des Keffels bey. Diefe 


- Wirkung dauert fo fange fort, als die Feuers 


ftärre “verfchloffen bleibt; fo lange man fie aber 


‚geöffnet erhält, um Brennmaterial nachzulegen, 
‚entweidyt der Rauch) unverbrannt, Die Berichts 


erftatter Haben. dieſe Eleine Unvollfommenpeit 


benutzt, um fid) von der vollen Wirkſamkeit der 
Vorrichtung des Herrn Gengembre zu überzeus 


gen, indem fie, von einem der Höfe des Muͤnz⸗ 


Gebäudes aus die obere Mündung des zur g 
Dampfmafchine gehörigen Rauchfangs beobachte⸗ 
ten. So bald man wie Zhüre der Seuerflätte 


öffne 


N 


g \ * 


oͤffnete, ſtieg ein dicker ſchwarzer Rauch hervor, 
und verſchwand ſogleich als man die Thuͤr wie· 
der verſchloß; die Wirkung erfolgte dem Auſchei⸗ 
ne nach augenblicklich. Man ſieht hier alſo ein 
eben ſo untruͤgliches als einfaches Mittel, die 
Wohnungen in der Naͤhe einer Dampfmaſchine 
von einer ſehr großen Unannehmlichkeit zu be: 
freyen, die machte, daß man diefe Maſchine fuer), 
eine Geißel der Nachbarſchaft hielt. Da’ der 

Dfen der Dampfmaſchine in dem Muͤnzgebaͤude 

nicht urfprünglic zum Verbrennen des Rauchs 


eingerichtet iſt, fo hat er noch die kleine Unbe⸗ 


quemlichkeit, daß er waͤhrend der ſehr kurzen 
Zeit, die man zum Nachlegen des Brennmate— 


rials braucht, Rauch giebt. Dieſe Unannehm⸗ 


lichkeit wuͤrde ſich indeß ſehr leicht vermeiden 
laſſen, wenn man dem Ofen die Einrichtung de— 
zer giebt, die unter dem Namen Athanor (fau⸗ 


- der Heinz) befannt find, in welden das Feuer: 


material von felbft aus dem fogenannten Thur— 
me oder Schadte nadhfällt, ſo daß. die. Feuers 
ftätte immierfort verfchloffen bleibe. Hr. Gens 
gembre giebt ſich nicht für den Erfinder diefer 
Mittel aus, den Rauch zu verzehren; er ſagt 


‚vielmehr ausdrüdlid in feiner Notiz, daß er 


von den Vorrichtungen, welche die Herren Ele» 


ment und Deformes in derfelben Abfihr in den 


Oefen ihrer Alaunfabrik zu Verberie angebracht 
haben, Kenntniß gehabt habe, Er hat indeß das 


! Ders 
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Verdienſt ſie in Frankreich zuerſt bey den Dampf⸗ 
maſchinen eingefuͤhrt zu haben. Annalen der 
Phyſik, neue Solge, Jahrgang 1809. St. 7. 
S. 293 — 296, u —J a 
6) Michalon erfindet einen: Kompaß, um 
| ganz genau das Maaf zu den Peris 

seen an dem Kopfe des —— 

zu nehmen. — 


Ein Verückenmacher in Poris hat eine ſon⸗ P 
derbare ganz eigene Erfindung eines Kompaffes 
gemacht, der nah ihm Kompaß Michalen ges 8 
nannt wird, momit derfelbe aanz genau das 
Maaß zu feinen Peruͤcken an dem Kopfe des Ber 
ftellenden nimmt, wodurch eigentlich eine Ver⸗ 
vollkommnung in Verfer tigung der Peruͤcken be 
wirft wird; allein auch eben fü gut kann mit 
demſelben von Liebhabern ein Phyſiognomik der 
Gall'ſchen Schaͤdellehre geſtellet und genommen 
werden, da der Kompaß auf das Genaueſte ro e 
die regelmaͤßigſten Köpfe absirfelt. Aus dieiem 
Geſichtspunkte, und weil der firnreiche Erfinder 
glaubte, es könnte eine unzihlige Menge von 
Künften fein Snfrument fid) zw eigen maden, 
wollte. ev nicht durch ein Erfindungspatent fi 
den ausſchließ ichen Gebraud) deſſelben vorbehal⸗ 
ten. Denn durch Huͤlfe dieſes Kompaſſes laͤßt 
id ein feſter — an einer großen amatn 
von, 






* 
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von Punkten) zugleich umfaffen und. ol x 


und es laͤßt fi mit einem einzigen Blicke die 
relative Lage des Körpers beſtimmen, fo daß der. 
Bildhauer, der Modelleur , der Dreher mit dem 
groͤßten Vortheile davon Gebrauch machen wer⸗ 


den, indem ſie durch Huͤlfe deſſelben das Schei⸗ 


den der Steine nad) ihren vielfeitigen Ruͤan⸗ 
cirungen abzumeſſen, und leichter und genauer 
zu vollenden, und ſo die Verhaͤltniſſe und Run⸗ 
dungen an Saͤulen, Vaſen, Schnoͤrkeln und 


Zierrathen weit richtiger dadurch anzugeben und 


auszufuͤhren im Stande find. Auf gleiche Weife 
kann jeder Bildner fein. e Arbeit und fein Kunſt⸗ 


® 


werk dem Driginale mit einer bisher nicht (06: 


moͤglichen Genauigkeit nadbilden und abkontres 


fayen. Nicht minder koͤnnte diefe "Erfindung im 
anderer Hinficht ſehr intereffant feynz- denn man 
weiß, mit wie vielen Schwierigkeiten die bishes 
rige Abeichung der Faͤſſer verknuͤpft war, und 
wie viele Mißhelligkelten ſich deswegen ſo oft 
erhoben. Dieſen Nachtheilen abzuhelfen, wäre 
der Kompaß Michalon am beiten geeignet, weil 


man durch denfelben mit Genauigkeit, und ohne 
dag man den Spund herauszusiehen noͤthig hätte, 


die Entfernung der Außern Oberflächen Yon deik’ 


beyden Böden des Faſſes, und zugleich den 


Durchmeſſer deſſelben finden könnte. Es bliebe, 
daher nur noch die Schaͤtzung der Dicke der Faß— 
tauben dem willkuͤhrlichen Ermeſſen übe. Arn⸗ 
* ſtaͤdti⸗ 
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ftädtifche Zeitung nebſt den wöchentlichen An— 
zeigen und a Dritte ae 1810; 
©: 20. 


— 


7) Rech v —— macht die —— 
ge einer Windmühle mit horizonta⸗ 
len Flügeln vor einer mit perpendie 
£ulären bekannt. 


N 


Die Vorzüge, einer Windmühle er \ 
‚zontalen Flügeln vor einer mit perpendikuliren 
find, nah Herrn Red von Schwarsbad, 
2) daß fie wohlfeiler zu erbauen ift, indem die. 

täglich feltner. werdenden ſtarken Eichen zum Fu⸗ 
ße und Staͤnder einer Bockmuͤhle, ſo wie die 
Baͤume zum Stege, zu den fo langen Ruthen, 
das große Eiſen nebſt Trilling, das Seil und 
noch einige andere Stuͤcke erſpart werden. Auch 
iſt bey einer Bockmuͤhle ein beſonderes Wohnge⸗ 
baͤude für den Müller erforderlich; da hingegen 
eine Mühle mit horisontalen Flügeln die Woher 
‚nung, wie fie die Beſchickung der Mühle ver- i 
langt, ſehr fuͤglich enthalten kann; 2) daß ſie 
viel dauerhafter iſt, weil ſie in ihrem — 
uUmfange Grund hat, eine Bockmuͤhle aber nur 
‚auf ihrem Mittelpunkte feft fteht, und daher von 
Sturmwinden umgeworfen werden Fan. Das 
ganze Gebäude’ kann ftärker, ja von Steinen er⸗ a 
baut werden, und ift dann nicht fo, wie die hoͤl⸗ 
zernen 


* 


— 
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zernen Mühlen dem Abbrennen ſowohl durd) Ver: 
wahrloſung der gefährlichen Kamine in den mir 
Bretern verfleideten und daher fo. zugvollen 
Bockmuͤhlen, als auch durch den Blitzſtrahl/ der 
hochliegende Gebaͤude oͤfters trifft, unterwor⸗ 
fen. Das Gewerk einer. feftftehenden Mühle iſt — 
viel dauerhafter, da es einen beſondern Grund 
hat, und das Gebaͤude leidet nicht durch die Er— 
ſchütterung; 3) daß fie viel nüßlicher iſt Der 
Müller darf Feine Zeit bey Veraͤnderung des Win⸗ 


Des, des Herumdrehens der Muͤhle wegen, oder 


gar durch langes Anhalten derſelben bey une 
ſteten und hin und her laufenden⸗ Winde verlo⸗ 
ren gehen laſſen, da ein jeder Wind auf die hos 
rijontalen ‚Flügel recht anfällt. Es können be 
quem zwey Mahlgänge und aud) noch andere IBer- 
fe in einer ſolchen Mühle angebracht werden, vers 
fhiedener Eleinen Dortheile, die im Ganzen 
Boch wichtig find, nicht au fuͤhrlich zu gedenken=“ 
fen, 3. B. des Gewinnſtes an Stoubmehl, der 
Erfparung bey der’ in einer Bockmuͤhle oft zw 
ſchmierenden eifernen Pfanne unter der Welle, 
Allgemeiner Anzeiger der Deutichen. Yir. 22, x 
1810, ©. 243: 244. Ron 
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) Die — € W. und E. 32 at 
ſchall von Bieberſtein ſetzen ihr Sy 
ſtem über den Urſprung des Weltge⸗ 

baͤudes auseinander. 





Die bisherigen Urheber geologifcher — 
me haben ihre Hypotheſen bloß auf die Bildung, 
der Erde beſchraͤnkt, und haben zu deren Begrüns 
dung. nur die größtentheils nody unfichern und 
häufig beftrittenen Thatfahen zu Dülfe _genome 
men, welde von den Beobachtern über die Strufs 


tur unferes Erdballes aufgeftellt find. Die Ders - 


ren €. W. und £. $. 2. Marſchall von Biebers | 
ftein hingegen gehen von. einem höhern Geſichts⸗ 2 
punkte aus; fie fetten ihr Syſtem an die allges 


- mein anerkannten ewigen Geſetze der Natur, die 
alle Theile der Materie durch die ganze Unend⸗ 


lichkeit des Weltraumes umfaſſen. Sie dehnen 
ihre Unterſuchungen auf die fruͤhern Zuftände ale 
fer Weltförper und ihrer Syſteme aus, und fie 
machen, ehe fie den Weg der Erfahrung betres 
ten, die Frage an ſich: Wie hat ſich nad) allge⸗ 
meinen Naturgeſetzen der Weltbau, ſo wie er iſt, 
entwickeln muͤſſen? Bey Eroͤrterung dieſer Frage 
legen ſie nur Eine hy pothetiſche Vorausſetzung 
zum Grunde, welche darin beſteht, daß die Mas 
terie 


FRE 
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terie einſt in dem Zuſtande größerer Zerftrenung 
als jetzt ſich befunden habe, und daß jeder Welt⸗ 
koͤrper allmaͤhlig durch Bufamnienjegung der There‘ 
fe, aus welchen er jest befteht, gebildet worden 
ſey. Es iſt ſichtbar, daß diefe Vorausſetzung ihre 
hinlaͤngliche Urſache hat Wir befinden uns hin⸗ 
ſichtlich des Erdballs, den wir bewohnen, in der⸗ 
ſelben Lage, mie ein ephemerifches Geſchoͤpf hin⸗ 
ſichtlich der Pflanze, oder des" kleinen Koͤrpers, 
worauf es lebt. Stellen wir uns diefes mir Ver- 
nunft begabt vor, denfen wir uns, daß es wäh: 
rend des kurzen Zeitraumes feines Dafeyns die 
Entitehung ganz kleiner Körper durch allmaͤhlige 
Zuſammenſetzung noch Eleinerer Theile beobachte, 
fo werden mir ihm wohl Recht geben, wenn es 
anatogifch ſchließt, daß die Koͤrper, die bereits 
vor ihm da waren, nicht plögfich vollender, aus 
den Händen der Allmacht hervor gegangen, fon= - 
dern in verhaͤltnißmaßig Lingern Zeiträumen alle . 
mählig entftanden fenen. Es ift daher durchaus 
nichts ganz Unwillkuͤhrliches in der Theorie der 
Herren Verfaſſer, ſondern ihre Fundamente ru⸗ 
hen auf den allgemeinen Naturgeſetzen. Erſt nad: 
dem auf diefe Art das Gebäude aufgeführer ;ft, 
vergleichen fie daffelbe mit ven einzelnen Erfchei: 
Hungen, und bey diefer Unterfunung haben fie - 
dor andern Gründen geologiſcher Spfteme. den‘ 
großen Vortheil, daß fie an das ihrige feiner Yu: * 
gemeinheit wegen nicht bloß die Erfahrungen über 
Fortſchr. in Wiffenfd)., ı5r Sf, den 


\ > 


l 


. 


theſen dienen koͤnnen, welche bloß auf die Entſte⸗ 
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den Bau unſeres Erdballs der nur ein punkt in 


der großen Schoͤpfung iſt, ſondern vorzüglich auch 


die auf. ſichern und. unbefirittenen Thatſachen be⸗ 

ruhenden Haupterſcheinungen in dent Bau uns 
ſers Sonnenfpftems, in den Bewegungen feiner 

Weltkörper, ja felbft das, was über den Bau 
“anderer: Sonnenfofteme, und. ihre Verbindungen 

unter einander bekannt, oder mehr wahrſcheinlich 
iſt, anreihen koͤnnen. Die Beobachtungen, welz 
che zum Probirſteine ihrer Theorie dienen; find 
daher groͤßtentheils ſicherer mannichfaltiger, be) 
und haben ein unendlich ausgebreiteteres Feld, 
als diejenigen, die zu Aufſtellung folcher Hypo⸗ 


an eu, 


hung, des Erdballs beſchraͤnkt ſind. Sie nehmen 
folgende Thatſachen als ſicher und unbeſtritten 
on; A. Den Bau unſeres Sonnenſyſtems betref⸗ 


 fend. a) Die Weltkörper unferes Sonnenfys + 


ſtems find an Größen, Dichtigkeiten und Maſſen 
aͤußerſt verſchieden. b) Es hat ſich darin ein 
herrſchender Weltkoͤrper gebildet, der allen uͤbri⸗ 
gen an Mafe weit überlegen if. ©) Alle Plane: | 
"ten, Nebenplaneren und Kometen unferes- Som. 
nenfpftems; deren Beobachtung uns möglich it 
haben fortſchreitende gravirirende Bewegungen. 
d) Alte diefe Bewegungen find an Richtung und 
Schnelligkeit eben fo mannichfaltig, ‚als die beobe 
achteten Körper ſelbſt. e) Doch haben alle Bah⸗ 
nen derjenigen ———— welche im Raume 
ipe 
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Neigung gegen die Acquatorsebene des Hauptkoͤr⸗ 


IX. Marfematit, 451 Er 
ihren Haupttöngeen‘ nahe bleiben, eine ſchwache 


pers und eine geringe Ereentricirät. £) Auch ha⸗ 


ben die fortichreitenden Bewegungen diefer Ne: 
benförper mit den Adyfendrehungen ihrer Haupt: 
‚ fötper die Richtung.‘ nad) eben, derfelben Seite. 


3) Die unter e und f angeführten Regelmaͤßig ⸗ 


keiten finden fi ch nicht bey den Bahnen der Komes 


ten, diefe Bahnen haben jede Richtung, und find - 


ohne Ausnahme fehr excentriſch. h) Es fehlt in 


—— 


+ 


unferm Beobachtungskreiſe an Mittelbahhen zwi⸗ 


ſchen ganz geringer und fehr großer Ercentricität. 
3) Die Perturbationen in den Bewegungen ums 
ſeres Planetenſyſtems find, fo weit fie von der 
wechſelſeitigen Einwirkung dieſer Weltkoͤrper auf 
einander abhaͤngen, bloß periodiſch, und es 
ſchwankt daher um einen mittleren Zuftond, von 
dem es fid) nie weit entfernt.‘ B, Den Bau un⸗ 
_ ferer Erde betreffend. a) Die meifien minerali- 


ſchen Köperarten an unferer Erdoberflaͤche find. Hr, 


\ ſchichfenartig gebildet.- 6) Ihre Schichten find. 
an fehr vielen Orten, befonders in Gebirgen, 
nicht horizontal, und nähern fi) bald mehr, bald 
weniger, der fenfrechten Lage; c) Die Maffen 
dieſer Schichten wechſeln häufig, ruͤckſichtlich ihrer 
Seſtandtheile, ſchnell und ploͤtzlich mit einander.. 
4) Sie zeigen vielfältige Spuren großer, und. 


x 


meitumfaffender Zertrümmerungen. Dieſe Spur | 


ven an in den größern Gebirgen der Erde am 
ah 2 ſicht⸗ 


te ne ; NR 
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R ſichtbarſten. ey Viele Erſcheinungen, beſonders 


aber die Beſchaffen heit der‘ Gebirgegänge, der 
Trümmerfteine und Breceien beweifen , daß jene 
Zertrümmerungen in verſchiedenen, ‘oft weit von. 
einander entfernten Zeitpunften auf einander. ge 
folgtifind. £), In vielen Gegenden der befannten 


2 . Erdoberfläche, liegen. Trümmerfteine und Bloͤcke, 


Deren Maffe dem Boden, worauf fie find, ganz“ \ 
fiemd ift. 8): Man findet haͤufig in allen bekann- | R 
ten Welttheilen, mitten im feſten Lande und in 
ungeheuern Gebirgshoͤhen, die Reſte von Kon⸗ 


chylien und Seethieren. h) Dieſe Reſte find an 


einigen Orten noch in der Lage, in welcher dien 


Seethiere, denen fie angehören, gelebt haben, 


an andern Orten in der groͤßten unordnung unter 


einander geworfen. ĩ) An verſchiedenen Diten 
wechſeln Schichten mit Seeproduften, und ſolche, 


wo Landprodukte ſind, öfters it einander. k), 


‚ Thierreiche, verſchuͤttete Wälder, Steinkohlen, i 
Land- und Seethiere, find in großer Menge une 
ter der Erdoberfläche, in-vielen Gegenden alien 


Die Nefte mecyanifcher Weſen des Pflanzen « und \ 





Welttheile und in allen Tiefen, welche man errei⸗ 


chen kann. 1) Diefe Reſte ſind, meiſtens in ihren 


Drganifation, von den ung ——— jetzt leben⸗ 
den Thierarten verſchieden m) In allen Lan 
dern kann man durch naͤhere Betrachtung und Zer⸗ 
gliederung der unter ihren Oberflaͤchen vorhau— 
denen organiſchen Produkte wahrnehmen, daß 

einſt 
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einſt im laͤngſt verfloffenen geikktineie die Deto⸗ 
nomie der organiſchen Natur, daſelbſt von: der 
jetzigen fehr verfchieden mar. n) Die größern 


‚Gebirge der Erde ‚haben in ihrer Länge eine 


weit größere Ausdehnung," als; in der, Breite, 


und theilen ſich in Ketten. “o) Auch andere i 
Planeten, die zunaͤchſt von uns beobachtet wer⸗ 


den koͤnnen, haben Gebirge, die ſich in langen 
Strichen über ihre Oberflaͤchen ziehen. Alle dieſe 

Thatſachen laſſen ſich aus der Theorie der Her⸗ 
ren Derfafer, welche die Bildung der Weltkoͤr⸗ 


per und den Urſprung ihrer jetzigen Bewegun⸗ 


gen aus allmaͤhligen durch die Gravitation bes’ — 


wirkten Vereinigungen und Zuſammenſtuͤrzen klei⸗ 


serer Körper herleitet, feicht und natürlich er= ., 
“ Eliren, Ja die merkwuͤrdigſten Erſcheinungen, auf 


selben der Bau des Sonnenſyſtems beruht, 
fielen ſich durch fcharfe mathemafiſche Schlüſſe, 
als nothmendige Folgen jener Begebenheiten 
dar, Durdy fie werden die, dem erften Anblicke 


in die engfie ‚Verbindung geſetzt; durch fie ſte— 
ihre großen und häufigen Zertruͤmmerungen, die 
‚Aungen der organifhen Natur in verfdiedenen 
‚Perioden auf sunferm Erdball, mit der Anord- 


hung unferes Sonnenſyſtems ud den Bewegun: 
gen 





nach, heterogenſten Erſcheinungen mit einander 


hen die Scyichtungen der mineralifchen Körper, . 


Spuren des lagen Aufenthaltes der Meere uͤber n 
‚dem feſten Lande, die Merkmale der Veraͤnde⸗ 


£ 


* 
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gen ſeiner Weittdroer in nothwendigem Zuſtm— 


——— und es bewaͤhrt ſich der erhabene 
Charakter der Natur, deſſen Erkenntniß dem 


menſchlichen Geiſte der größte und reinſte Genuß 
iſt: die Einfachheit der Urſachen in der Man nich⸗ 4 
faltigkeit der Wirkungen. . Uebrigens geben die 


Herren Verfaſſer vollkommen zu, daß, um die 4 
‚befondere Geſchichte eines. beſtimmten Theile im⸗ 
ſerer Erdoberflaͤche, welche ſich an die allgemeine 


Geſchichte der Anordnung des Weltgebaͤudes Alte 


fließen muß, zu erforſchen, noch fange, viel⸗ 


leicht durch Jahrhunderte fortgeſetgte Beobachtun⸗ 


“ 


‚gen noͤthig feyen, weil hier ih das Einzelne der 


dahin gehörigen Erſcheinungen, die jenen Theile 
eigen find, voredſt eingegangen werden muß, ehe - 


man eine Theorie über die befondern Begebenhei⸗ 


ten aufſtellen kann, auf welcher ſein jetziger Na— 
turbau beruht. Aber zur Gründung einer allge⸗ 
meinen Theorie über die Bildung des Weltalls 
ift nur eine Kenntniß der erſten und rauheſten 
Umriſſe deſſelben noͤthig, und ſie kann und muß 
den beſondern Theorien uͤber die Bildung einzel⸗ 
ner Ihr ile deshalben eben fo vorangehen, wie in 
der Natur, ſelbſt die Formung der Grundftoffe des 
Ganzen der feinern Ausbildung ſeiner einzelnen 
Theile vorangehen mußte, Endlich bemerken dies 
Hetren Verfaſſer noch, daß es gewiß dem unbe 
fangenen Beobachter nuͤtzlich it, wenn er in dem 
Chaos der Erfdeinungen, RAM die Struktur 

der 
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der Erdrinde ihm darbietet, einen geitfaden file 
- det, der ihn in den Stand ſetzt, diefelben zu wuͤr⸗ 
digen, den Zuſammenhang in ihnen su entdeden, » 
"das. Wichtigere von den Unwichtigeren zu unter⸗ 
ſcheiden, jenes mit groͤßerer Aufmerkſamkeit zu 
verfolgen, und ſeine Fragen an die Natur ſo zu 
machen. daß ihre Antworten wichtig. und enticheis 
dend ſeyn muͤffen. Bisher find in allen Zweigem 
der. Naturwiſſenſchaft die Theorien einem groͤßen 
Theile der: ‚Erfahrungen vorgeeilet und haben 
in der Folge weſentlich dazu beygetragen, dieſe 


zu berichtigen, und den Weg vorzuzeichnen, auf 


welchem fie zu erweitern und zu "vervollfonmnen 
fi nd. So bieten Theorie und Erfahrung, zu Erz 
weiterungen der Wiſſenſchaften einander wechſel⸗ 
ſeitig die Hand. Von, Zach's monatliche Kor⸗ 
reſpondenz zür Beförderung der -KErd s und 
— — er 1810 8.5 — 1. 


2) Herſchel ſtellt Beobachtungen über vor ER 


Naturbau deg großen Kometen von, 
1805 an, 


Die Hauptrefultate der — —— 
che Zerſchel über den Naturbau des großen Ko— 
meten vom gten Dfrober 1807an, angeſtellt hat, 
beziehen ſich Theils auf die wahre Größe diefes 
Kometen/ Theils auf die Natur ‚feines Lichtes. 
Due mit Teleſtopen REN * gemach⸗ 

ten 


— 
* 
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ſante Folgerungen über die Natur der Beleud)s 


| Erleuchtung des Komeren wurden zwilchen dem) 
.ı4ten und ıgten Oktober gemacht, und während 


bare Scheibe des Kometen ug ganz von den" 
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ten Beobachtungen hatten immer den Kometen 


mit einer beſtimmten Scheibe gezeigt © Allein eine 


folde runde‘ ſcha fbegrängte und überall gleicdy be= 
leuchtete Scheibe beweift, ſagt Herſchel, zwey 
wichtige Punkte ein Mal wird es wahrſcheinlich, 
DAB dieſe Scheibe, die, den planerarıfchen ganz 
aͤhnlich it, einen, feften Kern in ſich faßt, deſſen 
Groͤße durch Rechnung beſtimmt werden Fan, 
und dann laffen ſich aud daraus mandye-interef 


tung dieſes Kometeniherleiten. Zerfchel verſucht 
ed die koͤrperliche Größe Diefes Kometen aus fols 
genden vefp. Shägungen und Meſſungen herzus 


leiten Am ıgten Dftober 6° 20’ erſchien der 


ſcheinbare Durchmeſſer des. Kometen etwas Elei- 


ner als der des dritten Jupitersſatelliten, und 
Zerſchel nimmt ihn, hier zu 1 im Bogen an. 
Naun war zu tener Seit die Entfernung des on 


meten von der Erde = 1,169192, RA den . 
wahre Durchmeſſer des Kometen 88engl 
Meilen, woraus denn ſein Volumen — gs der 
Erde folgt. Die Beobachtungen uͤber die Art der 








dieles Zeitraums behielt er beſtaͤndig das Anſehen 
einer vol erleuchteten planetariſchen Scheibe, 
Der Komet, mar uͤberall gleich hell, rund und-fharf” 
begraͤnzt. Da nun damals die für die Erde ſichte 


* Sonne 


2 


* * — 


Sonn elleuchtet konnte, ſo berechnete Zer⸗ 


ſchel deſſen Phaſen fur dei aten bis Hten "DE > 


Bf; fand für den! erſten Zeitpunkt die —— 


| 119° 45' 9" und für den zwehten 7241.22, 4058 
Serſchel glaubt nun hieraus folgern ku einen, 


daß die Erieuchtung des Kometen nicht einzig vom 
Sonnenlicht herruͤhren koͤnne, indem er außer— 


dem den unerleuchteten ‚Theil der Komereniheibe “ 


habe ‚wahrnehmen müfen. Iſt dieſe Bemerkung 


gegruͤndet, fo folgt daraus ferner, daß der feſte 


Kern des Kometen ein eigenthümliches Licht hat,. 
Das übrigens. vermöge feiner Lebhaftigkeit mehr 
Aehnlichteit mit dem Schimmer der € Sterne) als 
mit dem gleichförmigen Lichte der Planeten hat. 


. Einen’ zweyten Beweis, den der Verfaſſer für! 


dieſe Hypotheſe aus den Erſcheinungen des Kome⸗ 
tenſchweifes herleiten will, uͤbergehen wir, Er 
äußert dabey, daß es wohl weit wahrfajeinficher 
ſey, diefe Schweife als eine ejgenshümliche licht⸗ 
artige Materie wie vieleicht bag Nordlicht, anzu— 
‚nehmen, als ſie durch die mittelſt Sonnenlichts 
erleuchteten atmosphaͤriſchen Ausdinftingen des 


Kometen erklären su wollen. Am Schluſſe der 


Abhandlung bemerkt der Verfaſſer, Daß dev Ko⸗ 


met bey zunehmender Entfernung von der Sons 


. ne immer mehr das Anfehen eines Nebelfterneg 


“erhalten habe, fo daß er gar nicht zweifelt, daß 


ſich ın feinen Nebelſternverzeichniß mehrere Kome⸗ 


‚sen gefunden haben könnten, und Deshalb die 


fiev: 
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freylith etwas muͤhſame und Zeit raubende Revi⸗ 
ſion diefes, Verzeichmiſſes für eine derdien ſtliche 


und intereſſante Reſultate verſprechende Arbeit 


hält... Vom Zachs monat iche Rorteſpondenz 


zur Befoͤrderung der Erd⸗ und Zimmelstunde. 
I 


December 1809, S. 512 — —— Kai 


* 


3): Schröter ttellt die — ug. 
daß der Saturnsting Feine Rota⸗ 


tion hat. 


Daß der Saturnsring nicht rotire, ſondern 
als ein feſtes Himmelsgewoͤlbe immerfort eine und 
dieſelbe feſte Lage in der erweiterten Ebene des 


Aequators der Saturnskugel behalte, gruͤndet 


ſich 1) auf die beftändige größere: Lichtſtaͤrke der 
weſtlichen Seite des Ringes gegen die oͤſtliche. 


Am sten Januar 1805 wurde die weitliche Ning- 


linie zuerſt Mit dem ı3füßigen Nefleftor wahrge⸗ 


nommen, ohne dag da nur ein Punft von der ' 
oͤſtlichen gefeben werden Fonnte, und während - 


einen“ betraͤchtlichen Beobachtungsreihe von meht 


als 5 Monaten erfchien in allen und jeden Mor— 
gen- und Abendfiunden bie oͤſtliche Ringlinie 


durchgoͤrgig feiner und lichtmatter als die weſtli⸗ 


"de; 2) auf den unverruͤckten Stand mehrerer 
auf dem Ringe des Saturns ſich ſehr auszeichnen⸗ 
der Punkte. Auf dem Ringe des Saturns zeich⸗ 


nete ſich ——— ein art ans, den der 
J Ders 1 


— * MN 
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2 — nach. dem Entdeder dem — 
Knoten nennt: Wohrend einer ebenfalls fünfinds 
. natlicyen Beobachtungsreihe in welcher Schrös 
rer und Serding diefen Punkt: mehrmals. ganze; 
Nächte, und oft wihrend eines drey⸗ Bis‘ viers 
ftündigen’ Seitraume beobachteten, behielt diefer 
immer und ohne Verruͤckung eine und dieſelbe 
vorkommen file Lage. Gans. daffelbe fand bey 
allen andern ausgezeichneten Punkten Statt. So 
ſonderbar die Erſcheinung eines die rotirende Sa⸗ 


turnskugel umgebenden nicht rotirenden Ringes 


Alt, fo iſt doch nicht zu laͤugnen, daß die eben 
angefuͤhrten Bepbadytungen fo praͤgnant fi find, daß 
ſie wenig Raum für Zweifel übrig taffen. Das. 
find nur die hauptfächlichften Beodachtungen, auf 
die ſich jenes Nefultat gründet; allein noch mer: 
den eine Menge andere Erfheinungen angeführt, 
tie fi ‚alle zu deffen Beſtaͤtigung vereinigem. 

_ Eine andere Folgerung, die der Derfaffer aus 
kei nen Beobachtungen zieht, und die Zeit her noch“ 
nicht zu einem Grad von Klarheit gediehen war, 
iſt diefe, daß es bey der anerkannten Notation 
der. Saturnskugel ganz offenbar iſt, daß dur 
dunkle Raum, der zwiſchen dem Ringe und letz⸗ 


terer wahr genommen wird⸗ kein fefter mit beyden 
Himmelskorpern verbundener Serben fen kann, 


indem außerdem der Ring- wenn er auf eine ſol⸗ 
che Art mit der Kugel verbunden ‚wäre, mit die- 
fer er gleich. Be Rotation haben müßte, 

mas 
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was denn aber nach dem Vorherigen nicht der 


Vall iſt. Das Merkwuͤrdigſte in der Koptiguras 


tion des Saturnsrings find aber unftreitig die 


"ingeheuern: Bergmaſſen, die der Verfaſſer wies 


. derhoft, und, mit Beſtimmtheit darauf wahrge⸗ 
nommen hat. Mehrere mit vorzuůglicher Sorg⸗ 


falt gemachte Beobachtungen gaben durch eine ſinn⸗ 


reihe Schlußfolge dem’ Verfaſſer die Gewißheit, 


daß die in der Ninglinie fich aus zeichnenden vor⸗ 


tretenden Knoten wahre Gebirge ſind, und daß dieſe 


durch ihre außerordentlich betraͤcht liche Hoͤhe äuferft 


merkwürdig werden. Der Verfaſſer fagt gwar 


ſelbſt, daß eine mathematiſche Beſtimmung der 
Höhe nicht möglich ſey; allein mehrere niit Sorg⸗ 


falt gemachte Schägungen gaben vereinigt Das Res 


fuftat, daß dad im Eingang erwähnte hardingide 


Gebirge eine fenkrechte Höhe von wenigſtens 


168. geographiſchen Meilen Haben muͤſſe. Dieſe — 
ganz ungewoͤhnliche Höhe, die nit unſern Begrife , 


fen, die wir von Berghöhen haben, im Widers 
ſpruch ſteht, veranlaßt den Verfaſſer zu der Ver⸗ 
muthung, daß dieſe Erhoͤhungen nicht eigentlich 


Berge in dem gewoͤhnlichen Sinne des Worte, 
fondern gande Maffen find, aus denen der Ring 


ſelbſt beſteht. von Jach's monatliche Korreſpon⸗ 


denz zur Beforderung der Erd⸗ und Zimmels⸗ 


kande. May — S 493 — 
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h B — ig vollendet ein afronemithes 
— den Mond in Haut⸗ let, 


"Der Profeſſor Reiffig, ein heſchictter Me⸗ 
panifer zu Kaffe, hat ein aftronomifches Kunſt⸗ 
werk vollendet, das ſehr bewundert wird. Es 
iſt ein Haut-Relief des Mondes, nach Schrös 
ter’s felenotopographifcher Karte, 2, ‚up, im. 
Durchmeſſer, und jede Höhe von ı frönssnfhe 
ı Meile in der Höhe einer Linie dargeſtellt. Stark 
befeuchter und duch einen Tubus, berrächtet, 
bringt diefe Halbkugel eine aus nehmende Wir⸗ 
kung hervor. Man glaubt den Mond ſelbſt zu 
fehen. Der Künftler, deſſen erfter Plan, dieß 

— Wert ber Geſellſchaft Felix meritis in, Amftet- 
dam darzubringen,, durd) die Invaſion der Eng⸗ 
laͤnder vereitelt ward, hat es nun einen großen 

nordiſchen Monarchen angeboten. Arnſtaͤdtiſche 
Zeitung nebſt woͤchentlichen Anzeigen und 
Nachrichten. 13te Woche. 1810. S. 99. 
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Briſow entdeckt einen nenen Inſeiſund 


RE Der ‚Kapjtän Brifow hat ohnlangſt in Dee 
Suͤdſee einen neuen Inſelſund oder Archipela⸗ 
gus, im so Gr. 40 Min. ‚der Breite und 166 
aa Gr. 35 Min, öfilicher ginge, Cnac dem Meris - 
dian von Greenwich) entdedt. Es ſind ihrer 7 
und die groͤßte derſelben hat einen ſchoͤnen Ha⸗ 
fen, wo man Fiſche, Voͤgel, Holz und Trink: 
wagſfer leicht und in Menge haben kann. Er bat 
dieſen Inſeln den Namen Aucklands Gruppe ge: 2 








geben. — Real: Henung 1810, mr. 18. 

} R — — — EN 

x Mi 5 Re? „ \ : 1 2 

5 { > Er RER N i x R 
RETERSERNE — 

4 

| 9 Allix ‚erfindet ein. Iröhes Syſtem er a 
ER. Die: Arunerieiwagen und Lavetten. | 
— — 

Dr General Allix Generaldirektor der Artilä | 


\.... ferie im önigreit Weſtphalen, hat für die Ar— 
SR rien 


— 


AS \ 
12 ’ m 
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tiltarieigaden und Lavetten ein neues — er⸗ 
funden, welches von den Gribeauwalſchen noch 
„mehr. abweidıt, ‚als letzteres von dem Valiere⸗ 


ſchen. An ſtatt daß letzterer 43 Arten von Protz⸗ 
> Magen, eben ſo viel Achſen und 25, ° Arten vom. 


Kidern beybehäft, ‚giebt das Syſtem des Gene⸗ 


ral Allix fuͤr alle Arten von Wagen nur Einen 8 
Protzwagen, und nicht mehr ale drey Arten von 
Raͤdern an. Das if gewiſſermaaßen das Mari. , 


mum der Einfadyheit und der Einförmigkeit, 


Die Wagen unterſcheiden ſich nur durch dem 


Leib felbft, in. Anſehung ihres befondern Ge: 


brauchs. Uebrigens koͤnnen fie 1) kurz und - 


"auf, der Stelle felbfi wenden; 2) nad allen 
Richtungen ohne Unbequemlichkeit und ohne um: 


zufallen, fchwenfen, und 3) faft. auf allen We⸗ 


gen fortfommen, ohne daß diefe Vortheile durch 
Mangel an Leichtigkeit, Beweglichkeit und Dauers 


= TE Seiestunf, Pu 


! 


haftigkeit erkauft würden, Am 22ften. Januar 


har’der General Allix durch öffentliche zu Kaffel. > 


angeftelte Verſuche die Richtigkeit und Anwends 


barfeit feiner neuen Bauart diefer Favetren und 


Wagen augenſcheinlich dargethan. Neues Jous 
nal für Fabriken, Manufakturen, Zandlung, 
Zunft und mode. 3. SD. Febr. 1810. 8, 185. 
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>) Dan ſucht die Kanonen au verbeſſern. 


In dem Arſenal zu Venedig ſind ſeit ein 


Paar Wochen mehrere Verſuche mit Kanonen 
gemacht worden, die man mittelſt der angebrach⸗ 


tig in Leipzig oͤffentlich aus. Arnſtaͤdtiſche sei J 
Y A sung 


1 


ten Schloͤſſer, wie Flinten, abfeuern kann. ‚Dies, 


e Erfindung ſcheint Probe zu halten, und Mic: » 


ſtens wird eine ſolche Kanone zur weitern Pre: 
füng nach Paris. geſchickt. Erfurtiſche Zeitungs⸗ 
blaͤtter des Courier und Staatsboten. 1810. 
Nr. 9. ©. 204 N —— 


3) Hamberger erfindet einen neuen. Sele) : 


graphen. pi ' 
Ein gewiſſer — ERRANG? welcher ſich 


gegenwaͤrtig in Leipzig aufhält, hat einen Tele— 


graphen erfunden, ‘der ſich durch feinen hoͤchſt 
einfachen Bau, Mechanismus und ausgedehnten 


Gebrauch von allen jetzt beſtehenden unterſchei⸗ 


det. Ein dazu gehöriges, ſelbſt erfundenes Vo- | 


fabulaire von 30,520 einfachen Zeichen, vermit: 
telſt weldyer man durch zwey Zeichen bie größten 


Wörter und. Redensarten ausdrückt, bewirkt, 


Daß man Reden, Briefe u f w. von z. B. 


zwey Duantfeiten mit 200 Zeidyen auf eine Di: 
ftanz von 100 Meilen ‚in 30 bid so Minuten 9 


uͤbertragen kann. Er ſtellt denſelben gegenwaͤr⸗ 


/ a 
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I) Kofenthat: mache ein Mittel die Reini⸗ 
gung der Brunnen und Shachte von 


— 
[4 


mephitifchen Dunſten bekannt. 


Un Brunnen und Schaͤchte von den mephiti— 
ſchen Duͤnſten zu keinigen, ſagt Herr Roſenchal, 
braucht es keiner künſtlichen Macchinen; ein kuͤnſt⸗ 
lich hervorgebrachter Regen erregt Wind, mie 
ſolches die ungariſchen Blaſemaſchinen beweiſen. 
Um nun einen Brunnen von den boͤſen Wettern, 
oder, nad) dem Begriffe der älteren Bergleute, 
die Berageilier aus denfelben zu verjagen, hat 
man nur noͤthig, Waſſer in Eleinen Portionen, — 
vamlich eymerweiſe, oder vermittelſt Gießkan— 
nen, in ſelbigen zu ſchuͤtten, fo entſtehet ein 
fünftlicher Regen, und diefer wird das Geſuchte 
Fortſchr. in Wiffenfch., 158 &g be- 


4 
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tung nebſt woͤchentlichen Anzeigen und Nach⸗ 
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bewirken. , Schnee's landwirthſchaftliche Zei⸗ 


turg für das Jahr 19809, Monat Auguft. 


die Steinfohlen von Entrepernes in 
Savoyen. tern an, 


Die Sieinkohlen kommen daſelbſt im Kalte 
ſteine, und zwar in einem der größten Kalkſtein⸗ 
gebirge von Eurdpa vor. Es iſt das ungeheure 


Vorgebirge, welches die Centralkette der Alpen 
von der Ebene trennt; in der Nähe des Dorfes 


Entreverned, das am See Annecy etwas ſuͤdlich 


von ſeinem Anfange, wiſchen Felſen verſteckt 


2) Leopold v. Buch giebt Nachricht uͤber 


pP” 


liegt. Zas Sieinkohlenfidtz iſt in der Gegend - 
ſchon lange befannt, wie der feit Sahrhundertem 


gebräuchliche Name Montague de Eharbon zeigt; 


es ift aber erſt in neuerer Zeit darauf zu bauen an⸗ 


gefangen , \ jedoch) nicht mit -gehöriger geognoftis 


ſcher Bentrheilung. In der Höhe am Fuße des 
Thales von Entrevernes nämlich, ſteht ein Fels, 
nackt und ſenkrecht, an welchem die Schichten 
faſt fo ſenkrecht, wie der Fels ſelbſt, wie durch 


Kunſt geordnet, ſich folgen. Die Schichten fetzen 
mit gleicher Neigung, mit gleicher Ausdauer fort, 
in dem Berge gegenüber hängenden Fels, der 
weniger fellig weniger fteil und ſchroff ift. Die— 


ſer Berg iſt ein Theil der Kette, die Entrévernes 


von 
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"von den Ufern des Sees trenht. Su dieſer gan⸗ 
zen Reihe ſollte ſich alſo auch das bauwuͤrdige Floͤtz 


wieder auffinden laſſen, dis nur durch die Buͤ⸗ 
ſche auf der Höhe verſteckt iſt; auch haben es die 


Bauern mwirflidy in Eleinen Querthälern, ihren 
"Wohnungen naͤher, wieder gefunden ; es muß 
Daher bis zu den Ufern des Sees fortfeßen. 
Statt. nun hier Stollen anzulegen, das gloͤtz im 


der Tiefe aufzufchließen, und einen 1000 Fuß ho⸗ 
ben Bau über einer tiefen zur Förderung beques 


men Stolle anzulegen, wurden in der Höhe — 
die Berggebäude am Zuße der Selfen liegen nach 


Hrn. von. Buch Barometermeffungen 1836 Fuß 


über den See Annecy, etwa 2864 Fuß über dem 
Meere — Stollen in jenem Felſen, wo dns meh: 
rere ıco Fuß hohe ſichtbare Fiöß zuerft in die Aus 


gen fiel, neben einander angelegt, und mehrere 


andere koſtbare Anlagen aufgefuͤhrt, denen der 
Erfolg nicht entſprach. Die erwaͤhnten Schich— 
ten des Felſens neigen ſich zwiſchen 70 und 80 Gr. 


gegen Dften, fie freien aus N. N. Oſt in Suͤd⸗ 


weit. Bis zu den Steinfoplen hin beftehen fie 
aus fehr graulichweißen — wie der Jurafalf, nicht 
"grau, wie.der Alpenkalfftein und dem übrigen 


Verhaͤltniſſen nad zu den neuern Schichten der, 


Atpenfalkfteinformation gehörend — etwas grob⸗ 
ſplittrigem Kalkſtein, der nur auf der großen 
Straße am Berge herab mit Eleinen Mergelſchich— 
ten abmechfelt, Unter dem Kalkſteine folgt un-, 

) 892 -: mit⸗ 
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—— das Steinkopfenfit" fetst, groͤßtentheils 
6 Fuß mächtig, mit Inbegriff von ı Fuß grob⸗ 
ſchiefrigem Schieferthon in der Mitte, Es it 
„eine grobſchiefrige/ wenig glänzende Schieferkoh⸗ 
fe, fehr der Grobkohle aͤhnlich Sie brennt leicht, 

und läßt wenig. Aſchenruͤckſtand Dann folgt eine 
duͤnnere Mergelſchicht, mit ammonehörnerähnlis 

chen Verſteinerungen erfuͤllet; oben Schneden, 
die den Landſchnecken gleichen, oft der helix 
\sornua; dann eine ſchwaͤrzlichgrau bituninöfe 
Schicht, welde eine ungeheure Menge Seemus 
ſchelverſteinerungen umgiebt; große Pectiniten, 
Ghamiten und kleine Strombiten und Tor biniten‘ 

. in großer Menge. ' Unter diefer Verſteinerungs⸗ 
ſchicht liegt unmittelbar wieder der weiße Kalk⸗ 
ſtein, und alle Spuren der Steinkohlen fi nd in 
der weitern Fortfegung gegen tiefere Schichten 
verihmwunden. — In den Mergelfbichten iſt 

nicht eine Spur von Pflanzenabdrüden, fein Reſt 

eines vegetabilifchen Products. Wie viel Antheil 
mögen Seegefchöpfe, anim liſche Produkte, ai, 
der Bildung dieſer — haben? — ‚Ein‘ 
Steinfohlenfög, eine Verfteinerungsfchicht dar⸗ 
unter, die auf Meilenlinge, — denn fo viel bes 
trägt beynahe die befannte Ausdehnung der ſenk⸗ 
rechten Schichten bis zu den Felſen — geneigt ift, 
ſcheint einer der einfeuchtendften Beweife für die 
Stürzung diefer Schichten nad ihrer Bildung, 

für ihre — urſprunen horizontale La⸗ 
gerung 
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gerung zu key: asasin für. die. —— 
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* Der Kammierfefrerär Solar zu 
Braunſchweig beſchreibt die Gegend 


ur 


um Achen — Aix la Capelle. 


Bir müffen ung beſchranken, aus dieſen ſehr 


El 


„2 


trefkichen mineralogiſchen Bemerkungen über die, 


Achner Gegend nur folgende kurze Notizen herz © 


auszuheben, weil fie für unſern Zweck zu volu⸗ 
minds find. Herr ausmann ſpricht zu Anfan⸗ 


ge feiner Abhandlung von dem Einfiuffe, den die 
wiſſenſchaftliche Geognoſie auf das Petrefakten⸗ 


ſtudium gehabt habe, und von dem Nuten ‚ der 


der erftern wiederum daraus erwachfen iſt. Dann 


befchreibt er die Gegend um Achen. Die Ältefte 
Gebirgsart der wirklich romantiſchen mit: Bers 


gen und Thaͤlern, Wiefen und Wäldern, ab⸗ 


wechſelnden, und von heißen Duellen und kry— 
ſtallhaltigen Fluͤſſen durchzognen Achner Gegend, 
ſind Uebergangs-Thonſchiefer und Uebergangs— 
kalkſtein, welche beyde, wie gewöhnlich, abwech⸗ 
ſelnd mit einander gelagert find. Eine beſonders 
genau geognoſtiſche Beichreibung liefert Herr 
Sausmann vom Lalisberge, der dicht von d 


nördliden Seite der Stadt fidy erhebt, Hör I 


Südoſt nad) Nordweſt feine größte Ausdehnung, 
am ———— Ende ſeine groͤßte Hoͤhe und ſein 
rin 


+ 


— ur t 


470 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


ſteilſtes Anſteigen, und am nordweſtlichen Ende 
fein ſanfteſtes Verflaͤchen hat. Er iſt theils be— 
ackert, theils mit Gras bewachſen. Die oberſte 
ungefaͤhr vier Fuß maͤchtige Schicht, unmittels 
bar, unter der Dammerde, beſteht aus einem 
kalkigen, durch Eiſenocher gelblich gefaͤrbten 
Sande. Dicht unter dem Raſen har man darin 
hin und wieder Knochen eines koloſſalen hirſch⸗ 
aͤhnlichen Thieres gefunden, welche mit denen 
uͤberein zu kommen feinen, die in Irland aus». 
gegraben worden find. Etwas tiefer liegen darin 
eine Menge anderer VBerfteinerungen. Die 2te 
Schicht von oben nad) unten „ befteht, aus einer, 
ein bis fünf Fuß mächtigen Lage, deren Maſſe 
theils aus Feuerſtein und mufchlichen Hornftein, 
theils aus einem beſondern Foſſile zuſammenge⸗ 
ſetzt iſt, welches im Aeußern einige Aehnlichkeit 
mit Gauy’s Quarz — „.mectique, — Schwimm⸗ 
ſtein hat. Dieſe Maſſe iſt undeutlich dickſchiefrig 
abgeſondert, und zwar laufen die Abſonderungen 
parallel mit den Schichten des Horn» und 
Seuerfteing: Sie iſt groberdig im Bruche, wie 
auf den Ablöfungen: — oder vielleicht richtiger. 
aus lauter feinförnig abgefondenten Stüden zus 
fammengefegt, welche den Bruch, fo wie die Abs“ 
ſonderungsflaͤchen, ein groberdiges Anfehen gez‘ 
ben. @ie ſpringt leicht in ſcheibenfoͤrmige 
ſtumpfkantige Stüde, ft feicht, fpröde, zerreibs 
lich; — oder vielleicht genauer: die Verbindung 
ihrer? 
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ihrer ſteinkoͤrnig abgeſonderten Theile it leicht 

aufzuheben, und diefefind wiederum leicht im ein 
‚mehliges Pulver zu verwandeln. Es hängt etz. 
was an der Zunge, und faugt Wafler mit Hef⸗ 

tigkeit unter einem, durch das Entweichen von 

Luftblaſen verurſachten Geraͤuſche ein, ohne je⸗ 

doch nachher zu zerfallen. Sie laͤßt ſich rauh, 

und unter einigen Rauſchen anfuͤhlen; färbt ab, 

iſt undurdfichtig; durchgehends matt und von 

Ereideweißer Farbe, die an, den Stellen, die der 

Luft ausgefeht gemefen fi nd, in eine leicht ocher⸗ 

gelbe Farbe übergeht, welche zuweilen einige Liz 

nien tief in das Geftein eindringt. 100 Theile 

dieſes Foſſils enthalten: 





kohlenſauren Kalk — 89,25 
Rieſelerde — — — 
Alaunerde — — 1,00 
Eiſenoxyd — — 206 
Waſſer und Verluſt — 3,75 

100 


Da dieß Foffil, wie der Saugſchiefer, fehr be: 
gierig Waſſer einfangt, fo ſchlaͤgt Herr Zaus⸗ 
mann die Benennung Saugkalk für daffelbe vor. 
Die nächte Berwandtfchaft fcheine der Saugkalk 
zu haben, und ift vieleicht gar in eine Gattung 
au vereinigen mit dem Boffile, welches Herr 
Haberle Zrippelfalkftein Cund eine Abänderung 
des dritten juͤngern Stößfalfs) nennt, und melde 
i ‘ Here 
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Herr Buchholz analyſiret hat. Zwiſchen den 
Schichten, Die Horn: und Feuerſteine in Ver⸗ 
bindung mit dem Saugtalle bilden, liegen in 
dem kalkigen Sande, der ihre Zwiſchenraͤume 
ausfüllet, zahllofe Trümmer organifirter Wefen 
verborgen; Bruchſtuͤcke von Knochen, von Am⸗ 
phibien, und. Fiſchen u. fm. Die dritte Lage 
bes Lansberges von oben herab gerechnet, beiteht 
“aus einem: Ealfigem, etwas eifenfhüffigen, hin 
‚und wieder zu seinem Iodern Sandſteine zuſam— 
mengebadenen Sande, mehrere Lachter mächtig. 
Die vierte im Durchſchnitt nur fußmaͤchtige 
Schicht, bildet ein feinkoͤrniger, durch Eiſen⸗ 
oxyd leicht: ochergelb gefaͤrbter Sandftein “mit. 
kalkigem Bindemittel, der zahlloſe Spuren der 
mannichfaltigſten Konchylien einfchließt. Unter 
diefer Enge liegt. fünftens eine maͤchtige Gand- 
ſchicht die hin und wieder Zapfen und Röhren 
; eines durd) Eifenoryd gebundenen "Sanditeing 
einſchließt. Unter. diefer Sandfhicht fiegt ſech⸗ 
fteng eine duͤnne Lage von grauen Latten der weich 
iſtz an. der’ Luft aber erhärter und ſich ſchie— 
fert. Die firbente an den Lausberge entblößte 
Slößlage befteht aus einem weißen hin und wies 
der zuſammengebackenen Sande. Aus aͤhnlichen 
Säandflögen beitehen nun audy die übrigen Hügel 
noͤrdlich und weftlid von Achen, ſo mie aud) der 
mit Unterholz beftandene Hügelrüden, der von 
Se nad) Südoſt ſich hart erſtreckt, und 
iR - ET BU 
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am Theil unter dem Namen‘ des Achner Bue 
ſches bekannt iſt. Merkwuͤrdig it das in dem 
Sande der ſuͤdoͤſtlich von Achen befindlichen Huͤ⸗ 
gel mit Konchyolithen, Ichthyolithen und ame 
phibiolithen zugleich vorkommende verfteinette 
Holz. Die Sandfiöge.der Achner Gegend ruhen 
unmittelbar auf dem Webergangsgebirge In weſte 
licher Richtung von Achen fegen die ‚Sandfiöpe 
mit Unterbrechungen, bis. auf! das inte. ‚Ufer der 

Maaß fort. Hier’ verſchwindet aber beynahe 
gaͤnzlich der Sand, und Kalk nimmt fo fehr 
Aberhand,,, daß. die Floͤtzmaſſe ‚nunmehr den Na⸗ 
men eines ſa digen Kalkſteins verdienet Maga: 
zin für die neusfteh” Entdeckungen u. — w. 

Bee 2. uart. 33.1808, 
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1) — — um Sat 
ſtocke auszurotten 


—R— 


Hr 3. Seint Dieter, CMitatied der Sands 
baugeſellſchaft im Seine⸗ Departement) in Sa⸗ 


voyen, bediente fi), um die Stöde großer Eis 
chen, Nußbaͤume und Kaftaniegbäume, weiche in 
den Wieien und dem Aderlande fianden, und die 
Kultur des" Bodens hinderten, auszurorten, fols 
gender nus Eifen gefhhmiedeter Maſchine, deren . 
Zeihnung in der unten angezeigten Schrift zu 
finden if. Die Bodenplatte derſelben befteht 
aus einer Barre gefchniiedetem Eifen, die ohn— 
geführ 2° 8” Tang, und nach der Handhabe zu 177, 


am hintern Ereisrunden Theile aber 2° dic iſt. 


Diefer Ereisrunde Theil hat 14 im Durcmef> 


a und dient der pulverlammer zum Boden⸗ 


ſtuͤcke. 


Pr s 


xxu Turamenlgent 2 
ſtuͤcke. Die Anvectanmen ſelbſt iſt 370 jun Eich. 


ten weit, und die Länge" ihrer. Bohrung betruͤgt 


DUBAI DER Bfropf derſelben hat faft ‚Diefelbe 
. Dide, und wird, mit Bapier oder mit Werg 


umwidelt, hinein getrieben, Der Kopf: derfels ı 


ben hat 8” Durchmeſfer, und iſt durd eine Ketz 
te mit dem Eleinen Mörfer verbunden: Die Hoͤ⸗ 


he vom untern. Theil der Bodenplatte bie zum 
oberften des Pfropfs beträgt 10. . Ohngeführ 244 


‚über dem Boden der Pulverfammer iſt die Zuͤnd⸗ 
pfanne angebracht, von der die enge Zündröhre 


unter einer Neigung von 45° zur Pulverkam-⸗ 


mer herabgebohrt if. Die Kammer bie zum 
Pfropf und die Zuͤndroͤhre werden voll Pulver 
gefüllt. Iſt dieſes geſchehen, ſo wird mit einer 
Saue eine Hoͤhlung in den Stod bis in die 
Mitte deſſelben gemacht, und die Maſchine in 
‚Diefelbe hineingebract, fo daß der Pfropf life 


‘mittelbar das Holz berührt, und daß alle Räus, 


me unter der Bodenplatte mit Steinen, mit 
Eifenftüden oder mit Hola forgfältig ausgefüller 


werden, dantitdie ganze Kraft der Erplofion auf” 


den Baumſtock wirke Iſt es nörhig, fo hauet 


‚man vorher nody die Staͤrkſten der über der . 


‚Erde fichebaren Wurzeln des Stodes hinweg. 


Nachdem die Mafchine gehdrig befeftiger worden, 


ſchuttet man Pulver auf die Pfanne, legt eine 
Lunte darauf, die lang genug iſt, damit man 
ſich in Sicherheit bringen Fan, und zuͤndet fie 
; an. 


\ \ 
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an. Jeder geſchickte Schmidt kann dieſe Mas 
ſchine anfertigen. Noch leichter laͤßt ſie ſich aus 
Meſſing oder Bronze aiefen; nur, muͤſſen als— 
dann alle maffive Stüden etwas dicker werden, 
um eben ſo viel Zuſammenhang⸗ zu erhalten, als 
die ausgeſchmiedetem Eiſen beſttzen. Hermb⸗ 
ſtaͤdt's Archiv der Agrikulturchemie fuͤr den⸗ 
kende Landwirthe. aten — ıtev Zeft. 1809, 
e. 1m = 119 F 

* 

2) Kichard Knight erfindet - eine Vorrich⸗ 

fung, um Baumſtocke Bu, uloe 

AU, ſprengen. 


Da es auherordentlich pen if, Säcke 
von hartem knotigem Holze, und befonders die 
Baumfisde, welche beym Holzfaͤllen mit den 
Wurzeln” in der- Erde ftehen geblieben find, auf 
gewöhnliche Art dur Art, Keil und Schlaͤgel 
zu fpalten, und zu Brennholz zu verfleinern, 
fo hat Herr Richard‘ Knight zu Korfter Lane 
eine fehr einfache Vorrichtung ausgedacht, die 
bey aller ihrer Einfachheit doch neu ift, und für 
die, derſelbe von der Geſellſchaft der Künfte und 
Gewerbe zu London, eine filberne Belohnungs— 
medaille erhalten hat. Diefe ‚Vorrichtung befteht 
in einer: ‚Schraube zum Zerfprengen oder Zerreifr 
ſen des Holzes. Durd) ihre Adyfe ift die Zünds 
söhre gebohrt. "Der dient dazu, die Zuͤn⸗ 

dungs⸗ 


Er; URKIL. Zorſtv ſenſchoft — 


———— zu ad. bevor. die frenelie 
Lunte hineingebracht wird. Mit einem Bohrer 
wird das Loch gebohrt, das die Ladung der 
Schraube aufnimmt. Damit der) Bohrer faſſe, 
wird demſelben mit dem Hohlmeiſel vorgearbei⸗ 
tet. Mittelſt eines Hebels wird die Schraube 
in das gebohrte Loch hineingedrehet. Der le⸗ 
derne Riemen am Ende deſſelben wird an der 
Schraube befeftiger, ‚damit fie nicht. verlohren 3 
gehe, wenn fie beym Zerfprengen in die. Höhe: 
geichfeudert werden follte, wiewohl diefes nur 
ſelten der Fall iſt. Bey den damit angeſtellten 
Verſuchen blieb vielmehr die Schraube allemal 
in einem der auseinander geſprengten Theile 
‘figen, wenn nur das Holz gefund war. As- 
Zunte dient ein Bindfaden,.der in einer Auflö- 
fung von Salpeter getränft ift, der, nachdem 
man den Drath herausgezogen hat, in die Zimd- 
söhre bineingebrahtwird. Herr John Lloyd Esq. 
zu ©t. Aſaph war der Erfie, der eine folde 
" Schraube zum Holsfprengen von Heren Anıgbe 
erhielt, um fie in den anfehnlichen Waldungen, 
, feiner Güter zu benusen, Aus einem. Briefe, 
deſſelben, uͤber die Brauchbarkeit dieſer Schrau— 
be, gehet ‚folgendes hervor. „Ich habe mid) 
diefer Schraube zum Holzſprengen, wihrend } 
des verfloſſenen und des vorhergehenden Win⸗ 
ters, bedienet, und vermittelſt derſelben man— + 
He a a ara die ic) aupers 
dem ! 


I 


” 
7 


478, Erſtet Abſchnitt. Wiſſ enſchaften. 
dem der Flulniß hätte Preiß geben muͤſſen, 


„weil es zu koſtbar geweſen ſeyn würde, fie Ri 
„dem gewoͤhnlichen Wege zu gewinnen. Sir 


„Joſephs Banks zit. Dverton- Hall, dem ie) 
„‚diefe ‚Schraube rühmte, ließ ſich eine ahnliche 
„durch einen geſchickten Schmidt anfertigen; 
„und auch er iſt mit derſelben zufrieden. Als 


‚ic zu Overton war, wurden mehrere 4 bis 5 
„Fuß lange, und 9 bis 10 Zoll im Durchmeſſer 
„haltende Stuͤcke, von ſehr dichtem knotigem 
„und feinkernigem Eichenholze vermittelſt die⸗ 


niet; Schraube geſpalten; und die Stüde wur— 
„den zum Erfiaunen aller Anwefenden weit aude 
„einander geworfen. Sir Joferh Banks hat 


dieſe Schraube mit nach Linkolnſhire genom- 


„men, wo er eine Menge Baumſtoͤcke beſitzt, 
„die bis jetzt völlig werthlos waren. Wir haberr 
„dieſes Inſtrument bis jegt ohne irgend einen 
„zufall gebraucht Als hingegen ein Bedienter 
„meines Nachbars, des Lords Kirkwal, wäh: 
„rend der Abwefenheit feines Herrn mit der 
„Schraube fprengen wollte, und wohl gu viel 
„Pulver in das Loch gethan haben mochte, murs 
„de bey der Entzündung _ des Pulvers- die 


„Schraube herausgeſchleudert, und flog in ein 


„Fenſter des erſten Stockwerks, jedoch ohne 


„weiter Schaden zu thun“ Wer diefes Inſtru⸗ 
ments ſich bedient, wird. leicht abnehmen, wie 


N das Loch nnter der Schraube ſeyn muß, 


um 
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am, ‚einen ‚gegebenem, Slot zu ſprengen; auch 
"pie weit Die Schraube ‚hineingedreht werden 
muß, um der Kraft. des entzuͤndeten Pulvers, 
bevor der Block reißt, hinreichenden Widerſtand 
leiſten zu koͤnnen. Herr John Lloyd glaubt, daß 
ſich viel Pulver ſparen ließe, wenn man ſich 
einer mit Salpeter getraͤnkten Eunte, aus Baum 2 Ale: 
wolle, oder aus“ einem andern dev ‚ben Feuer⸗ 
werfen üblichen“ Stoffe verfertigt,. bediente; 
man koͤnnte dann die Schraube wahrſcheinlich 
dünner machen. Doch ‚gehet es aud) fehr gut 
mit einem Strohhalm an, der mit Pulver ge⸗ 
fuͤllt it, wie ſich deſſen die Berafeute bedienen. — 
Wer furchtſam iſt, der kann die Schraube mittelſt 
einer Kette oder einem Stride, an einen Kloß, 
oder an einen Pfahl befeftigen. In faulem Hol—⸗ 
ze iſt hingegen diefe Schraube nicht zu gebraus 
hen.’ Eine Zeichnung derfelben finder man im ' 
Ggermbitädr’s Archiv der Agrikalturchemie für 
denkende Landwirthe, aten Bbs. eeſtes Heft. 
16809. S. 114 -- 116, 
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3) Befchreibung der beften Merhode, um | 
Hechte zu fangen. 


Das vorzäglichfte Werkzeug, Hechte zu fatte 
gen ift die Setzangel mit dem lebendigen Fiſche, 
weil fie ſowohl in Fluͤſſen, ats in ſtehendem Ges 
wäfler mit leichter Mühe, und ‚su jeder Zahress 
zeit 


— 


i — F 
Ds P, v ’ m; y x * * 
ce < 2* \ 


“> 480 Erſter Abſchnitt. wiſtadetenn 


zeit gebraucht werden kann, und dabey ganz 


vortrefflich fängt. Die Angel ift von Stahl, 
oder auch nur von reinem Eifendrahte verferti⸗ 


get Sie beſteht aus zwey bloß wohlgefpigten 


1 Zoll fangen und £ 01 weiten‘ Hafen, die ges 
gen einander überfichen,L von der. Krummung 
an bis nach der Spitze zu aber etwas ausgebo⸗ 


gen find. Der doppelte: Stiel dieſer beyden Has 


ken if etwa bis Zoll fang. Die Schnur. 


= 


zu diefer Angel it ungefähr ro Ellen lang, und 


beſteht aus ſtarkem, jedoch nicht gar zu dickem 
Packfaden Zunaͤchſt der Angel aber wird an 
ſtatt der Schnur, die der Hecht immer abbeißen | 


wide, "eine Kette von feinem gelben, wohlges 
geühten Drathe gebraucht. Diefe Kette ift etwa 
8 bis 9 Zoll. lang, und befteht aus’ drey Glie: - 


dern, die bis den an den Enden befindlichen. Eleis 
nen Ringen aus dreyfachem Drathe zufammen ger 


dreht. find. In dem am Ende’ diefer Kette bes 


£ findfichen Ringe hängt die Angel, die willig aus⸗ 


und eingehangen werden kaun; daher auch die 
Dicke derſelben die Weite des an dem unterſten 
Gliede der Kette befindlichen Ringes beſtimmt. 
Etwa zwey Hand breit vom. Ende der Schnur iſt 
eine aus weichen Holze beftehende 3 zoll lange 
Gabel- befefiigzt, worin fid an einer Seite ein. 
Spalt befindet. In diefe Gabel wird die auf den 
Fingern wohl zufammen gefaltere Schnur gelegt, 
mit ſich ſelbſt noch einige Mal ummunden, und 

dann 


— 
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Sin“ zur Befeſtigung etwa 2 bis .23 Fuß von 
der Angel in den Spalt gezogen. Diefe Befes 
ſtigung der Schnur in dem ‚Spalte der Gabel, 
muß durd) oͤftere Verſuche genau abgepaßt wer⸗ 
den, ſo, daß ſie von dem Setzfiſche nicht losge⸗ 
zogen, vom dem Hechte aber vermittelſt des 
Stofes, womit er den Setzfiſch ergreift, leicht 
geloͤſet werden koͤnne Geſchleht dieſes nicht, ſo 
laͤßt er den ergriffenen Setzfiſch, den er gewoͤhn⸗ 
ich erſt beym Weggehen niederſchluckt, wieder 
fo8, Mit dem von der Gabel an noch. übrigen End- 
den der Schnur wird diefelbe an eine biegfame - 


Ruthe befeſtiget, jedoch ſo, daß die Gabel noch 


3 bis 4 Zoll von der Ruthe entferne ‚bleibt. An 


diefe Angel wird nun * Setzfiſch auf folgende - 


Art befeſtiget: Man oͤffnet ihn mit ‚der Angel⸗ 
fpige an einer Seite ohngeführ in der Mitte 


die Haut, auf zwey, nicht völlig um die Ränge 


bes Stiels der Angel entfernten, Stellen, wo— 


bey aber fehr viel Behurfamfeit "angewendet ' 


wird, damit nicht Zu tief gefiochen, und der 
Fiſch getoͤdtet werde. Durch diefe Deffnung wird 
unter der Haut her, vom Schweife nad dem 


Kopfe zu, das Außerfte Glied der Kette ge⸗ 


bracht, fo, daß nur eben der Ning durchſteht, 
und die zuvor ausgehakte Angel wieder einge: 
haft werden kann. Alsdann wird die Kette wie; 
der zurück, und die Angel ducchgezogen, fo, daß 
der Stiel derfelben unter ber Haut verborgen 
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iſt, die etwas auswärts gebogenen Haken aber 


bioß ſtehen. Diefe ganze Operation muß ge: 


\ 


ſchwind von. ſtatten gehen, damit der Sehtzfiſch 
nicht zu lange außer dem. Waſſer bleibe ;- denn 
wenn bdiefer Eranf if, ‚und nicht mehr munter 
herum: läuft, ſo ift auch feine Hoffnung zum 
gluͤcklichen Sange, weil ihn -alsdann der Hecht 
nicht gewahr wird, auch felbft nicht. ergreift. 
Bey dem Sehen der Angel, die mit ihrer zus 
gefpißten Ruthe ins Ufer geftochen wird, ſo daß 
die. Gabel mit der aufgewundenen Schnur ‚eben 
unter Waſſer fleht, Die Ruthe felbft aber noch 
über dem Waſſer bleibt, wird vorzüglich, dahin 
gefehen , daß der Setzfiſch in freyer Bewegung 


gehalten und nicht gehindert. ‚werde. Dieferhalb 


darf er mir dem ihm. eingegebenen Ende von der 
Schnur weder auf den Boden,. wo.er ſich ſtiil 
hinftellt, noch an Schilf, Holz oder Kraut, 
worin er fid) verbirgt und verwidelt, «reiche 
koͤnnen. Wo alſo dieſe Hinderniſſe vorkommen, 
und nicht, vermieden. werden können ,. fteilt malt 
im erften Zalle die Schnur kürzer, und im zwey⸗ 
ten Galle reiniget man die Stelle vorher ſorgfaͤl⸗ 
tig. Man ſucht auch im fließenden Gewaͤſſer 
eine Stelle aus, wo das Waſſer ſtill ſteht, 
oder wenigſtens nicht fo ſtark fließt, daß es dem 
Setzfiſche die freye und anhaltende Bewegungs 
erſchwert. Man, mählt zu dem Setzfiſche vorz 
zugsweiſe den meißen Bleyer, weil er an dert 
Ta Ange! 
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ie am fleißigſten arbeitet; m wegen feiner, 
hellen Farbe dem Hechte am meiſten in die Augen 
feuchter. Man nimmt auch die Schleye, die Ka⸗ 


rautſche oder den Barſch dazu; letzterem muͤſ⸗ 


ſen aber die Stacheln nahe uͤber dem Ruͤcken meg« 
geichnitten werden. Geſchiehet diefes nit, ſo 


findet man oft, daß ihn der Hecht zwar ergriffen, 
aber wieder losgelaſſen hat. In Hinſicht der 
Groͤße der Setzfiſche mählt man gewoͤhnlich ſolche, 


die etwa 4 bis 5 Zoll Länge haben. Man darf 
feine Rechnung darauf machen, mit den größeften 
Setzſiſchen auch die groͤßeſten Hechte zu fangen, 
weil man ſehr oft gerade das Gegentheil erfährt. 


Dann muß man auch beym Gehen. der Angel nod 


Dahin fehen, daß fich auf der Stelle im Umereife, 
fo weit die ganze Schnur reicht, fein ſchweres 
Holz im Waffer befinde, weil ſich der gefangene 


Hecht darinne verwidelt, und nicht herausge⸗ 


bracht werden Fann.. Wenn man beym Nacdyfehen 
der Setzangel gewahr wird, daß die Schnur 108: 
gezogen und abgelaufen ift, fo fieht man faft im: 
mer einem gluͤcklichen Fange entgegen. Doch kann 


es auch. bisweilen kommen, daß’ bey aller’ Vor⸗ 


ſicht der Setzfiſch die Schnur losgezogen hat, 
welches man aber gewoͤhnlich daran bemerkt, 
wenn diefelbe gerade herunter hängt, weil der 
Setzfiſch nicht weit wegzugehen pflegt, und mei— 
flens gleich unter der Ruthe aufden Boden ftehen 
bleibt: Man hat oft die Freude, 18 bis 2gpfün- 
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dige Hechte an dieſer Angel zu. fangen. Bey einent 
ſolchen aber. ‚geht man-behutfam zu Werfe, und 
hüten ihn vorzüglich, daß er feinen hinreicyenden 
Widerftand finder, um feine. Stärke anzuwenden, 
weil fonft mit einem Stoße die Schnur gebrochen. 
it Man lockt ihn daher gleichſam mit feifen Zuͤ⸗ 
gen ans Ufer, und giebt ihm jedes Mat, fo bald 
er Gewalt braucht, die Schnur alimuhlich nach; je⸗ 
doch fo, daß er ſtets ziehen muß, und keinen Stoß an⸗ 
bringen kann. Dieß wiederholt man ſo oft. bis‘ 
er ermüder ift,-und leider, daß Man. ihn mit dem 
Daumen und dem Mittelfinger in bende Augen: 
faßt, und ans: Ufer wirft Wo das Ufer fo ſteil 
iſt, daß man nicht ang Waſſer kommen kann, da 
leitet man. ihn lieber an eine ‚andere Stelle, als 
es zu wagen ,. ihn mit der Schnur heraufzuziehen, 
welches fo oft mißlingt, ‚Journal für das Forſt⸗ 


Jagd und Sifchereywegen. Ares et, 18074. 
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a Sonderbare Art der Finnländer, unter 
LE TEE SENT Eife zu fi chen. 


die Art, wie die Finnlaͤnder im Winter, uns 


* 


ter dem Eiſe fiſchen, iſt ſonderbar, und beſtehet 


darin, daß ſie einige Löcher durch das Eis hauen, 
und dann, vermi ‚trelftlanger Stangemund Stride,, 
ihre Netze von einer Deffnung zur andern unter" 


dem Eiſe hindurchziehen. Dieſes Aufſpannen 


dert 
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der Netze verurſacht jedoch eine efta mende * 
he. Eine andere Art, unter dem Eiſe zu ſiſchen, 

iſt wohl einzig in ihrer Art. Sie fangen. naͤm⸗ 
lich Fiſche vermittelſt eines Schlages mit einem 


Hammer, oder einem großen Knittel; Wenn im an 


Herbſte die Stüfe anfangen zusufrieren, ſo gehen 
die Fifher an den Ufern derjelben hin und her) 
und fobald. fie einen Fiſch unter dent Eiſe ameiner 


etwas feibten Stelle anfidtig werden, fo thun en 


fie mie aller Gewalt ſenkrecht über dem Fiſche einen 
Schlag mit einem hoͤlzernen Hammer auf das Eis, 


fo daß diefes 'entzwey ſpringt. Der Kifd wird u 


dur den Schlag, der ſich ihm durch dis Waſſer 
hindurch mittheilt ganz betäubt , und kommt 


nad) wenigen Sekunden taumelnd auf die Dbers 


flüche herauf,’ wa der Fiſcher ihn mit einem be- 
fonders dazu eingerichteten Inſtrumente ergreift 
und herausgieher, Journal für das Forſt— 
Jagd⸗ und —— — ates Seit, 1807 
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wautte und Sooifsbaurun, 


F J— 


2) Schmidt ah eine — 


Herr Schmidt, in Paris hat eine Mafdyine er= 
funden, mit deren Hülfe man in das Meer hin⸗ 
unter ſteigen kann, und machte am 23ſten May, 
um 9 Uhr, Vormittags, eine zweyte Probe damit 
bey dem Pont-Royal, in Gegenwart einer be— 
traͤchtlichen Menge Zufhauer. ‚Herr. Schmidt 
ließ ſich in ſeinem kupfernen Manne in die Seine 
hinunter; ; er blieb wohl eine halbe Stunde unter 
‚dem Waſſer, während melcher er, ungeachtet der 
Siefe, in der er fi) befand, Befehle gab, und. 
den Perfonen antwortete, die vermittelft eines 
Sprachrohrs, welches über dem Waſſer hervorz 
ragt, fidy mit ihm unterhielten. Die Maſchine 
iſt fo gebaut, daß er vor: und ruͤckwaͤrts gehen, 
fih, auf welde Diftanz er will, erheben oder’ 
hinunter —2 und ia alle Bewegungen geben 

kann 
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kann. Der kupferne Mann iſt an ein ‚Seit ge: 


$ bunden , das an einem beweglichen Eylinder feft 


gemacht if; durch diefes Mittel erhebt man ihir 
oder laͤßt ihn nach Willführ hinunter ;. hierauf 
laͤßt man das Schiff hinfahren, wohin er es 
wuͤnſcht. Er unterſcheidet vollkommen alle Ges 


‚genftände, und hat mehrmals während: der P Se * 
be, genau die Zeit angegeben, melde feine: Sack⸗ 


uhr anzeigte. Geine Arme und Hände. bewegen 
ſich frey, und er kann Ankerſeile anbinden, und 
alles zubereiten, um die ſchwerſten Gegenſtaͤnde 
herauszuziehen. Herr Schmidt fuͤhlt keine Unbe⸗ 
haglichkeit in der Tiefe des Waſſers, und ver— 
ſichert, er könne, ohne einige Unbequemlichkeit, 
mehrere Stunden im Waſſer bleiben: Privik 
Erfurtifhe Zeitungsblätter des — und 
Staatsboten. 1810. * 70. 


2) John Schank erfindet auf und ab bes 
mwegliche Kiele oder Schiebekiele. 
‚Iohn Schank erhielt die erfte Idee zu die— 


fem von ihm erfundenen Sdyiebefiel vom. Lord 
Percy, nadymaligem Herzog von Norfolk... Dies 


fer äußerte nämlih, daß Eutter mit. fladyene 
Boden gefhmwinder feegeln würden, wenn auch 


ihr Kiel tiefer als gewoͤhnlich ins Waſſer ginge; 


daß fie eben fo viel Seegel führen, und fo gut 


/ gegen den Wind halten könnten, als gewoͤhnliche 


Schiffe, 
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Safe, aber noch mehr, wenn die flache Seite | 
des tiefen Kield dem Wafler ; entgegen Rande, 
Schaut gab diefer Idee feinen Beyfall, und ſag— 
te, daß, Wenn ſich der tiefe Kiel beweglich mas 
de, d. h. nach Beduͤrfniß höher oder tiefer. in 
das Waffer bringen laffe,, alte diefe Vortheile ers 


reicht werden wuͤrden. Schank baute alfo im 


Jahr 1774 für den. Lord Percy, ‚der damals in 
Boſton war, ein Boot nad) dieſen Grundſaͤtzen, 
welches aber nur mit Einem, faſt durch die Laͤn⸗ 
ge deſſelben ſich erſtreckenden beweglichen Kiele 
verſehen war. Im Jahr 1789 baute er zu Deptford, 


da Ein Kiel feine -Unbequemfichfeiten hatte, ein 
Boot mit drey Schiebefiefen, im folgenden Jahre 
den Probe »Eutter zu Plymuth, und feitdem meh⸗ 


rere Schifſe von diefer Bauart, von denen eins, 
‚Die Lady, Nelson ( nur von 60 Tonnen), dei 
Weg von England nad Botauy Bay, unter Fühe 
rung des Lieutenant James Grant, unbefdiidigt 
und geſchwind zurückgelegt hat. Alle mit dieſem 
Schiffe gemachten Erfahrungen, haben die großen 
Vortheile, welche die Einführung diefer Erſin— 
‚dung der Marine: bringen würde, hinlaͤnglich be⸗ 
wieſen. Um ſich eine Vorſtellung von dieſen Schie⸗ 
bekielen zu machen, denke man fid einen Aus⸗ 
ſchnitt der Laͤnge nach in den ‚eigentlichen Kiel 
des Schiffes, und einen Schutz oder Schieber, 
welcher in dieſen Ausſchnitt paßt, vnd darin au 


und nieder achehen werden tann. Dieſer Aus⸗ 


ſchnitt 


r 
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3 nie if. durch * Schifermum⸗ aufwaͤrts, 
durch eine waſſerdichte Einfaſſung, verlängert. 
- Der Schiebefiel ſelbſt wird durch einen Haspel, 
vermittelſt einer Kurbel, nach Beduͤrfniß aufge⸗ 
zogen und niedriger. gelaſſen. Wenn zwey oder 
drey Kiele angebracht werden, .forftehen diefe. _ 
nicht neben einander „ fondern, oder Länge des. 
‚Schiffs nady, von: Diſtanz zu Diſtanz, hinter 
- einander. : ‚Journal fuͤr Fabrik Manufaktur, 
— und Mode. BR 1807; St 126. 127 


> 395 35 


3 ) Sncrefth von ——— erfindet ein neues 
Mittel,’ die Schiffe vor Wuͤr⸗ 
mern nu fichern, 


Das nee Mittel, welche PS von. 
Senette erfunden‘ hat, die Schiffe vorden Würmern 
zu ſichern, beftehtin folgendem: Man beſchlagt die 
Außenſeite der Schiffe mit dünnen Brettern von 
weißen Hol, 33 Bi Tannen =, Linden = oder Pap⸗ 
. pelnholz , vorher aber werden diefe Bretter in 
” trodnenden ‘Del, bey einer Hitze von 75 bis 80 
Brad gekocht Ein ſtaͤrkerer Hitzegrad, als der 
des ſiedenden Waſſers, würde dem Holze ſchaden 
Die angeſtellten Verſuche haben den Erfinder die: 
fes Mittels belehrt, daß waͤhrend eines zweh⸗ 
ſtundigen Siedens, die Tannenbretter von einem 
halben Zoll Dicke, ein Quentchen Oel auf jeden 
Kubikzoll einſaugen. Dieſe Menge, welche hin’ 
a . =reichend 


W 


3. 


+ 
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reichend iſt, beträgt auf jeden gubikſchuh acht 
Pfund Oel. Der Kiel eines großen Kauffahrteys 
ſchiffes har ungefähr 6000 Quadratſchuh Oberflaͤ⸗ 
de. Das Kubikmaaß einer halben Zoll dicken 
Sciffsverkleidung würde alſo 280 Kubikſchuhe 
betragen, die, zu 8 Pfund Oel auf jeden Schuh 
gerechnet, 2000 Pfund Del, zu 20 Sols (6 Gr,) 
das: Pfund, einfaugen würden. , Der ganze Auf» 

wand würde alfo 2000 Fivres betragen, während 
das Beſchlagen mir Kupfer 10000 Livres mehr ers 


terung wagen; ; überdieß koͤnnte man, um der Wirs 


kung gewiß zu ſeyn, das Del mit Arfenif oder 
Gruͤnſpan vermifhen Da ferner das Del auch 


die Vegetation hemmt, und durch gin zweyſtundi—⸗ 
ges Sieden das Tannenholz 3. B. ein Menge Del 


einfaugt, «die dem fünften Theil feınes Umfangs 
gleic) ift, „und das Pappelholz beynahe ein Dritz 
tel, fo. hält es der Herr Verfaſſer für uͤberfluͤſſig, 
dieſe Fütterung mit, Bändern zu beſchlagen, in⸗ 


dem weder die Schalthiere, noch die Pflanzen 


Nahrung darauf finden, und der. Kiel in der See 
eben ſo rein davon: bfeiben würde, als wenn er 
mit Kupfer befchlagen wäre; die hier vorgefchla; 
gene Fütterung wuͤrde alſo der Bewegung des 
Schiffs eben. ſo wortheilhaft ſeyn, als das Be— 


ſchlagen Mit Kupfer. Neues Journal für Sabris 


DE ——— Zandlung / Kunſt und 
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„fordern würde. Da das Del allen Gattungen Wuͤr⸗ 
mern zuwider ift, fo würden fie fi nicht an diefe Fuͤt⸗ 


\ 
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» Luiscius erfindet ein nen Senkloth⸗ 
oder Bathometer, zur Erforſchung der 
Tiefen des Meeres. 


Dieſer Bathometer, den Hr. Stipriaan ven 
Auiscius erfunden hat, beſteht aus einem ſchwim⸗ } 


menden Stüd, die Tonne genannt, worauf eine 


Signalflagge angebracht iſtz ferner aus einem 


Odometer und einem Gewicht, welches letztere ein⸗ 


fach und unbeſtimmt, oder beſtimmt und zuſammen⸗ 


geſetzt iſt. Hierzu kommt noch eine Vorſonde, 


welche beſtimmt iſt, den Meeresgrund zu erfor: 
ſchen, um zu wiſſen, welches Gewicht dem Batho— 
meter noͤthig iſt, und um die wahrſcheinliche Tiefe 
anzugeben. Dieſe Vorſonde beſteht bloß aus einer 


Tonne mit einer Signalflagge und einem einfachen 


Gewicht. Die Tonne der Vorſonde beſteht aus 
einem ftarfen kupfernen Stiefel , der in der Mitte 
enfindrifch, an beyden Enden aber fegelförmig ift. 
Durd) dad Ende des untern Kegels geht eine cys 
lindriſche Röhre, der Lauf genannt, und der obere 
Kegel endigt fi in eine ſchraubenfoͤrmig durch— 
bohrte Spitze, an welche die Büchfe des Flaggens 


ſtocks befeftiger wird, Der Stod ſelbſt ift durd) 
eine runde ſenkrecht ſtehende Scheibe getheilt, und 


hat an * obern Ende eine Fahne oder Flagge. 
Das 


E — * as 5 
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Das Gewicht beſteht aus einem Chlinder ROM 


' unteres Ende mit einem "Knopf verfehen iſt und 
in der Mitre feiner obern Fluͤche iſt eine platte 
Stange: angebracht‘ , An jeder Seite des, Cylinders 


‚it ein Schieber der bis zu dem Knopfe reicher und, 


das ganze Stuͤck if der £i nge nach ausgehählt, um 


‚einen eifernen Ctab, der Zurücitoßer venannt, 


in fi aufzunehmen. An das un re Ende dieſes 
Zuruͤckſtoßers wird eine kupferne Kugel ange⸗ 


ſchraubt, und das obere Ende ift lanzenfoͤrmig zu, 


geſpitzt. Mitrelft dieſes Zuruͤckoßers wird die 


Tonne von dem Gewicht getrennt, und ſteigt, Ha 
fie‘ ſpecifiſch leichter iſt als das Waſſer, auf die 
Oberftaͤche des Meeres herauf, wo fie durch ihre 
Flagge erfanntwird. Der ſelbe Zurüditoßer hemmt 
aud) die Bewegung: des Adometers,. fo bald dag 


Gewicht auf den Grund aufſchlaͤgt Durch dieſen 
Mechanis mus unterſcheidet ſich der Bathomerer des 


vn, Tuisclus von andern Inſtrumenten dieſer 
Art, und ſcheint wegen der Sicherheit ſeiner Wir⸗ 


kung den Vorzug vor allen uͤbrigen zu verdienen. 


Eine andere große Vorſonde iſt von der bier bes 
fhriebenen wenigverfchieden. Indeſſen wird durd) 
diefe Vorrrichtung nod) Feine Tiefe beftimmt, und 
man müßte immer noch, mittelft einer Sefunden- 
uhr, die Zeit beſtimmen, welde der Apparat unter 
Waſſer bleibt. Die Tiefe müßte naͤmlich nad) der 
Zeit beftimmt werden, welche der Apparat zubringt, 


Bon der Oberflaͤche auf den Grund zu finfen, und 
FIR — nad 
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nach derjenigen, — die Tonne erfordert, um 
- wieder aus dem Grunde auf die Oberflaͤche zu kom⸗ 
men. Diefer Schwier igkeit abzuhelfen, hat dee 
- Erfinder, nad) dem Benfpiel des Dr. Zooke und 
“ Breenftreets, feiner Sonde einen Ddometer bey⸗ 
gefügt, und von dieſem Zuſatz erhält das Inftrus 
“ment den Namen Bathometer. Die Einrichtung | 


dieſes Odometers ift von derjenigen der übrigen, Y 


Inſtrumente diefer Art wenig verſchieden. Statt - 
der beweglichen Spirale des Hrn. Greenitreers 
bedient fi Hr. Luiscius einer Welfe mit. vier ' 
Flügeln, deren Achſe mit einem⸗ Schnecken zapfen 
verfehen ift, der in das erſte Rad des Odometers 


eingreift. Ein Zeiger durchlaͤuft die Dberfliche —— 


einer Scheibe, welche die Anzahl der Umſchwuͤnge £ 
der Welle andeutet, nad) welchen der Erfinder 
die Tiefe bei immt Noch hat er einige Verbeſſe— 
rungen angebracht, unter andern einen ſogenannten 
Moderator, der beſtimmt iſt, jeden Odometer an 


Stellen zu reguliren , deren Tiefe bekannt iſt, oder 


vorläufig gemeffen worden. Ferner bedient er fic) 
bey großen Tiefen eines mehr zufammengefehten 
Nades,. und in diefem Falk hat der Odometer 
mehrere Scheiben. Endlich bedient er ſich eineg 
ſchwimmenden Brettes, Stromanzeiger genannt, 
und um: zu verhindern,. daß die Bewegung der 
Fluͤgel nicht durdy die Fiſche oder andere Umftinde 
geftört werde, ift dieſer Theil des Apparate mit 
einem Drashgittenäberzogen. Neues Journal für 
R — — Fabri⸗ 


| 45% Erf fee Siffenisaften. 


N 


Sabriten, Menue Sandlung, Kunſt 
und Mode. Dritter Band, Januar, 1810. 
8.5754 — BE 





Oekonomie. 


A 3. Dauswishihaf a 





J 





Erfindung, das — Gaͤnſefleiſch 


bis mitten im Sommer zu erhalten. 


Wenn. — das — einfäuret kill, fo 


zerhaue man die Gänfe im kleine ©tüde, ‚wäflere 
ſolche ein wenig aus, und faffe fie in kochendem 
Waſſer nur oben beftarren, aber nicht zu viel, 
weil fonft die befte Kraft verloren geht. Hierauf 
wird das Sleifch rein ausgedrüdt und ausgepußt, - 
mit gutem Eſſig zum Feuer gefegt, daß es bedeckt 


iſt, und mann es zu Eochen anfüngt, mohl abge— 


ſchaͤumt gleich im Anfange ‚aber aud) etwas geras⸗ 
peltes Hirfcbhorn in ein diinnes Tuch gebunden 


und mit dazu gethan, fodann auch etwas Nelken 


und 
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und ganzer Pfeffer. Weil aber das Fleiſch lange 
dauern fol, muß man genau. darauf acht haben, 
Daß es durch das Kochen nicht zu mütrbe werde, 
Gegen die Seit, da es gahr feyn Fann, muß man 
weite fogenannte Sudergläfer, in weldyen man 


daſſelbe aufbewahrer will, in einem aufden Boden 


mit etwas Heu belegten breitem Keffel mit kaltem 
Waſſer fegen, und alsdann aufdas Feuer bringen, 


damit fie heiß werden. Hierauf wird das Gaͤnſe⸗ 
fleiſch Stüd vor Stuͤck in die Gläfer gelegt, hers - 


nad) aud) die Sleifch" ruͤhe, worin die Gänfe ge⸗ 
ſotten worden find, durch ein Tuch fiedend heiß 
»arüber gegoffen, fo daß die Glaͤſer recht voll wer⸗ 
den. Man feht die Glaͤſer hin, daß fie kalt wers 
den, und nimint das ſodann auf der Brühe bes 
findliche Schmalz rein ab, und gießt ein wenig ge: 
fhmoljenes Wachs über die Brühe, welche · Ver⸗ 
ſchließung des Glaſes mir Wachs fo genau geſche— 
hen muß, daß nirgends eine Ritze, wodurch Luft 
zur Brühe Eommen Eönnte, geſehen werde. Man 


verwahret nun Die Gläfer an einem guten, Orte, 
wo es nit warn, noch dumpfig iſt. So dauert 


das Fleiſch von Martini bis mitten im Sommer, 
Daß das eingefäuerte Gänfefleifch mir feiner ander 
als einer fauren Brühe, sur Mahlzeit bereitet wer⸗ 
den könne, verfteht fid) von felbft. Schnee’s land: 
wirtbichartliche Zeitung ah das Jahr 1810. 
Januar. ©, 32. 
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2) Verfahren gebratene ech anf 


ER —— 


Will man gebratene Binfe aufbewahren, $ 
werden ſie wie. gewönnlid) gebraten, doc fo, daß 
daß fie nicht zu ſehr ausbraten. Sollen fie ‚einen 
beſſern Geſchmack erhalten, ſo ftedt man Beyfuß 
und Aepfel in iefelben; doch muß Beydes vor 
dem Einlegen in Schmalz wieder herausgenom⸗ 


men werden. Alsdann wird der Gaͤnſebraten in 


einen großen ſteinernen Topf gethan, und mit zer⸗ 
gangenem warmen Gaͤnſeſchmalze uͤbergoſſen, daß 
von den Gaͤnſen nichts in fehen iſt. Dierauf were - 
den fie an einen Fühlen Ort gefeht , und fo aufhe⸗ 


i wahrt. Landwirthſchaftliche Zeitung fuͤr das 
Jahr 1810. Monat Jannat 8:10.00 
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59— Baia" Fiſche zu ee fo 


daß fie mit den Gräten gegeffen werden: 
koͤnnen. 


* 


Die Liebhaber von gebackenen Fiſchen, er 
fonders wenn ſie die Glaͤten geniren, koͤnnen ſich 
folgender Verfahrungsart bedienen, um ſich die⸗ 
felben vom Halſe zu ſchaffen. Man ſetzet eine ge⸗ 
wiſſe Menge großer und kleiner Fiſche, welche 
gereiniget und hinlaͤnglich mit Salz, - Butter, 
‚Pfeffer und anderem Gewürze , das man lieber, 


verſehen worden find, ineinen Topf, ohne die ge: 


ringſte 
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unge Fluſſigeit hinein zu gießen.“ Iſt der, Topf 
| angefüllt, ſo bedeckt man ihn mit einem genau paſ⸗ 
{enden Dedel, welchen man überdie mit Kleiſter 
von Mehl zuklebet und ſtellet ihn darauf in einen 
Backofen in dem Augenblicke, in welchem man dag 
Brodeinſchießet. Wenn man letzteres heraus— 
nimme, fo find auch die Fiſche hinlaͤnglich ausge⸗ 
braten, und, was das Sondetbarfte ift, man fins 


det Feine Gräten mehr in denfelben, ſo daß alle 


Fiſche, von welcher Gattung fie auch ſeyn mögen, 
mit Fleiſch und Graͤten gegeſſen werden können. 
Indem man aufdiefe'Art die Hechte und: andere 
wohlſchmeckende Gattungen von Fiſchen subereitet, 
fo werden fie eine wirkliche federey Sie laffen 
ſich jedoch auch auf eben dieſe Weiſe, ohne Huͤlfe 
eines Badofens‘, an dem Feuer in der Küche und, 
auf Kohlen zubereiten. Arnftädrifche Anzeigen 
und Nachrichten gaftes Stüd. 1809. &, 418. 


4) Blumhof thut den Vorſchlag die 
Fruchtknoten der Kartoffeln einzufal- 
zen, und als Dliven zu gebrauchen. 


1 


Diefe Fruchtknoten ſind im Umfange nicht 
groͤßer, als eine große gruͤne Erbſe, aber nachher 
wachſen ſie in Geſtalt der Oliven, fo groß, wie 
beynahe eine fugelrunde Hafelnuß. Man findet 
fie ſo hart, mie halbreife Stachelbeeren, und fie 
behalten ihre grüne Farbe einen Monat. fang; aber 

AN, in Wiffenfch., ı5r Si ben 
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bey zunehmendem Wachsthume werden fie nachher 
weiß, und bekommen ein gelbliches Anfehen. da 
man dann in der ſleiſchigen Materie diefer Frucht⸗ 
knoten kleinen zer ſtreuten Kartoffelſaamen finder. 

- Wenn diefe Sruchtfnoten noch etwas hart und 
grun find, ſo werden fie abgepfiiet und zum Ein⸗ 
ſalzen geſammlet. Nachdem fie im. Waſſer wohl 
abgeſpuͤlt find, legt man ſie in eine subereitete, 
* obefeihele, reine und ſtarke Salzlake, und läßt. 
‚fie. darin zweymal 24 Stunden liegen , damit, fie, 
wie. die Salzgurfe, das nöthige Satz in fid) zie= 
hen; dann werden fie aus der falzigen Lake her» 
Ausgenommen, und einige Stunden in einen 
Durchſchlag gelegt, damit die Lake davon abziehe, 
Wenn dieſes geſchehen iſt, nimmt man Wein⸗ 
oder andern guten Eſlig, und kocht ſie darin bey 
einem «mäßigen Feuer, daß die Sinoten beynahe 
durchſcheinend, aber doc) nicht zu weich, werden. 

Sn den Eifig, worin die Sruchtfnoten gekocht 
werden, legt man vorher Kräuter nach Gefallen, 
oder etwas Nelken und einige Muskatenblumen, | 
Davon bekommen fie einen fehr angenehmen Ge: 
ſchmack, und ſind dann beſonders ſehr magenſtaͤr⸗ 
kend. So lange der Eſſig noch etwas warm if, 
wird er neoſt den eingemengten Kräutern abge— 
klaͤrt, dieſe Fruchtknoten in ein glaͤſernes Gefäß, 
gethan, welches mit Papier wohl uͤberdeckt und 
zugebunden wird, um fie zum: Gebrauche aufjue 
heben, wo dieſe ——— das Anſehen von 
Oliven 


9 * 


5 # RK. Defonomie, ie 493 


Oliven haben, und wie Surfen. geßrnicht werden 
fönnen,  Schnee’s landwirehfchäftliche Zeitung 


- für das Jahre — Monat Sertembre S 
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5 Sinclair Made: fine Erfinding, wie. 


man die: Kartoffeln —— En = 
bekannt. — — we * mE, ‘ 

In der Tehten Stzung der Aaerangefell, 

ſchaft zu London hat Hr. „Sinclair der. Ver 

fammlung die Kefultate feiner Verſuche die Auf⸗ 


berahrung und gute Erhaltung der Kartoffeln 


betreffend, vorgelegt. Die nad) feiner Erfindung, 
- behandelten Kartoffeln hatten in diefem Zuſtande 


die Reife nad Neumallig, und von da wieder 
zurüd gemacht, und wurden noch in eben dent 


“guten Zuftande befunden, als fie gleich: nad) der Zus 


beteitung waren. Man ſchneidet nach Herrn 
Sinclar's Verſuchen, die Kartoffeln in Schei⸗ 
ben, laͤßt fie auf Eiſenplatten oder auch im Bad 
ofen baden, mwo fie: mie Hornſtuckchen werden. 


\ } 


Vin 


I. 


‚Zum Gebraudye zerſtͤßt man fie, und fie geben 
dann ein fehr ſabnes gefundes Mehl: Diefe 


Entdecdungäjt gewiß von großem Nugen, und man ' 


fann dadurch beym Mißwachſe des Getraides dem 


Mangel ausmeihen: Schnee’s landwirthſchaft⸗ 


liche Zeitung fuͤr das Jahr ART Jan. S23 


ni 2 - | 62 x 6) Dar, 
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® armenier entdeckt aufs Neue du 
‚Nahrungspulver. Ab — 


Das yayramert) badtigiete Soldaten 
zu Lille, die täglich ſechs unzen davon nahmen, 
"15 ‚Tage, lang ernaͤhrte, hat Kr Parmentier 
aufs Neue. entedt. Er nahm Brod aller Art, 
ſchnitt es in Stuͤckchen, und that es in einen 


Backofen, dod) fo, daß es nicht verbrannte. Als 


‚ed ganz dürre war, jerrieb er es zu einem Puls 
ver, und ſetzte dieß pulvirifirte Brod mieder im 
den Barkofen, und als: er e8 nad) einer DViertel- 
ftunde wieder heraus nahm, hatte es mehr als 
zwey Drittheile von, feinem Gewicht verloren 


die Farbe deffelben mar fchön und der Geſchmack 
gut. Er that.einige Urzen-von diefem Pulver, 
? mit, ein. wenig Butter, vermifcht, in eine kleine 


Bratpfanne, und goß zwey Maaß Waffer hinzu, 
das bey der erften Aufwallung vom Pulver ver 
ſchlungen wurde; diefea wurde dadurd) ein Brod⸗ 
muß, dem zum guten. Geſchmacke bloß nody etwas 
Salz fehlte, Dieb, Nahrungspulver Fann Jahre 
hunderte hindurch erhalten werden, wenn malt 
e8 nur in frifhben "Tonnen, an einem frifdben 
trodhen Drte, aufbewahrt, wo es gegen ſolche 
Thiere geſichert if, die es etwa verderben koͤn— 
nen Das. Schiffsbrod verdirbt, weil es in der 
Mitte mwägen feiner Dide nicht fo gut ausge⸗ 
trodnet Hr, als in den äußern heilen ; die geringe 

IK 


N 
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fie Feuchtigkeit ade je — eitte oid⸗ 
rung, welche Steinmehl erzeugt. Dieß Hat man 


beym Nahr ungspulver des Hrn Parmentier nicht 


zu beſorgen Dieſer gab taͤglich 6 Unzen von 


a Pulver einen Invaliden, der guten Ap⸗ 
petit hatte, erhielt ihn fo zwey Tage, und erſt 


am dritten Tage Mittags ſpuͤrte derfelbe den ge: 


woͤhrlichen Appetit. Endlich machte er auhan. 
ſich die ‚Probe damit,‘ und’ hielt fie ohne. Ber , \. 
ſchwerden 8 Tage aus. Arnſtaͤdtiſche Anzeigen 
und Babel: . boſtes Stüd. 1809. ©. RT 


: 7) Dr. Srankenfeih, sieht Andetung / Ta— | 


‚mavindenpunfe) zu bereiten. 

um einen wohlſchmeckenden und unſchadin 
chen Punſch zu bereiten, empfiehlt Hr. Dr. 
Frankenfeld jtatt der Citronenſaͤure die Tama: 


vindenfäure. Die Bereitungsart iſt folgende: 


Man nimmt ı bis 2 Eplöffel vol Tamarinden, 


thut diefe in ein freinernes Gefäß, ſchuͤttet etwas 


kochendes Waſſer darauf, und ruͤhrt ſie damit 
durch. Sobald ſie ſich mit dem Waſſer ver— 
einiget haben, gießt man noch ein Paar 
Duartier kochendes Waſſer darüber, läßt den 
Aufguß ruhig ſtehen, damir er klar werde, Daß 
Klare gießt man dann behutfam ab, und feht die: 


fer) Brühe fo viel Zuder, Rum oder Arad zu, \ 


als Dee Geſchmack und die GREEN ‚erfordert, 
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Dieſer ſo zubereitete Punſch iſt von angenehmer 
Farbe und Geſchmack, leichter zu verfertigen und 
wohlfeiler, als der mir Citronen bereitete. Das 
Pfund Tamarinden koſtet in Lübed 2 Thaler, 109: 
von ſich mehrere Bohlen Punſch bereiten laſſen. 
Dieſer ſo bereitete Punſch bringt durchaus Feine 
nachtheiligen Wirkungen hervor, fondern vereis . 
* nigt in ſich alle peilfüine- Wirkungen, wie der 
mie Eirronen. >. Denn Hrn. Verfaſſer ift ber mit 
Eitronen bereitete Punfd immer übe” bekom⸗ 
mer, dahingegen er den Zamarindenpunfe ſehr 
gut hat vertragen koͤnnen. Da nun ein Glas 
armer Punfch, im Kreiſe von Bekannten und 
er Freunden, uns noch froher ſtimmt, da er nach 
” Erfältungen, nach Starken ‚Strapagen genoffen,. 
ſo gute: Dienfte leiſtet, fo glaubt: der Herr Verf. 
. yurd) die Bekanntmachung diefes Punſches Eini⸗ 


# 


Zi 


r 


gen ‚einen Dienft erzeigt zu haben, Allgemeiner 
u Anzeiger der Deutſchen. Num. 3%. 18084 
‚©. 3284 REN, 


2.085, 8.€. D. macht ein Schokolatenſurrogat 
JJ 

Die Schokolate kann durch ein Getraͤnk, wel⸗ 
A ches Kontant heißt, in det infern Geftalt, den 
Geſchmaͤcke und der Wirkung fehr gut, vertreten 
Rn. werden. Mannimmt3bis4Loth abgeichätte Wall: 
nußs und Mandeltdrner, 4 Loth Zuder und etwas 
— Zimmet, 


; Zimmet ſtoͤßt und reibt Alles in einen Morſer 
zuſammen. Don dieſem Pulver nimmt man auf 
‚ eine Berfon ein Loth, quirie es in 3 bis 4 Taſſen 
kochende Milch, und thut ein gequirltes Ey mit 


dem Dotter und dem Weißen hinzu. Das Ge 


traͤn iſt weiß, von der Dide der Schofolate, von 
hnlichem, wenigſtens eben ſo guten Geſchmack, 
und ungemein naͤhrend. Schnees landwirth⸗ 
ſchaftliche Zeitung für das a 1810. Sehne 
‚9.4 78,7 


5) Bon Bocklin empoflehle einen ‚ gefunden 
J ENDEN a ER SITE 


Der Freyherr von Södum in Ruſt laͤßt ſich 
von den Sauerkirſchen, wenn fie noch im beſten 
Safte find, die kleinſten Blaͤtter aus den Spitzen 
abpflücken, und im Schatten auf Tücher trocknen. 


Nachgehends kommen dazu die zarteſten Blätter 
der Bachmuͤnze, aufeben diefe Weife behandelt, .. 


jedoch nur zum fünften Theile Die Stiele, die 


an den gedachten Kirſchblattern bleiben, verder⸗ 


wen dieſen überaus angenehmen Thee nicht. In 


Ruͤckſicht der Quantitat zum Abbruͤhen ſolches ver⸗ 


miſchten Thees kann ſich Jederman nad) der Art 
des andern Thees richten, und viel oder wenig 
nehmen, je nachdem man ihn ſtark oder ſchwach 
trinken will. Er iſt auf jede Art lieblich und ge: 
PR, ‚r deg man ihn in der That auch Geſund⸗ 


—* heits⸗ 
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heusthee nennen kann. Landwirthſchaftliche zei⸗ 


"tung für das Jahr 1808. Monat Jul, 8.335. 


10) Cuͤraudeau macht eine Methode befannt, 


chraudead hat eine Methode befannt ge— 
macht, die Waͤſche durch Vaſſerdaͤmpfe ſtatt des 


Waſchens zu reinigen. Die Waͤſche wird weder 


gebrüht, noch gerieben, ſondern bloß uͤber die 
kochende Beuche gelegt, und von dem Dampfe 


bie Waͤſche durch Dämpfe zu reinigen. 


derieiben durchdrungen, weicher, alle Unreinigkeit 


mir ſich fortfuͤhrend, wieder in den Keffel surüd 
fälle. Das Verfahren wird fo lange fortgefeßt, 
bis alle Unreinigfeit aus der Waͤſche gebracht iſt. 


> Und da die Waͤſche nur von, dem Dasıpfe durch⸗ 


drungen (wird, der nichts von den unreinen 


Theilen, die fid) im Waſſer befinden, bey ſich führe 
fo iſt weiter fein Nachſpuͤlen nöthig, fondern die 
“auf diefe Art völlig gereinigte Waͤſche wird bloß 
zum Zrocinen aufgehängt. Man ſoll dadurch zweh 


Drittel an Zeit, ein Drittel an Arbeitslohn und 


* 


zwey Drittel an Seife erſparen, und eine viel 
weißere Waͤſche erhalten, als bey dem uͤblichen 


Waſchen. Archiv der deutſchen Landwirthſchaft. 
Dritter Bd. April, 1310. S. 375. 


’ 





\ ir * —* 


— B. Zur 


TERN Hetonente or 


B. Zur Haus wirth ſchaft ochärige 3 In⸗ Ba 
Mensch wu DR 





Mt 
* Arsıt J N 


1) Bol (ker erfindet einen 1 venbefferten 
= % Vochheerd. 


47 N. 


uf 
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der Schlofertieifier volterin st; Mettres n 


"burg hat einen ‚verbefferten Kochheerd erfunden, * 


welcher ſchon in mehreren daſi igen Küchen einge: 
fuͤhret, und ſehr holzerſparend, auch für die Er— 
haltung der Reinlichkeit ſehr vortheilhaft befun⸗ 
den worden iſt; daher er in immer mehreren Haͤu⸗ 


ſern Beyfall und Eingang findet. Er iſt von ges 1 


woͤhnlich laͤ inglich viereckiger Foͤrm, und hat an 
der Vorderſeite und. dem einen Ende, auch bie" 
zur halben Wand ſeite ein ſchmales Gewoͤlbe, 
welches am vordern Ende des Heerdes durch 
einen Roſt getheilt, und mit zwey eiſernen 
Thuͤrchen/ kleinen Stubenofenthuͤren gleich, ver— 


ſchloſſen werden kann. Weber dem Gewoͤlbe find, 


an allen drey Seiten, fo weit es’ reicht, 6 bis 8 
runde Kafferollödyer, mit genau paffenden Kaffe 
rolen. Die größte Kafferole ift nahe an der Dfen: 
thür.', Die folgenden nehmen an Größe verhaͤlt⸗ 
nißmaßig ab, fo daß die an der Wandfeite die 
fleinften find. Beym Gebraude brennt man 
anderthalb big smenfüßiges Scheitholz im Ge: 


mölbe 
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— waſſer Bekleidet man in einer hellen aufgeraͤum⸗ 

ren Küche den Heerd mit Kacheln, fo gleicht er 
einem Stupenofen, und wurmt auch 05 bedeckt 
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wolbe anf dem Roſtedin ch den die Afche Fält. 
Die Flamme Des brennenden Holzes zieht hori— 


zontal Kings dem Feuergewdlbe unter den Kaſſero⸗ 


fen hin, der Rauch aber, der bereits alle Hitze 
mirgerheilt-hat, geht am Ende des Gewoͤlbes in 
den, in der Kuͤchenwand eingemauerten, micht 
ſichtbaren, Schornſtein. In der Kuͤche ſelbſt 
ſleht man weder Feuer, noch Rauch. Die ſtaͤrkſte 


Hitze iſt über dem brennenden Holze, und je wei⸗ 


ter vom Holze, deſto geringer iſt die Hitze; des— 
wegen find die größten Kafferolen unmittelbar 


Aber dem Holze. "Für alle Kafferolen wird nit, 
oder nur wenig, ‚mehr Holz verbraudt, . als. 


wenn die große. Kaſſerole auf offenen Heerde 


allein kochte. Gebraucht man nicht alle Kafferv: 


‚fen, ſo nimmt man die überflüffigen heraus und 


bedeckt die Oeffnung mit einem gut fehließenden 


eiſernen Dedel, wodurch der Feuerzug in feinem 


Gange bleiht, und fein Rauch in die Kuͤche 


x 


kommt. Der ganze Heerd wird dennoch warm, 


daher er Einſchnitte Für paſſende Keſſel oder 


gaſſerolen erhaͤlt, in weichen Waſſer zum Abwa⸗ 


ſchen, zur Waͤſche, oͤder zu anderm Gebrauche 
erwiente wird. Man läßt auch den Boden des 
Theekeſſels fo machen, daß er genau eine Kaſſerol⸗ 
offnung bedeckt, und kocht ſo auch nebenher Thee⸗ 


KEN x > 
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m 
: man die Kuferolen und diberfiäigen‘ Gnerbeine 
ſchnitte mit blanken metallenen Dedeln, ſo iſt die 
Kuche ein reinliches, huͤbſches, und im Winter 
auch warmes Zimmer, in welchen. eis jeder ohne 
Nachtheil guter- Kleider erſcheinen kann. Auch 
das Zimmer neben dem Kuͤchenheerde erhält vom 


Schorüfteine in. der Wand einige Wirme, Am 
Ende des Heerdes iſt noch ein abgeſonderter 


Bratofen angebracht. Das Holz brennt ih einem 
Gewölbe auf -einem Roſte. Das Gewolbe abet 
hat eine Oeffnung, neben welcher der Bratſpieß 
it, der fi) durch die Wirkung des Feuerzugs 
ſelbſt dreht. Landwirthfchaftliche, zeitung für 

das Jahr 3810. ——— May. * 238 — 239. 
i + 2 i 

2) Cüraudan. — einen viele Vortheile 

gewahrenden Dfen zum. Einheizen. 


Herr Cuͤraudau hat eine @rfindung, gemacht, 


yermitteif eines jn dem Seller angebrachten Oſens, 
‚ale, Zimmer in einem Stockwerke, fo wie die in 


jedem der obern Stodwerfe, ohne, Zuthun ßoön— 


Röhren die den Rauch leiten, heizen. Die 
Herren Guyton⸗Morreau und Carnot haben 
in dem Inſtitute in Paris einen Bericht über, 
einen dergleichen D fen, modurd die’ ganze, Min 
nufactur des Herrn Naſt's geheizet Wird, abge— 
legt, und dabey gezeigt, daß die Einrichtung und 
der Zuſammenhang dieſes Ofens, außer verſchie⸗ 
oz ; 3 denen 
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denen andern Kortheifen;, beſonders geeignet iſt, 
vor Feuersgefahr zu ſichern, und eine ‚große Erz 
fparniß an Holz und Kohlen zu bemirfen. Und 
ran ſchuͤtzt er, gegen Generägefähr, fo wohl weil 
1). fein Heerd vollkommen, iſolirt angebracht, und 
mit der größten: Genauigkeit durch das Kapital 
von dem Waͤrmekaſten getrennt it, der Geftalt, 
daß nicht ein einziger Funken von dem einen in 
das andere gerathen fann. Eben ſo iſt 2) die 
Röhre, welche den Rauch leitet und. nwegführt, 
feines Weges zugleich auch als «eine: wärmelei: 
tende Röhre anzufehen; vielmehr ift fie völlig von. 
den andern Röhren getrennt, und an foldye Drie 
abgefeitet, wo fie feinen Unfall bewirfen kann, 
fo gar, wenn fie fehr heiß ſeyn follte. Ja, man 
bemerfte vielmehr, daß fie da, mo fie aus dem 
Waͤrmekaſten heraus gehet Aelten eine Hitze von 
40 Graden Reaumuͤr habe. Diefe Röhre gewährt 
daher eine doppelte Sicherheit. 3) Weberdieß 
„nehmen die wahren wärmeleitende Röhren, welche 
dieſelbe in die, verfchiedenen Gemaͤcher hinfuͤhren 
und vertheilen, ihren Urſprung keines Weges auf 
dem Grunde des Ofens, mit dem ſie nicht in der 
geringſten Beruͤhrung ſtehen, ſondern in der ers 
waͤrmten Luft, die ſich in dem Waͤrmekaſten be- 
findet, eine Luft, deren Temperatur nur 35 big 
40 Grade betraͤgt Unfaͤlle von Feuersgefahr ſind 
daher in feiner Ruͤckſicht zu beſorgen. Was die 
Sparung der Brennmaterialien betrifft, fo er⸗ 
folge 
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‚folgt diefe daraus, weil faft aller vorhandene oder 
" Herbepzunehmende Waͤrmeſtoff vortheilhaft aufge⸗ 
- fangen und benutzt wird. Auch bemerkt man; 
‚Daß a) aus diefem Verbrennen ſich fehr wenig 


Rauch zuſammenziehe, und 2) diefer ſich in der — 


Maſchine des Herrn Cuͤraudau verliere, da die⸗ 
fer Dfen eine ſehr unbedeutende Maſſe ausmacht, 
jedoch deſſen Oberfluͤche ſich ſehr weit ausbreitet, 
und ſo eingerichtet iſt, daß er, ſo wenig als moͤg⸗ 
lich, an Brennmateriale auf ein Mal verzehret, 
und den angrenzenden Koͤrpern nur davon ſehr 
wenig auf ein Mal mittheilet; jedoch ſteht er mit 
der ihn umgebenden friſchen Luft in der genaue⸗ 
ſten Berührung, vermittelft einer großen Anzahl 
von fleinen Deffnungen,-die wegen deöllmfanges 
feiner Oberfläche da angebracht werden muͤſſen. 
3) Da der Wärmefaften fehr enge eingefchloffen, 
und die Mauern außen an dem Dfen fehr: dick 
find, fo folgt, daß die Mauern, die diefen Ofen 
ſchließen, wenig Wärmeftoff vemfelben entziehen; 
fie laffen daher feine Wärme durd) ſich durdye 
dringen, und haltet fie gleichfamin einem Behaͤlt⸗ 
nifle eingeſchloſſen, aus welchem die Wärme in 
die verſchiedenen Gemaͤcher des Gebaͤudes und 
nad dem Verhaͤltniſſe des Bedarfs, vermittelſt 
Schrauben oder Ventile geleitet wird, und wo⸗ 
durch nach Willkuͤhr das Ausſtroͤmen der ‚Wärme 
ganz oder zum Theil unterbrocden werden. fan, 
Außer dieſen bepden, unmittelbar aus der ‚Eins 

/ richtung 


—F 


Sr Erſter Xofehnit, Wiſſenſchaſten. 


richtung des Ganzen fließenden Hauptbortheiten, 


zaͤhlt man noch viele andere, die ſich aus der Na: 


tur und dem Weſen des Dfens ableiten“ laffen, 
und die dieje Einrichtung in fehr großen und fof- 


en Hauſern empfehlungswerth machen, welche 


leicht zu entzundende Stoffe in ſich enthalten, und 
wo leichter eine Feuersgefahr zu beſorgen waͤre. 


Arnſtaͤdtiſche Anzeigen und — —— 
St. 1809. S. 304. 


er 


5 Herne eehiber: eine neue Methode sie 
Stubenofen auf. eine ——— 


Weiſe zu heizen. 


Herr Dr. und Hofrath ©. vrraus hat ſol⸗ 


gende Verfahrungsart die Stubendfen zu heizen, 
fuͤr die wohlfeilſte fo wohl, als einfachſte befunden: 
Man legt, nachdem die Afhe und Kohlen herz 


ausgenommen worden fi nd ‚ ingrößern Defen is * 


hinten zu ſo dicht aneinander, daß feine Zwi⸗ 
ſchenraͤume bleiben, wo die Braͤnder fid) vers 
fteden konnten, und auf behden Seiten oben dar— 
auf 15 — 20 fünfpfündige, vorn aber bleibt die 


20 zwölfpfündige Kanonenkugeln reihenweiſe bie 


Mündung bis auf Elle Tedig, zu Fleinern Defen i 


aber ‚nimmt man ungefähr 50 vier= bis fünfpfüns 
dige Kugeln, und. veihet ſie ebenfalls dicht an. 
einander, entweder auf dem Boden oder, wels 
ches noch beiler ift auf einem umgekehrten lan⸗ 


* 
i 
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‚gar Drepfuß, worauf noch in dev Mitte eine 
‚oder „mehrere eiferne. Schienen. gelegt werden 
ti: men. Hierauf wird mie” ungefähr der Huͤlfte 


der gewoͤhnlichen Quantitaͤt des Holzes ordent⸗ 


cher Weiſe eingeheist und. der Dfen,. nachdem 


J— 


Alles bis auf die Kohlen gehörig ausgebrannt iſt, 
zugemacht. Wenn das Holz trocken und gehoͤrig 


geſpalten iſt, ſo brennt der Ofen viel geſchwin⸗ 
der und reiner aus, alsfonft, ohne lange ſawel⸗ 
mende Bränder — und die Kugeln, zus 
mal die kleinern, ‚werden ſo ‚glühend heiß,,daß 
ſie noch nach A Stunden eine ſehr merkliche 
Hitze bey ſich behalten: In geraden Defen äußert 
ſich die Kine an der ‚Dberfiäche ſo gleich: nad 


dem Zumachen, und dauert viel anhaltender, als 
bey dem gewöhnlichen Einheisen.. In ‚den fchies 


fen aber, welche an den Seuentheilem ‚Züge har 
ben, dringt die Hitze nicht fo gleich”, fondern erſt 


nad) einigen Stunden durch, und es muß in 


‚ folche etwad. mehr Holz eingelegt werden. .E8 
ift auch kein ‚geringer : Bortheil, daß man: bey 
Diejer Art einzuheigen, an Statt des harten Ho 

r Fichten oder Tannen u.f.m. und zwar ebe 
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fo viel nehmen Fan. "Denn wenn nur eine: ge . 


nugſame Flamme bie Seitenwände und wüge des 
Dfens gehörig erwärmt und die Kugeln hinläng- 


lich erhizt hat, fo. vertreten die leßteren die | 


Stelle der. felten glühenden Kohlen, welche man 
von Buchen⸗/ Eichen⸗ oder andern hartem Holze 
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J Erfter Abſchui. ———— 
sirerhaften ſucht Während: des Heigens muß die 


Ofenthuͤr etwas offen ſtehen denn ſonſt koncen⸗ 


trirt ſich die Flamme von dem zu heftigen Zuge 
in der Mitte des Dfens, und Fan nicht bins 


laͤnglich auf die Seiten und Gewoͤlbe ‚deffelben, 


wie auch auf: die unten: liegenden Kugeln wirfem. 
Daß die Stubendfen von Zeit gu Zeit von der 


| geſammelten Aſche, nach dem die Kugeln vorher 
herausgenommen worden find, "gereinigt werden 
müffen,,, verſteht ſich von ſelbſt. "Die Unkoften | 


welche die Anſchaffung der Kanonenkugeln ver: 


urſacht, erſetzen ſich fehr bald. Es wird freylich 


bey dieſem Verfahren vorausgeſeht, daß die Stu⸗ 


benoͤfen auf ruſſiſche Art gebauet ſeyn müffen, 


das heißt , entweder aus befonders dazu verferz 


tigten Kacheln oder Tafeln welche inwendig mit 


Eiſendrath zuſammen gehalten werden, oder aus 
gebrannten Ziegelbackſteinen. Die Leitung des 


Rauchs iſt es vorzuͤglich, wodurch ſi ſich die ruſſi⸗ 


ſchen Oefen auszeichnen. Der Rauchzuͤge fi ind ge⸗ 
woͤhnlich drey, man kann fie aber zu 5,7, ja bis 
‚zugvermehren Freylich wird ein ſolcher Ofen nicht 
fo leicht, noch fo bald warm, wie unſere eifernen oder 


duͤnnen Kachelöfen; allein dafür haͤlt er die Wärme 


aud) defto länger. Er wird ſelbſt in Rußland nur 
alle 24 Stunden ein Mal geheist, und verbreitet 


während diefer ganzen. Zeit eine: gleichmäßige -an- - 


ehe Wirme im Zimmer, wenn er, fo bald 


‚dad Feuer auegehrannt und kein Rauch oder 


Dunſt 
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Dunß von den Lohlen mehr zu beftiechten iſt, 
(in dem Falle, daß nämlich» der Dfen im Zim⸗ 
mer geheist wird,) gehbrig zugemacht worden 
iſt, welches ja nicht verfäumt werden darf, weil 
fonft die. Kohlenhige nicht in die Stube dringt, 
fondern alle in den Schornſtein hinaus zieht Mar . - 
bewerkſtelliget dieſes bey den ruſſiſchen Oefen da⸗ 
durch, daß man vor das innere Zugloch in der 
Stube oder an der Seite, wo der Schornſtein 
iſt, einen doppelten gegoffenen eifernen Dedel 
legt, oder es-damit zudeckt. Einen foldien Ofen - 
hat man. au fehr felten noͤthig, zu reinigen, 
Da man in Rußland ‘mir nichts ale Holz 
heist, fo wird nyr.der Rauchzug, nicht aber die 
Zugröhre von unten, durch eine/an. einem Stri⸗ 
de hangende, von oben herabgelaſſene Kanonen— 
kugel, die übrigen Rauchzuge aber nie gereiniger. 
eues Journal für Fabriken, Manufakturen, 
Gandlung, Runft und Mode, Erſter Band. 
Jun, 1809..8. 517. — 521. 


2 €. 3. Berner erfindet eine neue Art 
Oefen, Waffer und andere Fläfig: 
feiten zu kochen. 


Es ift nody Feine andere Methode bekannt, 
Waſſer und andere Blüffigfeiten zu kochen, als 
die von jeher gebräuchliche, daß das Feuer das 
Gefaͤß mir dem Waffer umgiebt, und die Wär: . 

‚Sorsfchr, in Wiffenfch., 158 ge me 
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— mit dem Waſſer if, fo würden 5 Seiten 


h 
* 
N " 
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me von außen hineindringt. Dieſes iſt aber eine 
Methode, die außerordentlich viel Brengmare: { 
vial erfordert, und wo nur ein geringer Theif' 


des entbundenen Waͤrmeſtoffs benutzt wird, Hier⸗ 


‚von kann man ſich fehr leicht überzeugen: Col: 
fen 4 Kubiffuß oder 288 Pfund Waffer nad) dies 
fer Methode gekocht werden, fo wird daſſelbe in 
einen: Keſſel gegoſſen und das Geyer darunter ger 
macht. Der Keſſel fol auf die beſte Art einge 
mauert und mit Zügen umgeben ſeyn; denn frey | 
ftehend würde nod) vielmehr Brennmaterial er- 


' fordert. So ift nun der Erfolg diefer: ed dauert 


wenigſtens 30 Minuten, ehe das Waſſer kocht. Wah⸗ 
rend diefen zo Minuten geht immerwaͤhrend ein er⸗ 
hitzter Luftſtrom durch den Abzugskanal in den 
Sdornſtein, deſſen Quadraftflaͤche wenigſtens 16 
"Zoll, die Geſchwindigkeit 3 Fuß in einer Sekun⸗ 
de, und deffen Wärme zro Grad Neaum. ift. 

Folglich werden während der 30 Minuten, ne» 


- ben dem Waller, noch 7200 Kubikfuß Luft bis 


110 Grad Reaumur erhitzt, und dieſe ganze Hitze 

geht verloren. Dieſes iſt nach Rumſord's Ber 
rechnungen, fo: viel Waͤrmeſtoff daß derſelbe 30 
Kubikfuß Waſſer bis zum Kochen erhitzen würde, 
Ferner wird zugleich der Feuerheerd und die: 
Mauer, in die der Keſſel eingemauert iſt, er⸗ 
hitzt. Betrachtet man den Feuerheerd als einem 
Würfel, deſſen obere Seite der Boden, des Ger 







dieſes⸗ 
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bele⸗ Wuͤrfels vergeblich erhitzt. Da das 
Feuer groͤßtentheils uͤber fd. wirft, fo fann man 
doch fo viel wenigftens annehmen, daß dieſe 
5 Seiten eben fo viel Hige wegnehmen, ‚als die 
obere Seite mit dem Waller. So giebt Die gan— 
ze Berech nung, daß bey dieſer Methode nur der 
neunte Theil des entbundenen Waͤrmeſtoffs be⸗ 
nutzt, und die übrigen acht Theile unnöthig verz 
ſchwendet wurden. ' Denn der Ammtlich entbun⸗ 
dene Waͤrmeſtoff waͤre hinreichend geweſen, 38 
Kubikfuß Waſſer zum Kochen zu bringen. Dieſe 
Rechnung iſt fo leicht, daß man fie überall bey 
allen andern‘ Pannen. und großen Rochgefihen 
anſtellen kann. Man darf nur ein Thermometer 
in den Abzugsſtrom der erhitzten Luft halten, 
und die. Geſchwindigkeit des Luftſtroms meſſen; 
die Größe der Abzugsoͤffnung ‚giebt den Flaͤchen⸗ 
inhalt... Ben Brauereven,- Branntweinbrenne⸗ 
reyen, Salzſiedereyen, beym Waſchen, Bleichen, 
Faͤrben, kurz bey allen Gewerben, mo eine gro— 
Be Quantitaͤt Flüſſigkelit gekocht werden muß, 
Finder nun dieſelbe Einrichtung ſtatt; ben allen 
wird nur der, neunte Theil Waͤrmeſtoff benutzt, 
und acht Theile vergeblidy aufgewendet. Wenn 

‚aber nach einer entgegengefepten. Methode das _ 
- Beyer vom Wafer eingefchlofen brennte, und 
alten Waͤrmeſtoff an daffelbe abfenen müßte, wel⸗ 
che Erfparung waͤre das? Ein Fleiner Dfen, von 
Metall, den. man mitten in’ein Gefäß mir Waſ⸗ 
AR a2, fer 


R 
a e \ \ 
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ſer ſetzen kann, ſo daß derſelbe rund herum von Waſ⸗ 
ſer eingeſchloſſen iſt, in dem das Feuer gehoͤrig fort⸗ 
brennt, und in. dem man nach Belieben nachle⸗ 
gen kann, ohne denſelben heraus zu nehmen, er: 
füllt, alle Forderungen, Nirgends kann Waͤrme⸗ 
ſtoff verlohren gehen, er muß ſaͤmmtlich in das 
Waſſer eindringen. Eben fo iſt auch hierbey Er— 
ſparung an den Gefaͤßen; es ſind nun weiter 
keine metallene Keſſel und Pfannen noͤthig, ſon⸗ 
dern Alles kann in hoͤlzernen Gefaͤßen gekocht 
werden Der Ofen ſelbſt muß zwar von Metall, 
am beften von Kupfer ſeyn, weil ſich diefes am- 
beften gegen das Eindringen des Waffers verbin- - 
‚ den läßt; allein diefer Dfen kommt lange nicht 
ſo hoch zu fiehen, als ein Keffel oder eine Pfanz 
ne; denn. er ift, viel Eleiner von Untfang, und 
dabey dauerhaft, weil er von dem ihn umgeben« = 
den Waſſer immerwaͤhrend abgekuͤhlt wird, an 
der Stelle aber, wo das Feuer brennt, mit Eiſen 
gefuͤttert iſt. Vielleicht daß geſchickte Eiſenarbei— 
ter dieſe Oefen ganz von Eiſen verfertigen ler— 
nen; dann kommen ſie noch wohlfeiler zu ſtehen. 
Mit dem hoͤlzernen Gefaͤß iſt der Ofen nicht ver— 
bunden; man kann ihn daher, wenn das Gefäß 
kocht, zugleich mit dem euer heraus nehmen, 
und in ein anderes Gefüß feßen, und diefes nun 
zum Kochen bringen. Soll aber das Feuer abges 
ben, fo darf man nur "den Luftzug verſchließen. 
Der Ofen ſelbſt ſteht auf Ban die man ver= 
. fürs 
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kürzen. und verlängern: Ri; nachdem derfelbe 


tief im das Wafler zu ftehen Eommen fol. Das 
Abzugsrohr wird ebenfalls durch das Waffer ab- 


7 


gefühlt, Daß es den Waͤrmeſtoff an daſſelbe ab⸗ 


dent: So läßt dieſer Ofen weiter nichts zu wuͤn⸗ 


ſchen uͤbrig, und iſt bey allen und jeden Gewer⸗ 
ben, wo Fluͤſſi igkeiten gekocht werden müffen, Alte 
wendbar. Bey vermifchten Fluͤſſigkeiten, wo man 
Das Aubrennen befuͤrchtet, darf der Ofen nur 
mit einem leichten Blechuͤberzuge verfehen mer: 
den Ao wird auch diefes verhindert. Nachdem 


es Hrn, Werner, nad). vielen vergeblichen Ver— 
ſuchen geglüdt it, einen ſolchen Dfen mit allen 


diefen Volfommenheiten zu Stande zu bringen, 
fo macht er die vorläufige Anzeige davon. Es 
fönnte fonft Einem oder dem Andern, die die 
Wirkung des Dfens gefehen, oder Daran geats 
Heiter haben, das Mein; und Dein dabey zu vers 


wechſeln. Eine. allgemeine Einführung dieſer 
Art, Slüffigkeiten zu kochen, muß im Ganzen 


eine große Erfparung an, Brennmaterial bewir— 


ken. Die -mehanifhen Handgriffe, die dabey zu 


ſchieben, oder wenn bie Fluͤſſigkeit nicht länger 


beobachten find, werden ‚von Jedem gleich bes 
‚ ‚griffen. Wo während des Kochens gerührt, 'gg= 

‚fchöpft oder ſonſt in der Sküffigkeit gearbeitet 
werden muß, wie bey dem Färben, Grauen und 
sondern mehr, wird ‚diefes von dem Dfen nicht 


verhindert; man kann denfelbem auf die Seite 


au 
\ 
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au kochen braucht denſelben herausnehmen: Daß 
die Fluͤſſigkeit viel geſchwnder nad alten‘ Graden, 
bis zum hoͤchſten Kochpunkt, erhitzt wird,“ mithin 
auch Erfparung an Zeit dabey iſt, folgt aus der 
ganzen Einrichtung Eine Dampfmaſchine mit die⸗ 
ſem Ofen verbunden, bey welcher das Waſſer auf 
dieſe Art mit dem wenigftien Brennmaterial in 
immerwährendem Kochen erhalten wird, ift dann 
ein fo volifommenes Werk, daß eg Die hoͤchſte Stur 
fe fiheint, die zu erreichen möglich iſt. Allger 
meiner Anzeiger der — — 64. 
1809. ©. 737 — 740. 62 


! 


5) Dr. Tilluh — den —— 
renden Ofen des Pe Roberton von 
Glasgow. TERN h 


! 

" Eine Abbildung von diefem —— 
Ofen findet maninder zu Ende genannten Schrift. 
Die Mündung der Seuerftäfte, durch weldye das 
Brennmaterial ‚eingelegt wird, befteht aus ge⸗ 
goſſenen Eiſen. Sie iſt in dem Ofen ſo einge⸗ 

mauert, daß fie nach dem Rofte geneigt iſt, und 
hat in ihrer Geftalt Aehnlidykeir mit dem Rumpf 
in den Mahlmuͤhlen, oder mit dem Thurme des 
Athanors Sie wird ganz voll Steinkohlen, die 

etwas verkleinert ſind, gepackt, und dieſe verſe— 
ben die Stelle einer Ofenthuͤr, indem ſie das 
Eintreten der aͤußern Luft in die Feuerſtaͤtte ver⸗ 
bintern 


I 


— 
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hindert, Der gute Sarg des Dfens Hänge — 
ſaͤchlich von der Sorgfalt ab, mit der man dieſe 
Ofenmuͤndung beſtaͤndig vol Steinkohlen erhaͤlt; 
von Zeit zu Zeit verſchließt man fie voͤllig mir 
einer Platte von duͤnnem Eiſenblech, welche alle 
Luft abhaͤlt. Unter der unterſten Platte dieſer 
Muͤndung iſt der Ofen mit Eiſenbarren verichen, 2 
welche eine Art roftförmiger Thür bilden. Diefe 
Barren werden durch eine Art von Klauſur an 
ihren Stellen erhalten, und fünnen fortgenom⸗ 
men werden, wenn man den Dfen ‚reinigen wills 
auch kann man dieſe Barren ganz . meglaflen. | 
Durch ſie tritt nicht nur die Luft zu dem Brenn⸗ 
material, fondern man ſchiebt dieſes auch durch 
fie vorwaͤrts, wenn man will, daß mehr Stein: 
kohlen aus der Mündung nachfallen follen. Bey 
dieſer Einrichtung fangen die Steinkohlen ſchon 
im unterſten Theil der Muͤndung und auf dem 
vordern Theil des Roſtes an, in Gluth zu kom⸗ 
mien, und find in vollem Slühen, wenn fie zu 
dem hinterften Theil des Roftes (ber eigentliden 
Geuerflätte) „gelangen, wo fie wegen der Mauer 
nicht weiter koͤnnen, Der viele Rauch, den die 
Steinkohlen, waͤhrend ſie anfangen zu brennen, 
ausſtoßen, sieht daher in dieſem Ofen über die 
Kohlen, die in voller Gluth find, fort, bevor er 
in den Eirfulationsfanal gelangt, Obgleich dabey 
ein guter Theil deffelben verbrennt, ſo würde 
dieſes Mittel doch nicht das en | altes 
Raus 
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Rauchs aus dem Rauchfang verhindern, wire 
nicht für das Zutretein friſcher Luft zu demſelben 
geſorgt. Denn die zum Verbrennen noͤthige Tem⸗ 


peratur iſt nicht das Einzige worauf es ankoͤmmt; 
fehlt es an Sauerſtoffgas ſo ‘sieht der Raud, 


ohne zu verbrennen, durch Gluͤhefeuer durch. 
Das Hauptverdienſt der Erfindung ‚die — 
ſchrieben wird, beſteht darin, daß man nad) Will⸗ 
kuͤhr und auf eine abgemeffene Weiſe friſche Luft, 


die nicht durch das Brennmaterial gegangen iſt, 
und noch nichts von ihrem Sauerſtoff verloren 
"hat, zu diefem Rauche kann hinzu teten laffen, 


auf eine Art, Daß durch ſie die Feuerſtaͤtte nicht 
allzu ſehr erkaͤltet wird, und daß nicht mehr hin⸗ 


ein zieht, als gerade höthig it, um den Rauch 
völlig zu verbreimen. Man bringt zu dem Ende 
unter der Dede der eifernen Hfenmindung, uns 


gefaͤhr % 30’ von ihr entfernt (etwas mehr -oder - 
weniger , je nachdem der Dfen größer oder kleiner 


it), eine Platte aus Gußeiſen An. Diefe. "Platte 


‚befindet fi über dem Brennmaterial , und durd) 


den Zwiſchenraum zwifchen ihr und der Dede 


kann ‚eine dünne Schicht atmoſphaͤriſcher Luft 


frey in den Theil der Feuerſtaͤtte eintreten, wo 
die Steinkohlen liegen, die erſt im Entbrennen 


ndiane Verbrennen des Rauchs in der er— 


- begriffen find und den mehrſten Rauch hergeben. 
Sie vermiſcht ſich hier mit dieſem Rauche/ und 
zieht mit ihm durch das Gluthfeuer wodurch das 


hoͤhten 
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‚höhten Temparatur bewirkt wird. Die Menge 
der Luft, welche auf diefe Art zuſtroͤmen foll,, re: 
gulirt man durch ein fehr einfaches Mittel, Die 
Platte ruht, ungefähr in ihrer Mitte, nach Art 


„eines Schwengels, auf zwey in den Beitenplat- 


ten der ‚Dfenmündung befindlichen Zapfen, und 
wenn man daher .den vordern, Theil derfelben 
etwas herabdrüdt, fo ‚geht der hintere Theil 
etwas in die Höhe, und es fann, dann nur eine 
dünnere Luftfchicht durch diefe dem Mundftüde 
einer Pfeife ähnlihe Vorrichtung hindurch. Hat 
man nad) einigen Abinderungen die rechte Laye 


der Platte ausprobirt, fo ſtellt man fie in diefer ; 


Bann, 


durch einen kleinen Keil feit, den man- zwifchen 
ihr und der Deckplatte hineinſchiebt. Unter den 
Roſten zeigt ſich der Aſchenheerd, deſſen oberer 


Theil mir Thuͤren oder Regiſtern verſehen iſt. 


Man macht dieſe zu, wenn die Hitze, welche zwi⸗ 
ſchen den vordern Barren heraus in das Zimmer 
ſtrahlt, den Arbeitern beſchwerlich wird. Zu 
Folge einer Einladung in den öffentlichen Blat⸗ 
tern begab ſich Hr. D. Tilluh zu den Herren 
Benner und Silver nad) Bedford: Street in Co 
ventgarden, um die Wirfung eines foldyen Ofens 
au fehen. In der That war an dem vbern Ende 
Des Rauchfanges Feine ‚Spur von Rauch wahrzu⸗ 


nehmen. Es läßt ſich keine treffendere Idee von 


dem großen Nitzen diefer Derbefferung geben, 
als durch Erzählung * uunendea daß zuvor 
der 


\ 


f22 , fern, Bifenfhnfen. 


der Rauch — — —— für die Nach⸗ 


barn fo außerordentlich beichwerlich gewejen wär, 
daß fie ‚einen Befehl ausgemwirkt hatten, Nie. Ma- 


ſchine ſolle ſtill ſtehen, weil die Beſchwerde, die 


fie. veranlaſſe, unertraͤglich fey. Jetzt beſchwert 
ſie die Nachbarn ſo wenig, daß es unmoͤglich iſt, 
von Außen zu wiſſen, ob fie in Arbeit iſt, oder 
sicht. Schon „haben mehrere. einfichtevolle Bes. 


' ſitzer ‚von Fabriken zu Leads und zu Mancheſter 


dieſe Defen in ihre Sabriten eingeführt. Darf 
man den öffentlichen Blätter Glauben beymeſſen, 
fo: find zu Mancheſter felbft. fhon einige Fabri— 
fanten verklagt worden, daß fie ihre Defen noch 
nidyt auf diefe Art verbeſſert haben, weil nun, 
da ein ficheres Mittel bekannt ſey, in den Defen 
den Rauch zu verzehren ,: das Publicum fid) nicht 
mehr die Beſchwerde, — vom Rauche der 


' Sabrikenfhornfigine herruͤhre, brauche gefallen zu 


laſſen. Herr B. Tilluh zweifelt nicht, daß dieſe 
Verbeſſerung an den Dampfmaſchinen werde all⸗ 
gemein eingefuͤhret werden; denn nicht nur be⸗ 


foͤrdert ſie Reinlichkeit in den Staͤdten, und das 


Wohiſeyn und die Geſundheit der Bewohner, ſon⸗ 
dern fie iſt auch augenfcheinlich von öfonomifchent | 


Vordeil Denn aller Raub, der aus dem, 


Schoräfteine auffteigt, ift fehr gutes Brennmates 
zial, | das, aus Mangel an hinreihender Luft, 


‚unverbrannt entweicht. Es ifteine wohl befannte 
5 Suuatı daß die Flamme, welche man aus den 


Swcorn 


— 
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Shern einen der Gieher herborſteigen fi ſieht, nicht 
in den Schornſteinen ſelbſt vorhanden iſt, in wel⸗ 
chen ſich bloß Stickgas (als Ruͤckſtand der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft), Kohlen-Waſſerſtoffgas, vers 


fluͤchtigtes Theer und Theilchen Kohle unter ein⸗ 
ander gemengt, in einer Temperatur befinden, 


die hoch genug iſt, Daß fie verbrennen würden, 


wenn es nidye an Sauerftoffgas fehlte. So bald. _ | 


fie daher aus dem Schornfieine entweichen, und 

mit der armojphärifchen Luft in Berührung kom⸗ 

men, entſteht die Flamme von ſelbſt. Ein Be 
obachter der hierauf nicht merkte, würde mehnen 

die Flamme ſey als ſolche durch den ganzen Shorns 

«fein hinauf geftiegen, welches aber feines Weges 
gZeſchiehet, diefe Thatſache beweiſer, daß die Menge 
des Breunmaterials, welche auf dieſe Art ent 
weicht, gar nidyt unbedeutend iſt. Dazu muß 
man noch die Waͤrme rechnen, welche die ver— 
ſtuͤchtigten Theile des Brennmaterials mit ſich 
fortführen und die ganz verloren geht Hr. D, 
Tilluh ift überzeugt, dag man auf diefe Art in 
vielen Faͤllen beynahe den 8ten Theil des Brennma⸗ 
terials ungenugt verliert, GBilbert’s "Annalen 
der Phyfik, neue Folge. Jahrgang 1809 ‚ Süd 
7: ©, 306 — 311. 
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6) A. v. K. beſchreibt eine ſichere wohl: 
feile und veinliche Nachtlampe. 


23 


Dieſe Nachtlampe beſteht in einem beliebigen 


porcellanenen oder irdenen Schuͤſſelchen ( zleich 


viel, woraus, nur darf es nicht brennbar ſeyn) 
welches 1X oder 2 Zoll tief ift. Wer fie nur auf 
Eine Naht einrichten will, fünnte die erfie beite 
Dbertaffe dazu nehmen. Dieſe Schüffelchen- gieße 
man voll reinen: Talg oder Unſchlitt, und laſſe es 
kalt werden. Dann bohre man mit einem Dra— 
the oder’ einem harten Hölschen ein Loc) fenkrecht 
in den Talg, etwa oder ı& Zoll tief. Mai 
macht dieſe Loͤher am bequeniften mit. einen am 
der Spige in ber Lichtflamme erwärmten Drathe, 
Sn dieie Löcher feße man die Dochte; es ift aber 
nicht gleich viel, weiche Art Dochte man hierzu 
wählt, und viele Proben 3.8. mit dünnen Wachs⸗ 


lichtchen, mit baumwollenem Dochtgarn, durch 


Wachs oder durch Talg gezogen / oder auch ohne 
Ueberzug, mit Papier u. ſ. w. gelangen zwar zu⸗ 
weilen, waren Aber, wenn Kerr U. v. B. die 


Dochte nicht fehr ſtark machen wollte, nicht zu= 


verläffig, und. verloͤſchten zuweilen, nachdem fie . 
faum eine Stunde gebrannt hatten. Endlich 
nahm er gu den Dochten das Mark von mittel— 


"mäßig diden Binfen (Juncus effusus Linn,) 


wie man folche uͤberall auf. feuchten alten. Orten, 
und, am Rande der ftehenden Gewäfler finder. 
"8 Die \ 
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Ey A 
Die grüne äußere Ninde laͤßt ſich im Herbfie, 
ſelbſt im Winter, leicht abziehen, und: fo bes 
kommt man das weiße zarte Mark der Binfe, | 
ſchneidet ſolches gleich in Stüde von 3 Zoll Laͤn⸗ 


ge, und Läpt fie wohl trocknen. Sie ſcheinen 


war, nad dem Gefühle zu urtheilen,' gleich 
troden zu fepn, find es aber nicht, und der Dr. 
Verf. hat ein Mal ſolche Dochte auf einem ſehr 
warmen Ofen gegen 18 Stunden liegen Taffen, 
und fie hatten doc) kaum die erforderliche Trocken⸗ 
heit. Hat man nun die Dochte ſo tief eingeſteckt, 
daß nur ein Endchen eines guten Viertel Zolles 
lang zum Anzüunden hervorſtehet, fo nimmt man 
ein angezundetes Talglicht, hälst es ſchief über, 
den Docht, und läßt einige "Tropfen des wars 
men herunter laufenden Talgs auf den Docht 
laufen, bis man fieht, daß das vorftehende End= ı 
den des Dochtes "ganz mir Talg gerräntt, und 
die Höhlung, die bey dem Einftechen des Doch— 
tes entfanden ſeyn kann, damit angefuͤllt iſt. 
Unterläßt man dieſe Vorſicht, fo brennt der 
Docht bey dem Anzuͤnden ſchnell wie Pulver bis 
auf den Zalg weg, und läßt ſich auf Feine Weife 
anzunden. Das Berrüufeln des Dochtes mit ware/ 
men Zalg gefhieht am bequemften in dem Augen» 
blide, da man die Lampe anzunden will. Pat 
man die rechte Dide des Dochtes getroffen, der 
‚ om beiten fo ftark ſeyn muß, als ein guter Rog« 
. genpapm oben an Der Aehre iſt, ſo brennt in 
209 einer 
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einer Nadır nur eim Aihben: Loch h ohchſtens in 
der Groͤße eines Guldens, zuweilen, wenn der 
Docht ein wenig dünner ift; nur fd groß als ein 
Zwanzigkreugerküd, und etwa einen ‚halben Zoll 
tief in den Talg hinein Man ſi ieht, daß hier⸗ 
nach in dem Umfange eines gewoͤhnlichen Fayance⸗ 
Suppentellers ſehr viele Dochte anzubringen fi find, 
und wenn nun fein Platz mehr für einen Docht 
iſt, (das heißt, eine Flaͤche eines Guldens groß — 
ſo wird das unſchlitt eingeſchmolzen, ‚(die Reſte 
der Dochte, die ſich im geſchmolzenen Zuſtande 
unten legen, muß man bey dem Abgießen des 
Talgs ſorgfaͤltig zuruͤck laſſen ) "wieder in die. 
Schafe gegoſſen, und dient nun aufs Neue wie⸗ 
der ſo viele Nichte, als man Gulden darauf ler 
gen fünnte, Wird das uͤnſchlitt aber‘ zum drite 
ten Male umgeſchmolzen, fo ‚brennt ed, wenige 
ftens mit feinen Dochten, nicht gern fort, und ’ 
man perwender dem Reſt deſſelben Lieber zu Liche 
'ge rc. Gelöt bey den vormaligen Delpreißen 
wire diefe Art Nachtlampen um fehr Wieles - 
wohlfeiler, ale ſolche, die Baumdl erfordern. 
Wer alfo nicht in der Lage ift, Wachslichter zu 
brennen, der wird bey diefer Lampe, ‚deren ſich 
Herr U. v. R.' feit zwey Jahren felbft bedient, 
. alle Vortheile finden, die nur zu wuͤnſchen ſind, 
naͤmlich: außerſte Reinlichkelt, Sicherheit vor 
Seuerſchaden / Wöhlfeilheit, leichte Behandlung, 
„ein angenekes Licht ohne den unangenehmen 
TER 


R 
* 
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Dunft, den das ‚Det im Brennen ‚giebt, und. 
Bequemlichkeit, indem. diefes Näpfchen ohne Ge 
ı fahr, das Zimmer oder den Tiſch zu beſchmuzem, 
uüͤberall hingeſetzt werden Fan, und jedes Gefäß 
— dazu tauglich if. KLandwirthſchaftliche Zeitung 
fuͤr das Jaht 1808, Monat December 859 
bis 596. 
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* Benen moen über eBiegncht und 
Fiſcherey. Ka 





2) Mittel, die — an den Ehren; der 
Kühe zu vertreiben. 


£ 


Diefes Mittel beſteht darin: Man unterbitte 

det die trodnen Warzen mit einem Baden, ſo 
vertrocknen fie völlig und trockm 1 ab, die’ feuche 
ten aber, die oft wie ein Taubeney groß werden, 
und ein blutiges Anſehen haben, muͤſſen mit 
einem ſcharfen Meſſer rein ausgeſchnitten, die 
Wunden mit einem glͤhenden Eiſen betupft, 
und wenn die nach dem Brennen entſtandene 

7 ‚Rinde ‚abgefalfen , die Wunde täglich mit unger 
loſchten Sale beftreuet werden, bis Ne geheilt 

— iſt. 


4 


er Eierabehan Sifenäafen. 


Sf Archiv ‚der. deutfchen Landwirthſchaft. 


Dritter Band. April, 181% 68,370, => 
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2) $ €. D. macht bekannt, wie man den 


Modergeſchmack der Fiſche Inet. * 
Der modrige Geſchmack bey einigen: Fiſchen 


liegt igentlich nur in der Haut) und dringt bep 


dem Kochen ins Fleiſch. Fiſche aus ſtehenden 
Seen und niedrigen Zeichen verlieren diefen Ge: 


ſchmack ziemlich, "wenn man’ fie ein Paar Tage ı 


im einem Fiſchbehaͤlter im fließenden Waſſer auf⸗ 
bewahrt. Geſchwinder geſchieht es, wenn man 
ſie in reines Brunnenwaͤſſer, worin etwas Kür 
chenfals aufgelöfer ift, ſetzet, darin herum rührt, 


und dieß einige Male wiederholt, bis das Wafe 


fer nicht mehr ſchleimig wird. Auch glühende 
Kohlen, in den kochenden Keffel gethan, helfen 
etwas. Candwirthſchaftliche Zeirung für’ das 
Jahr 1810. monat ma. 825 n 
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Hauptweizen mit Recht, Auf einem: Acker, wo 
Das Winterkorn manushoch wüdt, wird der 
Hauptweizen noch eine Viertelelle Höher, und wo 
der gewoͤhnliche deutſche Winterweizen das achte 
Korm traͤgt, da traͤgt der Hauptweiten das zwoͤlfe 
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PD. ©. hat. ſchon Hit Jahre verſchiedene Ar⸗ 


ten von Winterweizen gebaut, und immer gefuns 
den, daß unſer gewöhnlicher deuticher Winters 


weisen die ihmächlte Vegetation hat, und daher 
troß aller Borfiht dem Arande, demAuswintern 

und der Zohe, auch außerdem noch den Ausfchla= 
gen und dem Abewachſen ausgeſetzt iſt. Von al⸗ 
len dieſen Unfaͤllen iſt der Hauptweizen CHearh 
‚‘ wbeat ) frey. Er zeichnet ſich aud) noch durch 
groͤßern Ertrag an Stroh, Koͤrnern, Mehl und 


innerer Kraft ausı, «und. verdient den. Namen 


te wol. f. Durch eine fünfttiche Kultur fanu man 
ihn auf hundert treiben, weil er niemals niedrig 


waͤchſt. Er wird ganz ſo wie der. gewoͤhnliche 
deutſche Winterweizen, ‚behandelt, und es iſt 
danz unnoͤthig, ſich nach Klima, Boden, Saͤe⸗ 
zeit / Saamenquantum au ſ. w. zu erkundigen. 


Fortſchr. in Wiſſenſch, se... g1 Da 


—3 G. ernpfiehfe: eine dem — dl 
ausgeſetzte Wei; — 
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Da unter der Sonne nichts Neues geſchieht, ſo 
folgt, daß auch dieſes Feine neue Entdeckung ik, 
und ſomit werden alle ein ſichtsvolle Landwirthe 
erfucht , aud) ihre Erfahrung befannt- zu maceny 
damit die Sache im Andenken 'erhatten , ‚und der 
ſchaͤdliche Irrweg nad und nach ganz vermieden 
werde. Allgemeiner Anzeiger Ba. rad. $ 
— 1810. S. 2283. 2284. IM En 
A SER c Raid RE: 1224 


3 2) Shrö er Moſehle die —— ſchwart 
burger Kartoffel. 


N — 6 
Fr die: liarssürger Kartoffel, ar “yon 
Schröer empfohlen wird, iſt weiß von Scale) 
und etwas rauh, wie die boͤhmiſche, hat auferor: 
dentlich viel Mehl, woͤchſt sur nämlichen Größe 
wie die Viehkartoffel⸗ ift eben ſo ergiebig, und - 
bluͤhet weiß· Sie liebt aber mehr einen feuchten 


ſandigten Boden, will tief gelegt ſeyn, und viel 


Boden uͤber ſich Haben; denn je oͤfter fie behäus ” 
felt wird, deſto reichlicher trägt fie, weswegen 
aud) die Zeilen bey Hrn. Schroer drey Fuß, ja 
bisweilen darüber, weit ſind; in den Zeiten aber 
legt er fie nach mehreren Proben nur genau 16 
BIETEN, und lieber ein Mat zerſchnitten wie 
ganze; daher er nur immer die größten und reif— 
fen zu Saamen nimmt. Sie hat den Vorzug) 
daß fie faſt unter allen Kärfoffelarten die mehreſte 
Duͤrre verträgt, daB fie eher, teif, wie andere 
i et — 8 NER Su 
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Sırten — — ſchon zu Michaelis‘ dag 
Feld geriumt werden kann, ja, daß ſie ahrlich 
x eine gewiſſe Ernte, vonseiner gr ofen Menge Saa⸗ 
menaͤpfeln am Kraute giebt, die nad) fo vielfaͤlti⸗ 
gen Beneifen sehr gefucht und gefhäßt werden, 
Gm Fruͤhjahre treibt ſie eine Menge Augen ‚ohne 
dag. diefe, mie: bey. andern Kartoffeln, zu einer 
betraͤchtlichen, daher oft verdrießlichen Länge er⸗ 


wachſen. Zum Brodbaden, zu Mehl, zu Klößen, ' 
zur Stirke, zum Branntweinbrennen, und zum 
- Miüften har fie große Vorzüge, cund mer fie eine 


mat hat, der wird gewiß feine hanndverifche.oder 
Viehkartoffeln mehr erbauen. Es iſt außerordent- 
lich, wie ſehr ſich dieſe Kartoffel ſeit einigen Jah⸗ 
ren verbreitet hat, und noch immer weiter ver⸗ 


breitet. AIm Lehmboden aber will ſie nicht gedei⸗ 
hen, und je ſtrenger dieſer iſt, deſto ſchlechter 


wird dieſe Kartoffel; auch nimmt ſie in ihrer Groͤ⸗ 
Be abs: weil der Boden nicht fo, nie der ſandige, 


nachgiebr, wird auch gern fiedig , weil der- Lehm * 


die Maſſe mehr an ſich hir. Das Ausmachen ders 
ſelben macht wahres Vergnügen; weil fie ſich we⸗ 
gen ihrer gleichfoarmigern Groͤße leichter außeſen 
laſſen, daher macht es dem Wirthe und den Ars 
beitern Freude, wenn alle Augenblicke ein Sack 
gefüͤllt it. Schnee’s landwirthſchaftliche Zeitung 


aufdas Jahr 1810. Monat Sebruar, S. 54.55, 
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3) Der neue Feind der Noggenfaat, die 
 Saattanpe, iſt nicht nur im Herbſte, 
ſondern auch im Fruhlinge ſchadlich 


ran hat big ſetzt Agemein in dem Glauben 
elanden; daß diefer neue Feind der Noggenfaat, 
die Saatraupe, nur allein im Herbſte gegen uns 
feindſelig handele, im Fruͤhlinge aber unſchaͤdlich 
ſey. Aber nach mehreren in der Gegend von Ro: 
ſtock und Dobberan gemachten Erfahrungen hat 
diefe Raupe auch bereits die Gerſte int letzten 
Srüplinge angegangen. Unter andern hat diefelbe 
namentlich, nach der Verſicherung des Herrn Aös 
per in Rövershagen, am letzteren Drte eine mit‘ 
Gerſte befäete Flädhe von einem Draͤent Ausfaat; 
d. h. ungefähr acht Magdeburger Morgen, rein 
weggefreffen. Nur’ den darauf geftandenen Ha— 
‚fer hat fie verfhont. Herr Roͤper iſt ein zu ſo⸗ 
lider und glaubmürdiger Mann, als daß man in 
- feine Ausfage den geringften, Zweifel ſetzen füns 
ne, Diefer Umftand macht biefen Feind für uns 
doppelt wichtig und gefährlich; er verdient da⸗ 
‚ her unfere ganze Aufmerkſamkeit. Schnee's lande 
wirthſchaftliche zeitung fr das Zabr 2809 
Monat Ofrober. S. — BR 
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4) Wertd macht einen gefäßelichen Feind v 


des Winterrůͤbſaamens bekannt 


Da der Anbau des Winterruͤbſaamens/ ſeines 


ungewoͤhnlich hohen Preißes wegen, jetzt mehr, 


als je, die Aufmerkſamkeit des Landwirthes ver— 


dient, fo ſucht Herr Werth die Anbauer dieſer 
Frucht auf einen Feind derſelben, der ſo oft, und 
ganz vorzuͤglich wieder im verfloſſenen Herbſte, 
ihre Hoffnungen vernichtete, aufmerkſam zu ma— 


hen. Ein bekannter Zerftörer dieſes Produktes 


iſt der ſogenannte Erdfloh; aber ein anderer nicht 
minder gefaͤhrlicher Feind, der oft auf Unkoſten 
des erſtern heimlich fehadet, oder vollends zu 
Grunde richtet, was jener uͤbrig gelaſſen hat, iſt 
eine, wie es ſcheint, noch wenig bekannte graue 
Made, die an den Wurzeln nagt, und fo die 
Pflanzen von unten auf hinſterben läßt. ‚Sorg- 


faͤltige Beobachtung hat-Heren Werth gelehrt, 


Daß das Infekt, durch welches diefe Maden erzeugt 
werden, ein Schmetterling ift, der feine Ener 
auf den im Vorſommer aufgefahrnen Dünger 
legt, die, mit demfelben untergeadert,, in der 
Folge auf den Wurzeln des Saamens ald Maden 
erſcheinen. Dieſem Uebel abzuhelfen, ließ er den 
Miſt ſchon vor dem Winter auf das Land bringen, 
und, wo möglid), unteradern. Der Erfolg be: 
ftätigte feine Vermuthung, die Made blieb weg, 
und die Erndte lohnte reichlich fuͤr die gehabte 

Muͤhe. 
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Mühe., Schnee's landwirthſchaftliche zeitung 
fuͤr das Jahr 1809. Monat September ©: 
462. 463. | NE 
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B. Zur Landwirthſchaft gehdrige In⸗ 
ſtrumente und Maſchinen. 


1) Die Gebrüder. Deſſaux erfinden einen 
dreyſchaarigen Pflug mit beweglichen 
Stteichbretter nn 0000 — 
Die mittlere Höhe der, benden hintern Pflug⸗ 
füpfe beträgt von da, mo fie aus der Erde fier 
hen, bis unter den Balken 14 bis 15 Zoll. "Der 
ordere Pflug iſt ebenfalls Ta bis 15 Zoll hoch. 
» Die beweglichen Streichbrerter bewegen. ſich auf 
einen Zapfen, und dffnen fid) zwey bis drey 
Zoll; die Sterzen find 3 Suß 9 big 10 Zoll fang, 
und ftehen am äußern Ende 7 Buß 8 bis 9 Zoll 
von einander; zur Leitung der Pferde iſt ein 
sorn auftehendes Gafgehgeftell, von einer Str: 
che au andern find 15 bie 16 Zoll Entfernung; 
die Balken find, ungerechnet der Zapfen, 3 Fuß 
6 Zoll lang, die Zapfen betragen noch 3 Zoll, 
die beyden Duerbalten find 3 Fuß 5 Zoll lang; 
die Räder find 25 Zoll im Durchmeſſer; zwey 
Zug⸗ 


F 


J 
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Zugbalfen, 5 guß 8 Zou lang, gehen an — 
Achſen und haben eiſerne Reife, die Wage oder 
Zuggeſchirr iſt für drey Pferde neben einander, 


wovon das mictelite Pferd in der friſchgezogenen 


Furche geht; die Breite der Slügel der Schaa— 
tesilt .7’ "304, ihre Länge mit Inbegriff: der 


Spihtze 10 bis rı Zollz die Hilfe oder Röhre. der 


Schaare iſt 3 bis 4 Zoll lang; e Stiele, woran 


die Schaare geſteckt werden, häben 4 Zoll. Stär: - 
- fe und ‚werden fpißer nad) der. Echaare hin, fie - - 


find bis zur Röhre der Schaare 14 Zoll lang. 
Diefer. befchriebene dreyſchaarige Pflug ſoll und 
kann auch nach ſeiner Konſtruktion vortreffliche 


Dienſte thun, und man bedarf zu feinem Ges. 


braude nicht mehr als höchftens 3 Pferde oder 


ſtarke Ochſen, in loderen Boden find fogar dee 


ren zwey hinlaͤnglich. Schnee’s landwirthſchaft⸗ 
a; Zeitung für das Jahr 1810, S. 177. 
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2) Thomas Eeclaſton beſchreibt einen Boh 


rer, un moraſtiges Bruchland aus⸗ 
zutrocknen. 


Das größte Hinderniß, womit man beym 
Austrocknen mandjes moofigen oder törfigem 
Brudlandes zu kämpfen hat, beftehet darin, daß 
die Moos- und Zorflager, obſchon das Waffer 
fi) nur (mer durch fie hindurch zieht, doch von 


ſo weicher und ſchwammiger Natur find, daß fie 


vom 
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vom Druck des: Mooroſtwaſers dehoben amd 
neu gezogene Gräben oder "Kandle dadurch“ im 
Kurzen wieder fait ausgefülfet werden, fü: dab. dag, 
Waſſer durch fie nicht mehr abfließen kann. Um die⸗ 
ſes zu vermeiden‘, muß man dem Mooraftivaffer Y 
Luft machen, Sür eine kurze Zeit. Lüßt ſich diefeg 
fhon dur eine Stange, die man durd) den 
ZTorfboden treibt, oder mir dem gemeinen Boh— 
rer, bewerkſtelligen; da aber beyde den Torfbo— 
den nur zur Seite drüden, fo wird er fehr bald 
wieder sufammengepreffer, und dem Waſſer der 


freye Dur chgang geſperrt. Herr Thomas Eccla⸗ 


ſton hat einen Bohrer befäyrieben, der dazu bes 
ſtimmt iſt, alle jene Hinder niſſe zu heben. Mit⸗ 
telſt dieſes Bohrers, deſſen Zeichnung in der 
unten genannten Schrift zu ſehen iſt, laͤßt ſich 


‚ein 6 Zoll dicker Eylinder von Torf rein heraus⸗ 


 füneiben, und dadurd) dem Waſſer auf fange Zeit 
‚ein freyer Durchgang Öffnen: Bey dem erften 


— dieſem "Bohren wurde in einen 
‚Stunde ein 6 Zoll weites und: ı2 Fuß tiefes 


Bohrloch rein herausgebohrr, und nun ſtieg das 
Waſſer in dent Graben von 4 Zoll, auf 6 308 


Höhe, und der Boden des Grabeng , der zuvor. 


fehr meich aufgefchmollen und in die Höhe getries 
ben war, wurde" in wenigen Tagen feft und hart; , 
ſelbſt beym  Ausräumen ſchwoll und hob er fich 
nicht im Mindeften.  Dadurd daß ein ſolches 


Bruchland gleich feſt gemacht wird, daß die Ende 


‚gräben 


xxxV Oekonomie. © $37,.' 


graben ſtehen bleiben aſſen fi ch die Austrock⸗ 
nungskoſten deſſelben nicht wenig vermindern. 


Wie tief gebohrt werden muß, haͤngt von der — 


Lokalitaͤt ab. In Modsboden, der sche niedrig 
Hegt, daß er der Gefahr, uͤberſchwemmt zu wer⸗ 
Den ausgeſetzt iſt, darf man, damit das Land. 
nicht allzutief ſinke, nicht "tiefer bohren, "als ( 
ſchlechterdings nothwehdig if, um die Oberflaͤche 
zu trocknen. Zermbftädr's Archiv der Agrikul⸗ 
turchemie für denkende Landwirthe, vierten 
— erſter weft. 1809. ling 120, ah * 
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3) Leht macht Zanndem—⸗ — Sie 
Ni maſchine bekannt. 


Die Erfindung. dieſer einfachen Maſchine ge⸗ 
hört den Englaͤndern, und Hr. Dekonomieinfpek- 
tor pobl, ſah fie zuerft im vorigen Jahre zu Mir 
gelin,“ einem Gute des Hrn. Stäaterarhe Thaer. 
Sie erſcheint im Bilde eines Schiebekarrens, und 
wird, wie dieſer, vom Saemann vor ſich hinge— 
ſchoben. Darauf ſteht nun ein ſchmaler Kaſten für, 
‚Den einzufchüttenden Saomen. Geht manmit die 
fer äußern Vorftellung zu der innern Einrichtung 
über, fo macht einen gleich das Rad ander linken 
Seite aufmerkſam, daß diefes außer feinem Tragen 
und Fortſchreiten noch eine andere Function haben 
. müffe, denn ſonſt würde es ſchicklicher vorn, und 
zwar san in der Mitte des, Trägers, angebracht 


worden 
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Achſe oder- Spindel eine Walze, die ohne weitere 


Umſtaͤnde mit dem Rade regelmaͤßig umgeht Dieſe 


Walze, it ſchmal und von geringer ‚Peripherie, 
und paßt in den ausgehoͤhlten Träger. Sie nimmt 
im Gange den ihr beſtimmten Saamen auf, und 
laͤßt ihn wieder fallen. Ein Rohr fängt ihn auf 


und bringt:ihn an die berechnete Steile, Diefe 


Mafcbine wird in Mögelin zum Saͤen der Bohnen 
gebraucht, und heißt. deshalb der Bohnendriller. 


Die Bohnen kommen ‚ganz dicht an einander zu 


liegen, welches durch die ſchiefen Furchen an der 
Walze bewirkt wird.  Denm die eingelegte Walze 
Saft nur fin die Bohnen-geeigner: Deffen unaeady» 
ter ift dieſelbe Mafchine zum Sien anderer Plans 


zenarten anzumenden, 3.8.. Mais, Erbfen , 
Widenu fi w.3 ed ift aber dabey zu merken, dag 
. ‚für jede, Art eine, andere Walze eingelegt werden. 


muß. Alfo koͤmmt es vorzüglid# auf die Vorrich⸗ 
tung der Walze an, um die verſchiedenen Saamen⸗ 
arten damit auszuſaͤen. Ja, mas nod) mehr. fagen 


will, es laſſen fid) fo gar zwey Koͤrnerarten zu⸗ 


gleich, und zwar fo ausſaͤen, daß in einer und 
derfeiben Reihe ein Korn un Das andere zu liegen: 
Kommt, als: eine Bohne, ein Maiskorn, dann wies 
der eine Bohne, ein Maiskorn u. ſ. f. Auch ift 
hier nicht zu vergeſſen, daß: man die Weite will- 


führlich nehmen kann. Endlid) ziept die Maſchine 


die Suchen, in. wilde ber Saame in eine belie⸗ 
bige 


— 
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bige Tiefe — und deckt im Moment hach 


dem Saͤen den Saamen mit Erde zu. ‚Die Arbeit 


iſt fuͤr einen gewohnlichen Siemann nicht, febwer, 
da zumal nicht nöthig it, viel Saamen auf ein 
Mat einzuſchütten. Der Arbeiter ſchiebt die Mas 
ſchine gleich einem Schiebkarren vor ſich hin, und 
achtet nur darauf, daß er die Linie hilft, was um 
fo leichter if, wenn vermirteift des Marquers die | 

Furchen gezogen ‚worden find. ‚Schwer und lang⸗ 
weiliger iſt die Arbeit, wenn die Maſchine ſelbſt 
vermittelſt des Furchenziehers die Linien madt, 
und vermittelſt des Furchendruͤckers dieſelben wie⸗ 
der fuͤllt. Dieſe Arbeit wuͤrde auch ein: Mann nicht 
lange aushalten, Man ſtellt daher auf biefen Falk 

äwey Arbeiter an die Maſchine, den Einen zum, 
Ziehen und. den Andern zum Schieben, wo denn 
die Arbeit ſchnell und leicht vor ſich geht. Eine 
weitlaͤuftigere Beſchreibung der einzelnen Theile 
und der Nuͤtzlichkeit dieſer Maſchine nebſt einer 
Abbildung derſelben ſindet man in dem Archiv 
der teutſchen Landwirthſchaft. —— Band 
Jul. 1810.- S. 73 — 91. 


4) B. w Efal macht einen Hafen mit 
zwey beweglichen meit und enge zu 

fpannenden Gtreichbrettern sum Aus⸗ 
uhren dev Kartoffel bekannt. ' 

Herr von SEal bedient ſich ſeit mehreren 
— DOOR Kartoffelbaue im Großen diefes Has 

“ kens 


Bee Erſter Abſchnitt. Wiſtaſhaten 


rens zur ſteten Zufriedenheit ; nach Beſchafenheit 


des Bodens werden zwey oder vier ſtarke Ochſen 


vorgeſpannt, die ſehr hoch angehaͤuften Furchen 
( Daͤmme) in gehoͤriger T Tiefe und vollkommen ge⸗ 
fpalten, die Kartoffeln fänmtlic an die Oberflaͤche ge⸗ 
bracht und durd die beyden Streichbrerter fo 


gut auf beyden Seiten umgeworfen, daß nur wer 


nige in die neuen Furchen zuruckfallen, und das 
Aufleſen bequem, ſchnell, auch ‚siemlid) rein. ges 
ſchehen kann. Man ſchiebt dieſem Haken ein ge— 
woͤhnliches Pflugvordergeſtell mit etwas hohen Raͤ⸗ 
dern unter, deſſen Breite jedoch der Entfernung 
der Kartoffelfurchen angemeſſen feyn muß. In Er⸗ 


mangelung der vortrefflichen Thaer' ſchen Pferde⸗ 
hacke kann man dieſen Haken auch zum An haͤufen 
der Kartoffelreihen brauchen , wenn man ein klei⸗ 
nes Rad mit einem Kloben vorn in dem Grengef 


anbringt,/ und: ei Stuͤck Zugvieh an einer eins 
fpännigeg Wage vorſpannt. Eine Abbildung deſſel⸗ 
ben iſt zu ſehen in der landwirthſchaftlichen zei⸗ 
‚sung für das Fahr 1810. Monat Auguſt. 
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18 Cadet⸗ de- we ——— Methoden 
— bekanut, die Weinſthcke ae Piste, 
zu ziehen. it 2 


Ein Gutsbeſitzeri in Gambia Be von —— 
mond, verbindet je vier und vier Weinſtoͤcke, 
welche in gerader Linie gepflanzt find, mit, den 
Spipen vermittelft Strohbaͤnder fo sufommen, daß 
fie ein Quadrat von ungefähr 18 Zoll bilden. Je— 
der diefer vier Stöde wird ebenfalls” durch Stroh: 
binder locker zuſammen gezogen‘, daß die Zweige 
mehr anliegen, als ſperrig aus einander ſtehen. 
Dadurch wird aber auch eine größere, Feſtigkeit 
erlangt. Man wird ſich das Bild Leicht vorſtellen, 
wenn. man. merkt, daß alle vier. Stöde gleich 
Schwibboͤgen in der Mitte zuſammen laufen, und 
dort an einander befeftiget find. Esift leicht ein⸗ 
zuſehen, daß dieſer Verband dazu geeignet: if, 
den Winden zu widerfiehen. Allein man. findet 
dabey das auszufegen, daß der Sonne der Zutritt 
verſperrt wird, indeß weiß man wieder, daß die 
ſchoͤnſten Trauben nicht felten unter den Blaͤttern 
verdeckt find. Cadet-de-Vaux will dagegen, ' 
daß man die Neben horizontal aus einander ziehen, 

und in diefer Richtung durdy Gtrohbänder befefti- 
gen —8 Naturwidrig iſt dieſe Methode nun frey⸗ 
,3.% lich 


* 


⸗ Eifer Abſchuitt Wiſſeuſchofien. 
lich nicht, auch laͤßt fi ch dasen vieleicht der Aue 


Ss erreichen, einen feſten Verband zu bewirken. 


Allein es if dabey dody wohl nicht zu vermeiden, 
daß die Neren der Erde zu nahe: kommen "DR. 
durd) erzeugt ſich aber, ‚der bemerkenswerthe Node: A 
theil, daß die Trauben beym Regen- verunreinis 
get, aud) wohl auf dem Boden hin und her gezo⸗ 
gen werden. "Archiv. der teuefchen! Bandiirrh- 
— een se —— EUER t 


2) Seh” des — (Elymus arel 
6* narius) auf fandigten Flächen. 


"der Sanöhaber (Elymüs ee “eine 
rasant; welche in dem Sande waͤchſt/ ift Feine 
Pflanze, deren Anbau man anentpfehlen Eunte, 
um ale Nahrungsmittel für- das Dieb zu dienen; 
allein die Natur hat ihr einen andern Nugen eine 
geräumt, nämlich fie dient durch Hilfe ihrer ſich 
durchflechtenden Wilrzeln dazu, den von dem 
Winde auf ‚einander, ſich haͤufenden leichten Sand 
zufammen zuhalten und zu befeſtigen, und verhin: 
dert dadurch, daf der Flugſand ſich zerſtreue, und 
ſich oft in großen Entfernungen auf Wieſen werfe,- 
und die Gegend unfruchtbar made, Sie bietet 


das beſte, wo nicht das einzige Mittel dar, der 


Veberfchwenmung von Sande an den Kuͤſten des » 
Weltmeeres vorzubeugen, und eine große Flaͤche 
webauten und duͤrren Landes dem Ackerbau zu 

Ye den 
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offnen und in Ertrag zu bringen. ' Wenn dieſer 
Boden befeſtiget iſt, ſo kann man darauf Anpflan⸗ 
Zungen von Fichten vornehmen, die bier außer⸗ 


ordentlich gut gedeihen Die Blärter der Plans - 


sen und der Bäume bilden ‚indem fie ſich in ihre 


Theile aufloͤſen, jaͤhrlich ein neues Erdreich, wel⸗ 


ches eine vegetabilifche Erde gibt, und nothwen⸗ 


dig ift, dem Boden Teine Sruchtbarfeit zw geben, 


und zu bewirken , daß er andere noch edlere Plane 


gen hervorbringe. Es würde für den oͤffentlichen 


und Privarmohlftand vorrheilhaft und intereffans 


ſeyn, wenn man Wälder von großen Bäumen, 
die zu verſchiedenem Gebrauche, und zum bürger- 
lichen und Seebaukunſt noͤthig ſind, laͤngſt dem 


# 


Meere, an den Drten ſich erheben fühe, an wel⸗ 


chem manvorher nur Sand, Kiefelfteine undeinen 
‚traurigen Anblid von Unfruchtbarkeit vor ſich ſahe. 

Dieſe Pflanze vermehrt ſich durch die, vielen Eifer: 
chen ihrer Wurzely die ſie in Menge hervorbringt,. 
Sie gedeihet an alien dürren ‚. trocknen und fiei- 
nigen Orten, überall woͤ die andern Pflanzen 
etwas ſchwer fortfommen. -Man kann fie aud) 


auf die Dimme und die Heerſtraßen pflanzen, das. 
mir fie das Eroreich verbinde, und den Boden, 


fefter'madye  Diefe Grasarr ift jedoch nicht die 
die einzige, Die dieſen Vortheil darbietet. Arn⸗ 
ſtaͤdtiſche Anzeigen und piece ooſtes Str. 
1899, . 8; 302. 


J 4 G. Wie 


» Vohl — die Da chen 
deum lecalinum »Linn.) eine noch 
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wenig befannte Raſengrasart. 


hr li eye Ä 


in Die RUE führt deshalb diefen Namen, 
weil fiein Hinſicht der Befruchtungstheife mit dem 


Geſchlechte der Gerjte übereinfomme, vonder wir 


bereits 15. Arten (Species) kennen, davon aber 
nur dieſe und die Mauergerftochordeummurinum 
-Linn.): bey uns allein wild wachſen. Den Bey: 


namen -Roggenfgerfte) erhieltifiewegen des außer 
flüchtigen Anfehens der Aehre, welches einer. 


Aehre des — Roggens (Secale cereale 
Linn.)- nicht unaͤhnlich ſieht. Außerdem iſt es 


auch nicht zu leugnen, daß die Roggengerſte 


ſo wohl in Hinſicht der Aehre als auch des Wuch⸗ 


fes, des Halmes und felbft der. Blätter, "viele 


Aehnlichkeit mit der Mauergerſte habe: Aeltere 


Botaniſten haben auch daher: Bende als eine und 
die ſelbe Art genommen. Sie find aber weſentlich 


von einander-unterfchieden. Für den Landwirth 


hebt der Hr. Dekonomie - Infpectot Pohl nur den 
einzigen Unterſchied aus, welcher ſich in Hinfiche 
des Standorts, ‚bedingt. Die letztere Art’ wächft 
nur an trockenen Orten, duͤrren Schutte, auf 
Mauern und andern duͤrftigen Orten, da man ida- 
gegen 


N 


. 


* 
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gegen, die Roggengerſte nie daſelbſt und it ihren Ge⸗ 
ſellſchaft findet. Der auch um die landwirthſchaft⸗ 


liche Naturkunde verdiente Dr, Hofrath v. Sdre, 


ber, welcher: fie.bey der Saline: Ketfchau und bey 
Halle bemerkte, beſchrieb fie, suerſt als eigene At, 
da ſein Lehrer der, Ritter v. Linne, ſie nur als 
eine Abart der Mauergerſte genommen hatte. Ihm 
ſind nun die neuern Botaniker billiger Weiſe ge⸗ 
folgt Sie iſt unter verſchiedentlichen Namen ab⸗ 
gebildet, worden. Ihr Vaterland ſcheint ſehr bes 
ſtimmt Teutſchland zu ſeyn Am Haͤufigſten findet 
man; ſie in Sachſen, und zwar in der Gegend von 
Merfebunge Die, mehreſten Auen und Wieſen an 
der Saale; ſind damit befaamt. » Dann hat: fie; der; ; 
Hr Bf, von hier bis Barby hie und da bemerfes 
Auch bey Bremen iſt ſie nach Hoſmann's Zeugniß, 
bemerkt «worden. Ihr Standort: find Wieſen. 
Hier ſindet man fie) ſo wohl. auf fonnigen z cal 
ſchattigen Pägen ss auf: fafhnfumpfigeny. als quch 
wiederum auf trocken liegenden, ingeilem fo wohl 
als. magern Boden, Nach den, gemachten Beob⸗ 
achtungen des; Hrn, Bfssikiebt es gerader ſohche 
uͤberſchwemmte Oerter· Denn es ſtehet an den⸗ 
ſelben wenigſtenszam Fetteſten, wenn auch nicht 
immer in groͤßter Menge, weiber wiederum Stellen 
nachwe ſen kann, die hoch und trocken liegen, und 
faſt niemals einer Ueberſchwemmung ausgeſetzt ſind, 
wo es gleichſam dichte ‚Die: Raſennarbe uͤberzogen 
har. De Beftandtheile des Bodens find eben⸗ 
Fortſchr. in Wiſſenſch. 108 Mm. falle 


H 
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falls ſehr verſchieden. Aus Allem dem ergibt fich 
. für den Landwirth do: wohl ſchon die ſichere Ver⸗ 
— daß es auf allen deutſchen Wieſen wach⸗ 
ſenkoͤnne. Weder Klima, noch Lage/ noch Boden’ 


duͤrfte⸗ ſeinem erwuͤnſchten Wachsthume zuwider 
fehn! Hier iſt ſeine naͤhere Beſchreibung nach dem 
Vinnbiſchen Panzenſoſteme wird die Roggengerſte 


wegen ihrer drey Staubfaͤden zur, dritten Klaſſe 
«Triandria), und wegen der zweyfachen Piſtille 
in dieſer zur zweyten Ordnung (Digypia) gezählt. 
Die Würzel ift vieldſtig, kriechend und ſproſſend, 


md von Farbe weiß, gelblicd und nad oben brau⸗ 


vier, Enotig init vielen kleinen Zäfercbemverfehen, 
ind treibt vieſe Halme. Aus Diefer Urſache bil⸗ 
det ſie einen feſten Raſen. Sie iſt übrigens aus= 
dauernd. Wie lange fie aber dieſes verzoͤgere⸗ 


kann der Hr Bf noch nicht recht beſtimmen, und 
wird auch wohl ſchwerlich zu beſtimmen ſeyn. De, 


fie ſproßt, und ſo noch. immer mehr. neue: Ableger 
veranlaße, fo ift fie faͤhig, unendlich lange zu dau⸗ 
ern. Ob ihr der Froſt, oder welche Zufaͤlle ihr 
ſonſt ſchaͤdlich werden koͤnnen, hat der HreVf noch 
nicht ganz wahrgenommen. Dir Halme kommen 
zahlreich aus der Wurzel, werden zwey bis dritte⸗ 
Halb, auch drey Fuß hoch, ſind rund, glatt, 
unterwaͤrts gelblich braun, weiter hinauf dunkel⸗ 
gruͤn geſtreift, bis uͤber die Haͤlfte hinauf mie. 
Blästern beſetzt, find gemeiniglich unten gekummt⸗ 


——ã— die — Pr fie ſich in die Höhe 
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heben, was auch viele andere Geifer hun. Hin 
und. wieder bemerft man ſchon mir dem bloßen 
Auge feine Haͤrchen an demfelben. ‚Die Wurzel: 
blätter entfpringen in großer Menge aus den Wur- 
selfnöpfen , find etwa drey Linien breit, 3-bie 6 


Zoll fang, lebhaft grün , geftreift und auf der 


untern Seite mit einer erhabenen Mittelrippe vers ⸗ 


ſehen/ auf beyden Seiten mit etwas Al Haas 
ren beſetzt. Die Halmblätter haben eine glatte, 


ein menig geſtreifte Blattfheide, deren Blatt 


haͤutchen ſehr kurz, am Rande hautartig und mit 


feinen Haͤrchen beſetzt iſt. Die Halmblätter find 


36586 Zoll lang, rollen ſich bey zunehmendem 
Alter von beyden Seiten ein, find geftreift und 


matter grüm, als die Wurzelblaͤtter. Die ober⸗ 


ſten ſind am Kürzeſten. Die Aehre iſt ungefaͤhr 


gegen zwey Zoll lang, zart anzufuͤhlen, zuſammen⸗ 


gedruͤckt, fait wie eine Rockenaͤhre zweyzeilig, vor. 
Farbe gelblich grün. "Die Heinen Aehrchen an der⸗ 
ſelben ſtehen in zwey Reihen an der hin uͤnd her⸗ 

gebogenen breitgedruͤckten Spindel, die überdieß 
nod) Enotig und behmart, auf fleinen, kurzen 
Stielchen, die ebenfals wieder mit ſteifen Haͤrchen 
beſetzt find. In jedem Aehrchen find drey Bluͤm⸗ 





blümchen, und daher allein fruchtbar iſt, diefes iſt 
faſt ſtiellos und aufſttzend, die an beyden Seiten 
ſtehenden unfruchtbaren Bluͤmchen haben laͤngere 
——— Zur Zeit der Bluͤthe dehnt ſich jenes uͤber 

M Mm 2 diefe 


“ben, davon aber nur das-mittlere ein Zwitter⸗ 


\ 
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[ 
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” 


diefe beyden unfruchtbaren dus. Die Hülle, welche 
diefe' Bluͤmchen einſchließt, beſtehet aus krauſen 


Borſten, wovon bey jedem immer zwey befindlich 


find. ‚Bey der Saamenreife verändern ſie ihre ftir 


here Ordnung aber fehr. Der Kelch iſt zweythei⸗ 


lig, jeder Theil iſt einer Granne nicht unaͤhn⸗ 
lich, iſt borſtenartig und vaub , doch dem Anſcheine 
andy kuͤrzer, als die-eigentlichen Grannem anı den 
Spelzen, aber bey genauer Unterſuchung laͤnger. 
Die Blumenkrone hat zwey Spelzen, wovon die 


 dußere eyformig, inwendig ausgehoͤhlt, glatt, 


Sn 


und auf den Rüden und obem mit einer geraden, 


- glatten Granne zugeſpitzt, grüngeftreift und am 


‚Rande hautartig iſt, die innere aber etwas kleiner, 


lanzetfoͤrmig, mit einer Furgen Spitze endend, und 
von der Augen‘ eingefehfoffen Beyde aber find” 
unbehaart. Die Staubfaden find zart, dunne, 


kurz und weiß, die Staubbeutel orangegelb, nach 
der Befruchtung aber weiß und grau, der Länge 


- 


Fruchtknoten, kruͤmmen ſich nach beyden Seiten) 


nach gefurcht. Das Honigbehaͤltniß oder das 
Druͤschen iſt ein linienfoöͤrmiges, langes, ſchmales 
Blaͤttchen. Der Fruchtknoten iſt ziemlich rund 
Die beyden Griffel oder Piſtillen ſtehen auf denk 










find gefievert und von weißlicher Farbe. Der 
Saame iſt unten weniger, oben aber mehr zugeſpitzt/ 
mit Furchen ‚verfehen, von blaßgelber Farbe, und 
übrigens von den Spelzen dicht eingeſchloſſen 
aiR Bluͤthezeit it vom Ende des Map bis in den 

— 
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September bemerkbar. Seamenteife som Ende 
des Julius bis in den — unterwerfen wir 
die Roggengerſte einer Brifung, wobey wir.land: 
wirthſchaftliche Bedingungenzum naͤchſten Zwecke 

machen, ſo verdienten folgende Eigenſchaften in 

Ueberlegung genommen zu werden... Sie vertraͤgt 

2) nad) ſicherer Anleitung der Natury, das. teutſche | 

Klima; denn fie wäh in demſelben ‚ohne Bey⸗ * 
 hälfe des Menſchen und wird ſelbſt in keinem andern 

ande häufiger“ wildwachſend gefunden. -Gie 
ſcheint 2) aud in Anfehung des Lokals eg des 

Bodens gar nicht ekel oder eigeuſinnig zu ſeyn, 

was doch bey vielen Wieſenpflanzen ſehr beſtimmt 
der Fall iſt. Sie bilder 37 einen dichten Rafen. 

Dieſes iſt bey den Wieſenpflanzen eine ſehr wuͤn⸗— 

— ——— Eigenſchaft, weil von ihr hauptſaͤch—⸗ 

mit die Güre einer Wiele abhängt... Ob die 

Roggengerſte auch für ſich, d. i. ohne im Gemenge 

mit anderm Gräfern und Pflanzen eine Wiefe ganz⸗ 

lich füllen werde, kann Hr. Pobl nicht mit, Ges 
wißneit behaupten, glaubt es aber. Denn, wo es 
ſich einmal angeſiedelt hat, pflegt es denn, doch 
einzelne Stellen auszufüllen. Indeb,. wäre dieß 
auch nicht, fo kann es ihm im Geringften ‚Eeinen 

Werth nehmen ;-denn ehe wir in der Wiefenkultur „ ; 

ſo weir gelangen , daß wir, je nachdem es unſere 

Abſicht heiſcht, auf der Wieſe dieſe Pflanze, auf 

einer andern wieder eine andere, fo wie es leicht⸗ 

lich beym Getreidebau geſchieht, erbauen, muß 
uns 


7 
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uns eine pflanze un fo ſchaͤhbarer feyn, wenn fi fie 
ſelbſt reichlich. liefert, und andere doc) nicht unter⸗ 
druͤckt, wie das engliche Rangras olium pe- 


. venne) y wirklidy thut, u.a. m. ©ie dauert 4) 


lange. ‚Ihre fräftige Dauer laͤßt ſich ſchon aus dem 
Wurzelvermögen abnehmen , und die geichehenen 


Beobachtungen, deren der Hr. Verf:tund fein ger 


lehrter Freund whiſtling ſich ‚unterzogen, gaben 


ihn deutlich genug Beweiſe an die Hand, daß dieß 
auch wirklich fo fen. Weder Ueberſchwemmung, noch 


Witterung, Naͤſſe und Duͤrre, weder Froſt, noch 


Abmaͤhen und Weiden „haben fie an ihren Stand⸗ 
orten im Geringſten nihtvermindert. Sie ſichert 


die gerühmte Dauer theils durdy das feſte Wurs 


zelvermögen theils durd) die Sproffen: oder Aus⸗ 


laͤufer, wodurch immer neue Ableger ihr Daſeyn 


ſichern. Auch durch den vielen Saamen, welchen 


ſie jaͤhrlich hervorbringt, weiß ſie ihre Ausbrei⸗ 


tung ſicher zu ſtellen. Kleine Verſuche im Garten, 
welche det Hr. Df. im vorigen Jahre angeſtellt 
hat ,‚-befehrten ihn, daß der Sanme gut aufgehet, 


die junge Pflanze bald empor waͤchſt, und hier und 
da fchon im erften Sommer veife Aehren zeigt. 
Sie macht 5) viel Untergras. Unter der Be enen⸗ 
nung Untergras verſteht der Hr. Vf. unter dee 
Protektion einiger Schriftfteller, diejenigen Blat⸗ 
ter, welche unmittelbar aus der 7 


ohne daß fie zum Hafme gehören Sie find -b 
i Bit Arten zahlreich, bey andern aber wenig * 


l 
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gar nicht vorhanden. In der. Regel ſind ſie 
größer „länger: und, breiter, als die Blätter am 


den Halmen oder Stängeln, "Man könnte fie, da : 


fie oftmals da find, wenn Eeine Halıne vorhanden, 
und mit diefen doch auch da ſind, Nebenblaͤtter 
nennen; allein. jener Name ſcheint doch ſchicklicher 
zu ſeyn; denn fie find ebenfalls, «wieder Kalm, 
weientlih und für den Landwirth vom größten  - 
Werthe. Denn von ihnen hängt eine reichliche Heu⸗ 
erndte mit ab, fie. füßen unten, ‚wie gg oben die 
Halme und Stängel thun. Sie waͤchſt 6) zeitig 
ſchnell. Ihr Untergras iſt im Fruͤhlinge, fobald. 
nur die Vegetation auf Wieſen bemerkbar, als 
‚eines der erſten Graͤſer vorhanden. Die Halme 
erheben ſich im May, und treten gegen das Ende 
dieſes Monats, oder doch wenigſtens Anfangs des 


folgenden in Bluthe. Vorausgeſetzt, daß der Pflan⸗ 


zenwuchs durch Behuͤten nicht geſtoͤret werde. In— 
deß blüheres his in Julius, und ſelbſt noch im 
Auguſt, in felbft auf Grummetwieſen. Mit Ende 
des Junius und Anfang. des Julius finder man 
ſchon reifen Saamen. Wegen diefer Eigenſchaft 
reihet ſich die Roggengerſte an einige ſehr edle 
Wieſengraͤſer, von denen man, wenn fie zuſam⸗ 
mengebracht würden, was vielleicht einſt der Fall 
ſeyn wird, zu Ende des May, oder wenigſtens 
mit Anfang des; Junius eben ſo reichliche Heu: 
erndten gewinnen Eönnte, als wirlauf den beſſern 
— um und nach Johannistag gewohnt 
find. 


ws 


AS 
— 


9 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


find. Auch hat der ar Vf. bemerlt/ daß ſſe dem 
Schnitte ſnell nachwaͤchſt, "aber nach den erſten 


Erxndte hauptſachlich mehr" untergras als! Halme 


hervorbringt, was aber fat bey allen. Grasarten 
des Fall iſt. Sie gewaͤhrt ein weiches Gras und 
Het, welches von allen unſern Vieharten, als 
Schaf, Rind uͤnd Pferd, gern gefreſſen wird. Es 
iſt weder zu ſaftreich als daß es beym Trocknen 
zuſammen ſchwaͤnde/ noch zu trocken, ale daß es 
auch in dieſem Zuſtande nicht Kraͤfte genug bes‘ 
halten folte, Verxſuche, die der Hr. Df. im Kleiz 
‚nen dariiber angeſtellt hat, veranfaffen ‚ihn, ihr 
. den. Werth eines unferer beften Wie ſener iſer zu⸗ 
Pie und fie “daher. weiter zu empfehlen. 
Ver dient fie aber auf unſern beſten Wieſen eine 


Stelle unter den beliebteſten Grasatten, fo legt 


ſich auch uns die Bedengung auf); Mic). had) ſchick⸗ 
lichen Mitteln umzuſehen, dieſes gütige Geſchenk 
der Natur dorthin zu bringen, wo es den Seegen 
der Landwirthſchaft erweitern kann. Vorerſt ent: 
ſteht die Frage: Wo Saamen hernehmen, dA 


ſolcher im Handel noch nicht zu haben it ? Wo man 
Gelegenheit hat, affe Man ihn felbir ſammlen; 
“wen aber ſolche fehlt, und wer auch nach obiger 


Beſchreibung die Roggengerſte nicht aufzuſuchen 
weiß, dem will der Hr. Df. zur Kenntniß ‚eine kleine 
Quantitaͤt Sgamen recht gern auf frankirte Briefe) 


x ‚hbermachen, nur auf Bertellung im Großen kann 
Br un nicht: eintaffen, wi fon 


füen ? BE 


OxKIv. delbann⸗ er 


— ER die Natur ausfäet: Die ſer aber kommt man 
bey den mehreſten Wiefengräfern dadurch genäge GE 


lich zu -Hülfe, wenn“ man einige‘ ‚Erde auf den 


ausgeſaͤeten Saamen fireuet. "Das Umreißen der — 


Wieſen kann der Hr Vf. nur in gar wenigen 
Feldern billige, weil wir den Zweck auf leich⸗ 


tern und naturlichern Wegen ſchneller erreichen 
fönnen.  Thaer’s Annalen) des’ Ackerbaues. 


Vierter Taprgang: — September. AL“ 
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ı) Ein Sristel, um die fo ſhaͤdchen Born | 
ee wuͤrmer zu vertreiben, 


Man ſchaffe das auegedrofchene Korn, * 3 
moͤglich, auf einen luftigen Boden, breite es 2 
bis 3 Hände hoch aus, damit es aleidy, und 
nicht auf einem Flecke "höher, als auf’ den an? 
dern liege, Wenn diefes geſchehen iſt, nehme 


man Zwiebeln, ſchaͤle fie, und ſchneide fie in 


mehrere Stuͤcke. Diefe Stüde fiede man in den 
ausgebreiteten Haufen Komm; ungefähr eine hal 
be „ee aus- einander, ba faffe man fie einige 

Ta⸗ 


” . 


554 Erſter Abſchnitt. Wifferifchaften. 
Tage: in dem Haufen fteden, Aiehböifle alsdanit 
wieder heraus, ftedhe das Korn nodmals um, 
breite: es wieder, wie ‚oben gemeldet, aus einan—⸗ 
der, und verfahre aladann mit den Zwiebeln 
auch eben wider fo .Nuc einigen Tagen fedhe 
man das; Korn abermals um, und wiederhole die 
vorise Operation mit den Zwiebeln zum dritten 
Mal. Doc) ift ‚su bemerfen, daß man jedes 
Mal friſche Zwiebeln dazu nehmen muüſſe. Nun 
ſuche man’ die Zwiebeln wieder heraus, und mar 
wird das Korn won dey Würmern völlig gerei- 
nigt finden, man ftößt es nun wieder auf einen 
Haufen, und läßt es fo liegen. ‚Ken Wurm, 
nod) ein anderes Inſekt wird ſich je wieder dar» | 
an wagen. Schnee's landwirthſchaftliche Zei⸗ 
tung für. das Jahr —— Monat ‚September. 

5 462. TER: * —— 
By Ein anderes Mittel gegen die Würmer 

im Getraide. 

‚Man — todte oder —— arebl⸗ auf 
den Kornhaufen. Binnen einigen Stunden ſind 
die Würmer verſchwunden. Auch Obſtbaͤume 
kann man fo vor den Würmern und dem Unges 
3iefer verwahren, wenn man Krebfe in den Baus 
men aufhaͤngt. Man, muß aber die alten Krebfe 

‚ wegnehmen, wenn fie den Gerud) verloren has 
ben, und fie durch neue erfegen. Arnſtaͤdtiſche 
Am , An⸗ 
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. Anzeigen und Bacrichren. sites — 1809. 
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29 ——— — nen erfundenen 
r gennageate ii deuersbrůnſten 


Du: 12ten Jul. 1810 wurde in Gegenwart des _ 
ruffifhen Kaifers ein Verſuch mit einer neu er 
fundenen Rettungsleiter bey Seuersbrünften an⸗ 
geſtellt, der gut ausgefallen iſt. Die Leiter ift 
von Eiſen, fehr bequem, und kann durch ange⸗ 
ſetzte Verlaͤngerungen von unten bis ins vierte 
Stockwerk der Haͤuſer hinauf geführt werden. 
Arnftädtifche Zeitung nebft wöchentlichen An: 
. zeigen und Yachrichten, 33fte Woche 1810, 
8.259 — yet 
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2) Zolkind⸗ Hourwitz erfindet ein Mittel 


das Feuer in dem Schornſteine zu 


=. eriiisfen, _ aa RER 2 og 


Herr Zolkind⸗ ste in — zei⸗ 
get folgendes Mittel als ſehr wirkſam an, um 


das Feuer in den Schoriſteinen zu erſticken An 


einer an dem ober Theile des Schornſteins be⸗ 
feſtigte Walze iſt eine lange Kette befindlich, wel⸗ 
che in der Naͤhe des Feuerheerdes an einem Nas 


gel "anaeheftet iſt; das obere Ende derfelben iſt 
in mehrere Zweige getheiler, an diefen nad) der 
verſchiedenen Richtung des Schornfteines entwe⸗ 


der in wagerechter oder in ſchiefer Richtung, 


eine Platte von Eiſenblech geheftet, welche hart 


an den Winden des Schornſteines vorbey ſchlei⸗ 
het, und. in deren Mitte eine Oeffnung ſich be⸗ 


finder, wodurch vermittelſt eines darunter hin: 
genden. Ventiles der Rauch freyen Durchgang 
bat! Dieſem ‚ganzen Apparate gab) der Erfinder 
den Namen. Schornfteinfeger;-und man. darf nur 
‚die Platte in der ganzen Länge des Schornſteins 


* 


fünf bis ſechs "Mal auf⸗ und niedergehen laſſen, 


um ihn vollkommen zu reingen.. Sole diefer 
Vor ſicht ungeachtet, ein Feuer in demſelben Fuß 
faſſen, fo darf man nur die Kette ſchlaffer ma— 
chen; jet Fällt die Platte auf das Ventil hin- 
auf, und wird fo wohl das Feuer des Schorn- 


Zr, als das des — erftiden.- Hier⸗ 


bey 


2 3 - X 


xxv. ano: RE, 


ben iſt je doch zu bemerken, daß das Gewinde an 
dem Ventile der Geftalt eingerichtet werde, daß 
es ſchief gegen die Oeffnung ſich hinneiget, das 
mit es nicht, wenn die Platte auf das Ventil 
faͤllt, zerbreche "oder ſich aufhalte‚ und daß zu⸗ 
Zleich die Kette durch einen beſondern Einſchntt 
an dem Rande der Platte hindurch laufe Was , 
die: Lange der Kette betrifft, ſo kann ſie doppelt 
fo lang, als der Schornſtein ſeyn; man kann ſie 
aber auch nur halb fo lang nehmen, allein als⸗ 
- dann. muß. man. fo oft als man den Schornſtein 
fegen will ,- einen langen Strick daran binden, 
und. man muß id) einer; Leiter oder. eines Ha⸗ 
kens bedienen, um’ die Platte wieder v hinauf zu 
‚siehen, wenn man ſie hat fallen- laffen. Uebri— 
gens ift Diefer Apparat zu allen Schornfteinen, 
ſelbſt zu denen tauglich, die unten breiter, als 
oben find. Arnſtaͤdtiſche Zeitung nebſt wöchents. 
lichen Anzeigen und Nachrichten, ı7te Woche. 
1810, S. 130. 131, RN he) 
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3) Ropp erfinder ein neues Reſpirations— 
inſtrument zur Wiederbelebung Scan 
todter, vorzüglich Ertrunfener. 


Herr Profeſſor Kopp zu Hanau hat ein neues 
Reſpirations ⸗Inſtrument zur ‚Wiederbelebung 
Scheintodter, vorzüglich Ertrunkener, erfunden. 
€ hat weder die Unvolfommenheiten der. Spri- 
nen 


om 
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558 Erſter Abſchnitt. Wiſſen ſchaften. 


Ken von Goodroyn, dan Marum und Meunier, 


noch. die geringe Haltbarkeit und die ‚Sehler des 


Gor cy ſchen Blaſebalgs. Bey den damit anges x 


ſtellten Verſuchen leiſtete dieſes neue Inſtrument 


Alles, was man nur davon wuͤnſchen konnte. Es 
zieht verdorbene Luft und Waſſer, Schaum u, 
aus den Lungen, und bringt neye reſpirable Luft 
in dieſelben. Der Mechanismus iſt einfach, leicht 
und bequem zu regieren. Er beſteht vorzüglich 
in, einem Wechſelhahne. Dabey iſt das Inftens 
ment fehr wohlfeil und ungemein dauerhaft. Arts 


ſtaͤdtiſche Zeitung nebſt wöchentlichen‘ Anzeigen - 


und Kachrichten. 32ſte Woche. 1810, ©. 251 
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1) Roggero erfindet ein neues Inſtrument, 

dermittelſt ¶ deſſen alle Gegenſtaͤnde 

leicht und genau gezeichnet perden 
a N Yin: 


— Mg Chef D’Atefier der Mechaniker 
am, Konfervatoire-der Künfte und Handwerke, hat 
ein neues Infrument erfunden, vermittelft deſſen 
jeder Zeichner, ohne daß er mit den Regeln der 
Perſpektive bekannt zu ſeyn braucht, alle moͤgli⸗ 
hen Gegenftände, in allen Größen, wenn fie nur 
nicht fünf Decimetres ins @evierte überfteigen, 

—* mit 
N „ 


N 


880 — Abſchnitt. Schöne Künfte. 
mit Leichugtkeit⸗ und. — zeichnen ann. 


Man hatte ſchon mehrere Inſtrumente der Art, 


worunter ſich die des Herrn Georges Adam aus⸗ 


zeichneten; aber die Erfindung des Herrn Rogge⸗ 


vo uͤbertrifft fie, alle an Einfachheit und Zweck⸗ 
maͤßigkeit. Unter andern ift auch ein achromati⸗ 
ſches Fernrohr dabey angebracht. Ar nſtaͤdtiſche 


* 


Anzeigen und Rachkichten. Haſtes Stuͤck. 1809. 
.&. 4 N Bu * 


9 pls bepnbet eine ne Sopiemafsin. R 


“ PR ‚Eine Erwähnung erbicher. unter den ee 
Kopirmaſchinen duch der von den daniſchen Me 


chanikus ploͤt verfertigte Sekretär, bep wel: 


- diem, während. man ſchreibt, eine andere Feder 
durch die eigene. Beregung- der Maſchine gleich 
eine. Kopie ‚anfertiget. Er iſt vond der kopenha⸗ 
gener Geſellſchaft der Wiffenſchaften vorsüglicher, 
als der. befannte engliſche Sefretär befunden wors 
den. ‚Seine Bewegungen find freyer und leichter, 
die Kopie deutlich und der Hand des Drigin, 1 
ähnlichen, zugleich iſt er bey deutſcher und lateiniz. 
ſcher Schrift anwendbar  eues Jour nal fuͤr 
Fabriken/ Manufakturen, Zandlung/ u 
and Mode. un es S. TER! er FO 


wi R F “re ? ’ 
Br ee a 


nem 
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— * Zeichnerkunſt. Öfen ser N 
3) Schuppe macht wine "gie "Methode 


bekannt, Yilanzenabdrüde Eu BON, 


Herr Apotheker Jofeph Schupye verfieht * 


die auch von Andern ſchon ausgeuͤbte Kunſt, mit 


ſehr geringen Huͤlfsmitteln, und ohne daß we⸗ Br E 
-.der lange Hebung, noch große Geſchicklichkeit, 


dazu erfordert würde, Pflanzen auf Papier, auf 
Mouſſelin, oder auf Seidenzeuch, in verſchiede⸗ 
nen Farben abzudrucken. Die friſche Pflanze muß 


zu dieſem Ende ein Paar Tage fang, in ein 


Buch oder zwiſchen Papier gelegt, ein wenig 


‚ übertrodnet ſeyn. Herr Schuppe feuchtet als⸗ 
dann die trockne Farbe, welche zum Abdrude 


dienen foll, mit einigen Tropfen Oel an, breitet 


dieſe Miſchung, mittelft eines zuſammengefalzten 


Papiers, auf einem Bogen Papier gleichfoͤrmig 
aus, legt die Pflanze, von welcher der Abdruck 


genommen werden ſoll, auf diefen farbigen Grund, 


bedeckt fie mit einem durchſichtigen Papier , und 


ſtreicht mit dem Daumen der rechten Hand, ge: 


finde aufdrückend, eine furze Zeit lang in gleiche 
förmiger Richtung darüber hin. Die auf folche 
Meife auf einer- „Seite mit der Drudfarbe 
überzogene Pflanze "wird nun mit diefer ge⸗ 
färbten Seite auf das Papier, den Mouſſe⸗ 
lin, oder das Seidenzeuch, auf welchen 
man den Abdruck bringen will, hingelegt, und 
mis einem durchſichtigen, darüber ausgebreiteten 
Fortſchr. in Wiſſenſch, 00 Nun Pa 


x 
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"562 Zoehten ihn. Sörne gante. 


. —— von Neuem: auf die vbeelchriebee Wei⸗ 


fe, mit dem. Daumen fanft aufdrüdend, geftri> 
den. Vermittelſt dieſes hoͤchſt einfachen Verfah⸗ 
rens ſteht, nach Verlauf weniger Minuten, der 
verlangte Abdruck der Pflanze, wo man ihn an⸗ 
gebracht haben wollte, da, Daß er fo treu ſeyn 


muͤſſe, als eine Silhouette, laͤßt fi) auch ohne 


den Augenſchein begreifen; allein er iſt noch 


weit mehr als eine bloße ‚Silhouette, denn 


nicht bloß der Umriß, sondern aud das Ges 
äder der Blätter. wird in dem Abdruck ſichtbar, 
and. fo. entfieht Schatten und Licht, welches 


der Silhouette, im ſtrengſten Verſtande fehlt. 


Die ganze Dperation, von den erften Zubes 
-reitungen an bis zum vollendeten Abbruck, 
dauert nicht länger‘ als eine. Viertelſtunde. 
Ein auf Papier mit einer ſchwatzen Grund⸗ 
farbe verfertigter Aboruck kann hinderdrein 
noch mit der. natürlichen ‚Farbe. der, Pflanzen 
Caum. Beyfpiel sein Blatt bloß mit einem Binz - 
fel. vol: Saftgruͤn) beftrichen werden, und darf 
weiter nicht fchartirt werden, weil ſchon die 


ſchwarze Grundfarbe die Schattixung ausmacht. 
Frauenzimmer, die am Zeichnen, Malen und an 


der Pflanzenkunde Vergnügen -finden, werden 
ſicherlich Intereſſe finden, ſich mit der hier an— 
gegebeneu Methode bekannt zu machen, wie auf 
eine fehr leichte und ſchnelle Weife Pflanzen abges 
druckt werden koͤnnen. Auch Liebhaber der Bo⸗ 
J 


* 


t ‘ 


tanie‘ köntien Gebrauch. von derſelben machen, 
vielleicht ſogar Fabrikunternehmer die bey. dem 5 
Druck ihrer Zeuche Anwendung davon zu machen 
Anlaß finden möcten.- Arnſtaͤdtiſche zeitung 
nebſt wöcentl, Anzeigen und NAHE aste 


DE fi > Tot -Zeichnertunfe, F — 563 


woche. 1810. S. MR i —— ine 


* # 
— 
J NR? J— 


A): 3. v. G. —— ein ı Mittel, Haß —* 
ſer eines geſtickten ‚Kleives, die ges 

ſtickte Kante eines Tuches/ oder dag 
dessin einer Spitze abzuzeichnen, X 
Wa; ein: Zeichner zu feon. 

" Diefes Mitteh, das Mufter eines gerieten?" 
Kleides, die geftidte Kante eines Tuches, oder 
das dessin einer Spitze abzuzeichnen, ohne ein > 

Zeichner zu ſeyn, ift folgendes: Das Neid oder \ 
Tuch wird auf. einem gleichen Tiſche alatt und 
eben ausgebreitet, feines Poftpapier gerade dars 
auf gelegt, und, wenns nöthig ſeyn follte, mit 
Stecknadelm befeftigt; an fintt des Bleyſtiftes bes 
dient man fidy nun eines zinnernen Loͤffels und 
mir dem flachen Stiele deffelben reibt man auf 
dem Poſtpapiere ſo lange herum, bis ſich die erha- 
benen Stickereyen des darunter liegenden Klei⸗— 
des oder Tuches deutlich ausgedrict haben: Es 

macht wirklich Vergnügen, geflidte Saden auf 
dieſe leichte Art ganz richtig abzeichnen au koͤn⸗ 
Nn2 ne. 
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.. 564 — Abſchnitt. Shine Sünfe 


"a. Auch die allerfeinfien Spihen kann der ge 


übtefie Künftfer nicht volllommner abbilden, als 
es nunmehr durch obiges Verfahren, die leichte 
Hand der Schönen vermag. Nur muͤſſen die 
Spisen, fo wie alle feine Sachen, auf ein Spie- 
gelglas,' polirtes Blech Oder auf eine Marmor⸗ 
platte gelegt, und nicht mit einem sinnernen Loͤf⸗ 


fel, ſondern mit einem ſilbernen gerieben wer⸗ 


den; denn auf dem Tiſche wuͤrde ſich die feine 


Sbitze eindrüden, und der zinnerne Löffel würz 


de zu flarf und nicht zart genug abfärben. Das 


Papier will ale Mal zweckmaͤßig gewählt ſeyn. 


Zu gewoͤhnlichen Stickereyen verrichtet es gewoͤhn⸗ 
liches Poſtpapier, zu feinern Sachen gebraucht 
man feineres und milderes Papier. Die Zeich— 
nung erſcheinet grau, fie. kann nachmals kolorirt, 


ausgetuſcht, oder mit der Feder uͤberzogen wer⸗ 


den. Wer aber in Fabriken oder zu andern 


Zwecken dieſe Erfindung zu benutzen gedentet, 


‚and viel zu zeichnen hat, der wird durch eige⸗ 
nes Nachdenken leicht darauf gerathen, wie er 
‘das Blatt mit der Zeichnung nur in eine Fluͤſ— 
figfeit tauchen darf, um es mit einer ſchwarzen 
Zeichnung — einem Kupferſtiche ganz aͤhnlich — 
‚ wieder herauszuziehen. Beytraͤge zur Beleh⸗ 
rung und Unterhaltung. Erſtes Stuͤck. 1809. 
S EIER 
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Kunſt — 3 — "zur 
Kunſt auf der Dberfläche eines Steing 


Zeichnungen: zu na "die — ab⸗ 


drucken laſſen. von 


* 


—* 1 


Man bedient ſich bey der Kunft v8. Steine. 


drucks des folgenden Verfahrens: Man nimmt 
einen ebenen und alatten Wesitein, oder einen 
andern feinkörnigen Stem, und trägt darauf 
mit der Feder eine Zeichnung in der Manier mit 
Strihen Die Dinte oder der Firniß, deren 


man ſich dabey bedient, if eine Aufiöfung von 


Bummilad in. einer. Lauge von reinem Natron, 
wozu man ein wenig Seife feßt, und die man 
mit‘ Fampenruß ſchwaͤrzt; oder Man kann die 
Zeichnung mit einem Stifte‘ von derfelben Zus 
fammenfegung macyen, Was das. Berhältniß und 


die Manipulation betrifft, fo wird darüber, SGeder, 
der fid) mit diefer Sache: befchäftigen will, ſelbſt 


Verſuche anfteßen müffen, ehe ſie ihn vollkom— 
men gelingen duͤrfte. In drey oder vier Tagen 
wird die aufgetragene Zeichnung voͤllig trocken 
und hart; dann laͤßt ſich der Stein in Waſſer 
bin und her bewegen, und at der Oberflaͤche 
naß machen. Iſt diefes gefhehen, und man trägt 
nun Buchdruckerſchwaͤrze mit Ballen “auf, fo 
bleibt die Farbe bloß auf der Zeichnung fihen, 
* nicht auf dem nackten Stein, und man 

fann 
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67 Zwehrer fi Schöne Känfte, 


kann nun ‚einen Abzug von der Zeichnung auf 
naffem Papier‘ nehmen. Ob man fich dabey einer 


‚Walze oder einer Schraubenpreſſe bedient, wird 
nicht angegeben; ‚man haͤlt die letztere für gwerde 


mäßiger. Es ſcheint diefer Merhode vorzüglich 
das zur ‚Empfehlung zu gereidyen » daß der Abs 


drück von der. Originalzeichnung genommen wird, 


und nicht von einer Kopie, wie alle Kupferſtiche. 
Auch duͤrfte fie ein. vorzuͤgliches Befoͤrderungs— 


mittel ſchneller und vielfacher Mittherlung werz - 
—* "Gilberre ‚Annalen der Phyſik, nene Fol⸗ 
—— 1809. Stud >; 139: 440. 
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Die Feat der ——— welche uloys 
> Senetulder erfunden hat, fü nd in. denn unten: an⸗ 


» gezeigten Bude weitlänftig: auseinander geſetzt: 


Sie ſind von zweyfacher Art, ein Mal in Ruͤck⸗ 
ſicht ‚gewiffer Manierenänbie den Steindruck al⸗ 


lein eigen find, und: dann- in Ruͤckſicht derientz 
gen in welchen ſie eben dasleiſten, wie andere. 


RKuͤnſte, dieſe aber in der Geſchwindigkeit und 
Menge der Abdruͤcke, und eben daher in dem 
geringen Preiße weit übertrifft: Den auffallend⸗ 


ſten Vortheil gewaͤhrt die Manier Geſchriebe⸗ 
nes vom Papier auf dem Stein überzudrucken, 


—X 


‚und alsdann mehrere tauſend Abdruͤcke davon zu 
Tin? | ma⸗ 


machen. Wie anvneudee dieſe Manterifük Mu: 
ſikdruck, für Landehtrten, and ſelbſt für den Bir 
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cherdruck ſey, kann Jederman leicht ernteffens 


beſonders aber koͤnnen Regierungen“ ‚davon! Bes 
brauch madyen, weil man’ die Tabellen, Cirku⸗ 


larien u. ſ. w— * von einem Schreiber eit 


Mal auf Papier (reiben! tafen, und dann das 


lithographiſche Verfahren anwenden kann, um 


im Zeit einer Stunde mehrere hundert Abdruͤcke * 


zu erhalten. Die bieraus entfpringende Wichtig⸗ 


keit der Lithographie fuͤr die Regierungen, fuͤr 


Kuünſte und Gewerbe, folglich für das geſammte 
Publikum, bedarf keines Beweiſes mehr. Sie wird 
auf viele Zweige der bürgerlichen Nahrung den bes 
deutendfien Einduß haben, befonderg da fie ſich nicht 
nur. über alle Arten von Papierdruckereyen aus⸗ 
breitet, ſondern auch hauptſaͤchlich in der Kattun— 


druckerey unzuberechnenden Vortheil gewährt,» 


Man kann durch ſie jedes Deſſin in tängiteng 
drey Tagen. auf eine große Stein oder Kupfer⸗ 


platte, ſo wie auch auf eine ſteinerne oder Eupfets 


sie Walze bringen, mit einer Genauigkeit, wel 
che der Kuperſtecher unmoͤglich zu erreichen inf 
Stande iſt. Der Stich des Deſſins wird da— 
durch außerordentlich wohlfeil, und. dag einzige 
Hinderniß, weiches die Eplinderdeudercn außer⸗ 
halb England fo gut als unbrauchbar machte, 
faut nun ganz weg. Die Deurfchen find dadurch 
‚in. den Stand. gefeht, eben fo gute und wohl« 

- Dun, feile 


J 


* 


N 
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feile Waaren zu erzeugen, wie. die Engländer. 


Muſterbuch über alle’ lithographiſche Kunftmas 
nieren, in welchen die koͤnigl. bairiſche privile⸗ 
girte Steindruckerey von. Alsys Senefelder, 
Stanz Gleisner und Comp. in Hründen, ſolche 
Arbeiten fo die Kupferſtecher⸗, Formſchneide⸗ 


und Buchdruckerkunſt nachahmen, zu liefern 


im Stande iſt; herausgegeben vom Erfinder 
der Lithographie, Aloys Senaider. Muͤn⸗ 
chen 1809. a Heft. 


1 


2) ——— ee ein — Verfah⸗ 
ren, um. Zeichnungen zu vervielfaͤl— 
tigen. | 


Der Ingenier Malacarne zu Trient ift Erz 
finder eines neuen Verfahrens, um Zeichnungen 
au vervielfältigen. Er braucht dazu weder Me: 
tal, nod Holz, noch Stein; aud) werden die 
ihm gegebenen Originalzeichnungen im Minde⸗ 
ſten nicht beſchaͤdiget. Seine Platte iſt ein 
durchfichriges Papier, mit welder er jede Zeich⸗ 
nung fehr ſchnell bis auf 200 Abdrüde abnimmt. 
Man ſieht bereits Infunabeln diefer Erfindung 
mit der Unterfchrift: Malcarne ' impresse in car⸗ 
ta 1810. Arnſtaͤdtiſche Zeicung nebſt woͤchent⸗ 
lichen Anzeigen und Nachrichten, zaſt es woche. 
1810. S. FT: 
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ı) Juch macht die Erfindung, aus den 
Blättern" der Kornblumen. eine ange: 
nehme Saſtſarbe zu bereiten. 


Fi Hofrath Sud — die inte- 


reffante Entdeckung gemacht, daß. fich aus den 
Blättern der Kornblumen eine angenehme Saft: 


. farbe bereiten Jäßt, wozu derfelbe folgende Vor⸗ 
ſchrift ertheilt: Die dunkel gefärbten Zmwitter- 
‚blumen werden ‚aus den eingefammelten Korh- 
blumen rein und fauber ausgelefen,. auf ein Par 


pier gelegt und. halb getrodnet, hernad) mit 
einer Auflöfung von arabifhen Gummi in Waſſer 
befeuchtet und. unter einander gefnetet, fo daß 
alle Blümchen vom Waſſer wohl durchzogen wer⸗ 
den. Die daraus entſtandene Maſſe wird, mit 
Papier bedeckt, zwiſchen Bretter gelegt, und mit 
Gewichten beſchwert. Nach ein paar Tagen wird 
die Maſſe in einem ſteinernen Moͤrſer, mit Zu⸗ 
ſatz von ſehr wenigen Alaun und etwas reinen 
Bafler, serrieben, und die Sfüffigkeit filtrirt. 


Wird 


—i i 


u 
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Wird nun das Filtrirte in einer porzellainenen 


Kaffe gelind abgedunſtet, ſo bleibt eine uͤberaus 
ſchoͤne blaue Farbe zurüͤck. Ar aſtaͤdtiſche Anz 


⸗ 


zeigen und Nachrichten. boſtes Stud, 1809. 
©: 280 are m ELTERN 
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2) Geitner, macht eine neue vortheilhafte 


Bereitungsart des Kaſſeler Gelbs ber 


J 


Das Verfahren, das Haſſeler Gelb, auf eine 


neue vortheifpafte Art im Großen zu bereiten, iſt 


Fotgendes : Que feinerne Kolben werden mit einer 


* 


Maſſe, welche aus gutem geht, FSand und * 


Caput mortuum Vitrioli gufammen gemengt ift, 


bis über den Bauch hinaus dünn-befeblagen. 22 
Theile gute Mennige, und 2 Theile weißer „von 
allen ruhigen Anhaͤngetheilchen gereinigter aghpti⸗ 


ſcher Salmiak Start deſſen man auch guten kry⸗ 


ſialliſirten teutſchen, jedoch gmehr als vom erſtern, 


nehmen kann) werden erſt einzeln und dann zuſam⸗ 
men gemiſcht in einem pößernen oder ſteinernen 


Troge fein gerieben, hd mit etwas Waſſer anger 
ſpritzt. Jetzt fuͤllt man mit dieſer Maſſe die ſtei⸗ 
nernen Kolben fo weit an, als ber Bauch ders 


ſelben dem freyen Feuer des Galeerenofens ausge⸗ 


ſetzt iſt, lutirt Dann die Helme und Roͤhren mit 


Were und Mehlkleiſter/ und zundet das Feuer 
nicht eher an, bis das Lutum trocken geworden 


it. 
# 


J 
4 4 
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if Seit geraumer Zeit bedient ſich Hr\@eitn er, 
wo es nur immer angeht / des Wergs mit vielem 
Vortheil zum Lutiren weil nid allein die unan⸗ 
genehme Arbeit des Verkittens dadurch ſehr ab⸗ 
gefürzt wird, ſonderm auch das Auseinanderneh⸗ 
men der Gexaͤthſchaften, und Abnehmen des Lu⸗ 
tums, dann gar nicht im Geringſten muͤhſam und 
seisvanbend, ivie bey der Altern Methode, ft, - 
Bey Anwendung von Kolden und Helm legt er 
umsden Hals des erftern einen Streifen‘ Werg, 
mit welcher Arbeit er fo: lange ſortfaͤhrt, bis der 
Halskragen des Kolben fo did ifr, daß der Helm 
genau an ihn paßt Nun druͤckt erden hern 
darauf Aund reicht nun unter diefem etwas Mehl: 
kleiſter, ſo daß dieſer den untern Theil des Helm⸗ 
randes, das Werg und dem Nolbenhals beruͤhrt. 
Das gutiren beym Gebrauch von Netorten ergibt 
ſich nun hieraus von- felbft, In Hinſicht der 
Quantitaͤt des Einſahes laͤßt ſich nichts Beſtimm⸗ 
tes angeben, da es auf die Größe der Kolben an⸗ 
kommt. Indeß ergibt‘ ſich von ferbfe,‘ daß die 
ganze Operation um fo vortheilhafter für den gas 
brifanten ſeyn wird, je mehr er an Arbeit und 
Feuerung erfpart, welcher Nutzen dunc Anwen⸗ 
dung großer Deſßtillirgefaͤße leicht zu erlangen ift, 
Anlangend bie Regierung des Feuere ‘bey diefem 
Prozeſſe, fo fieht man leicht ein, daß Anfangs, 
um das mögliche Springen ber Kolben zu verhir- 
te, Außerft langſam angefeuert werden muf, 
2 Ba BEER und 
x , ’ 
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und daß diegröfte Hi, wobey die Retortenboͤden 


nur ſchwach roth gluͤhen dürfen (um das Schmelzen 


des Satzes zu verhuͤten), nur erſt gegen das 
Ende der Operation Statt finden fann. Erfah⸗ 


zung wird hier übrigens der befte und. ſicherſte 


Lehrmeiſter ſeyn, da ſich über die Dauer des Pro⸗ 
zeſſes, ohne die Quantität der eingeſetzten Maſſe 


und die Beſchaffenheit des Ofens zu kennen, 


feine beſtimmte Zeit angeben laͤft. Wenn das 
Geuer niedergebrannt ift, und die Gefaͤße gang. 
erfalter jind,, wird der Apparat auseinanderge— 
nommen, die trodne Maffe von den Böden der 


- Kolben losgemacht, fein zerrieben in Schmelztie— 


gel gedrüdt,: bey Weißglühfeuer zufanmmenger - 
ſchmoͤlzen, und endlid) w Sornieni von polirten 
 Eifenbledy ausgegoflen. In In Hinſicht diefer letz⸗ 


tern Arbeiten sieht Hr. — die Anwendung 
kleiner Ziegel zu 2 bis 3 Pfund Einfagin fo fern 


vor, als bey. diefen die geringere Quantität der 


Maffe die Tiegel weniger vangreifen fan, und. 
die Schmelzung felbit gefhminder und gleichzeitiger 


von Statten geht, woraus ſich ein öfterer mög- 


liher -Gebraud) der. Ziegel von felbit ergibt. Als 
Scymelzofen. würde er eine Galeerenofen em- 
pfehlen, der jedod) fo eingerichter feyn müßte, 
daß oben seine ſtarke eiferne Platte mit runden, 
der Größe der Ziegel angemeffenen Deffnungen, 


darauf läge, und die geformten Tiegeloben trich⸗ 


terförmig einige Zoll herausftänden. Natuͤrlich 
duͤrfte 


* 
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duͤrfte dann die Maſſe nicht bis zu der Hoͤhe im 
Tiegel ſteigen, ſondern muͤßte erſt einige Zoll 
unter der Platte anfangen. Mm die Nine im 
Tiegel anm⸗ zu halten, dürfte man dann nur 
abgefchliffene Dadyziegeln als Dedel gebrauchen, 
Eine folhe Einridjtung gewährte nicht nur dent 
Bortheil, den ‚Prozeß der Schmelzung genatı, und 
‚ohne viel Hitze ausſtehen zu dürfen, beobachten 
zu können, fondern fie wuͤrde auch alle mögliche - 
Verunreigigungen von Kohlen und Aſche verhuͤ⸗ 
ten; nicht zu gedenlen⸗ baß durch Anwendung 
von Flamm feuer auch eine beträchtliche Erſpar⸗ 
Riß an Feuerungskoſten erwuͤchſe · Hr. Geitner 
glaubt auch das zu lange Stehen der fdyon gez 
ſchmolzenen Maſſe im Weißgluͤhfeuer, aus viels 
 fadyer Erfahrung, widerrathen zu muͤſſen, da das 
Kaffeler Gelb dadurch zuhell wird, und’ diebeften 
und forgfältigft beſchlagenen Ziegel am Ende. dod) 
angegriffen und durchbohrt werden. Daher häft 
er für den beiten Zeitpunft, die Maffe auszu— 
gießen, den, fo bald Alles fo dünn wie Dei fließt, 
und ſich mittelft eines hinein getauchten neuen 
irdenen Pfeifenftieles nichts Hartes mehr im Tie⸗ 
gel fühlen laͤßt. Als einen Hauptvorrheil, mels 
den der vorgefchlagene Schmelzofen gewährt, 
führt Hr. GBeirner nody dieß an, daß man nad) 
Ausgießung der gefhmolzenen Maffe, die Ziegel 
ſo gleich wieder einfeßen, mit Bequemlichkeit im 
Dfen felbft aufs Neue fühlen, und den Schmelz⸗ 

pro> 


’ 
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sr Zornen tin Sie Sinfe 


proiel einen Tag lang fateben kann⸗ ohne mehr 


als einen Gehuͤlfen, welcher die Regierung des 


Feuers und etwa das Eintragen friſcher Maſſe in 


die ausgegoſſenen Tiegel beſorgt, noͤthig au ha⸗ 
ben. Denn geſetzt, der Ofen wäre auf zwoͤlf 
Tiegel eingerichtet, ſo werden dieſe alle nach Maaß⸗ 
gabe der Zeit ihres Einſatzes wieder zum Ausguß 


kommen, ſo daß ſelten der Fall eintreten wird⸗ 


daß in zwey oder mehreren Tiegeln zugleich die 


Maſſe völlig geſtoſſen ſeyn ſollte, und traͤfe ſich 
auch dieß, ſo hat es nicht viel zu bedeuten, dg 
das Ausheben der Tiegel und Ausgießen bey. 


einem’ folchen Dfen äußerfi- geſchwind geht. In 


Hinſicht des nad) der Methode des Hrh. Geitner 
in: großer Menge zu erhaltenden. ägenden Sale 
miakgeiſtes bemerkt er, daß, wenn man denfels 
ben nicht ‚in ſolcher Menge vortheilhaft ſollte vers 


faufen eönnen,. man. durd Benugung deſſelben 
zur  Bereitungr von! Bahnemann's, ſchwarzem 


Queckſilberoxyd AMereurius ſolubilis Hahne- 
_ manni), Eau de Iuce, Krapplack nad Margrafs 


Methode, und anderer Farben mehr, doppelt 


Manufakturen, Zandlung, Kunſt und Mode. 
September, 1808. ©, 242 — 245, 
ar . fl k 5 \- n * 


F 


2 


} 3) Black⸗ | 


daran gewinnen dürfte Journal für Sabrifen, 


«, 


re} 


3) Slackmann erfind et eine neue Being 
Mar art feiner Oelfarben. GENE, 


deren Erfinder der Engländer, Blackmann ift,« 


ſchieht auf folgende Art: Es werden 4 Unzen I 


hellſten Maſtixgummi fein gepulvert, und eine 


. Kanne Zerpentinöf in einer Flaſche ſo lange gem >," 
ſchüttelt, bis der Maſtix aufgeloͤſt if. Wenn man 


eilig.ift, dann man die Auflöfung durd) Woaͤrme 
beſchleunigen; Aber beſſer iſrs, es kalt aufzu⸗ 
loͤſen. Darauf waͤhlt man die Beßte jeder Sara 


bengattung, und ſucht durch abwechſelndes Abrei⸗ 


ben und Waſchen der Farbe den hoͤchſten Grad 
von Feinheit zu geben. Wenn die Farben trocken 
‚find, reibt, man fie noch ein Mal auf dem Reib⸗ 
feine, und miſcht ein wenig Maſtixfirniß dazu. 
Waͤhrend die Farben zum zweyten Male trodnen, 
bereitet man ‚ um fie zu einem Teiche zu machen, 
folgende Miibung: Man Kit den reinften und 
weißeſten Wallrath in einem irdenen Gefaͤße auf 
gelinden Feuer zergehen, und. fügt, wenn es ge— 


ſchmolzen iſt, ein Drittheil ſeines Gewichts Mohnol Ey 


hinzu. Alles muß wohlvermiſcht werden... As⸗ 
dann legt man den Reibſtein auf eine Unterlage, 
um ihn über glühenden Kohlen erhineh zu können, 
‚Die Farbe wird mit dem Läufer, wohl abgerieben, 
Darauf thut man eine hinlaͤngliche Menge von 
aa und Mohndl Dia und bearbeitet die 

me 
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wMiſchung ſo lange ib fie hin langliche Konfifteng \ 


hat. Dieſer Teig wird endlich in Kugeln von 
beliebiger Größe geformt. Will man fi diefer 
Farbenkugeln bedienen ‚fo reibt man fi e mit 
Mohndl, oder mit einer Miſchung von Del oder 
Zerpentinfpiritus.auf dem Neibfieine, Die ‚Kur 
geln, wurden nach einem Fahre noch ſo brauch⸗ 
bar gefunden, als fi e es. gleich nad) der Verferz 
tigung waren. Dev große Vortheil diefer Zube: 


veitung beſteht darin, daß die Farben trodnen, 


ohne ein Häuschen auf der Oberflaͤche anzuſetzen. 


Beſonders iſt der von Blackmann bereitete Men⸗ 
nig ſehr ſchoͤn. Beytraͤge zur Belehrung und 
uUnterhaltung. Zweytes Stuͤck. — 
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» Ban, Serman ee eine berg: 


liche Delfarbe, —— 


X 


den, wofür ihm die Geſellſchaft der Kunſte und 


Gewerbe ſo wohl ein. anfehnliche Prämie, als 


eine Medaille ertheilt hat. "Er empfichlt fie als 
die vorzuͤglichſte zur Erhaltung hoͤtgzerner Ge⸗ 
baͤude, Wetterdaͤcher, gemauerten Fkonten der 
Haͤuſer, Ziegeln, Zäune, eiferner Geländer, 


Fronten der Kaufladen, Zenfterladen und alles 
Holzwerks, das der Witterung nusgefent ift, Er 


ver⸗ 


Han! Sala in London hat eine buche N 
drihgliche Delfürbe, (impenetr able paint,) erfune 


8 m Dates ER Ss 


verfäuft ang Suche ganz zum Gebrauche fertig, 


fo daß. fie. Jeder mit einer Bürfte auftragen kann. 
In einigen Monaren ift fie fo verhärtet, daß fie 
nicht nur den Würmern, fondern aud) den fchar- 


fon Werkzeugen Trop bietet. Sie mird nit 


xiſſig und fpringt nicht cab... Das Pfund foftet, 
nachdem man helle oder dunkele Farben waͤhlt/ 
4, 5, 6 bis 8 Pence Er hat auch eine Oelfarbe 
fuͤr das Innere der Haͤuſer erfunden, welche ſich 
dadurch auszeichnet, daß ſie nicht den mindeſten 
unangenehmen oder ungeſunden Geruch von fi 
gibt, und in vier, Stunden völlig trocknet. Mit 
van germans Delfarbe kann ein Zimmer oder 
ein ganzes Haus, Winter und Sommer, an dem 
nimlicben Tage: angeftriben und bewohnt wers 
den. Weil das Verfahren, dem Dele feinen wir. 
drigen, gefährlichen Gerud zu benehmet, Eoftfpielig. 
ift,, fo ann van Zerman ein Pfundidiefer Delfarbe 
nicht geringer, als fuͤr zwey Schiltinge verfaufen; _ 
indeffen reicht fie ungleich weiter als die dicke, 
aähe , gewöhnliche Delfarbe. Maeazimaller neuen 
rfindungen. Siebenter Band: Krftes Stuͤck. 
re le 


5) Palmaroli trägt Freskogemaͤlde auf ger 
nemand über. ' 


" Palmaroli in Rom hat das berühmte Fresko⸗ 


\ eg die Grablegung Chriſti, von Volterre, 


- Sorrihr. in Wiſſenſch./ ı57 Dp im 


17a: Zweyter mi Schöne Känfte, 


in bee Kirche Trinita di Monte, gluͤcklich auf Lei⸗ 
newand uͤbergetragen, macht aber noch ein Geheim⸗ 
niß aus dem Verfahren, welches er dabey beob⸗ 
achtete, Von Holz oder Leinwand hat man bee 
kanntlich zu Paris in neuern Zeiten mehrere Ge— 
maͤlde abgenommen; aber von Kalk iſt dieß der 
erſte Verſuch. Arnſtaͤdtiſche Zeitung nebſt woͤ⸗ 
chentlichen Anzeigen und —— aste 
— 1810. A 5 = 


6) Mohn erfindet die vermißte Kunft 
der Glasmalerey wieder. ER 


Sen‘ Die ſo vermißte Kunſt der * 
rey iſt nun wieder vollkommener erſchienen. Ar. 
Ss Mohn, ‚ein Sadfe von: Geburt, kam mit 
dieſer Wiedererfindung im Jahr 1805 , alg-er fh 
einige Jahre in Berlin: aufhielt, vollkommen da⸗ 
mit zu Ständer Der Herr Obermedieinal« und 
Sanitaͤtsrath Klaproth, unterfuchte die Dauer» i 
haftigfeit derfelben, und verglich fie mit den als 
ten Malerepen auf feiner Sammlung, fellte dem 
Künftfer zu feiner Legitimation ein glaubwuͤrdiges 
Zeugniß aus, daß feine Malereyen, die durchs 
Einbrennen verfhmolzen find, nur mit der Schei⸗ 
be ſelbſt, die fie traͤgt, zerftört werden koͤnnten. 
In der nicht unbedeutenden von ihm verfertigten 
Sammlung, findet. man ſolche Malereyen aus als 
len Perioden, welche durch Wappen Landſchaf⸗ 
ten, 
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. ten, Mlegorien, Famtlienſeenen Blumen’ und 
& Decorationen dargeſtellt fin). Dazu hat er nod) - 
die Erfindung gemacht , auf das von G lashütten 
durd und durch gefärbte Glas, mir bunten, ganz 
durchſichtigen Farhen zu malen; fo auch Roſenm 
ihrem ſchoͤnen Kolorit auf weißes durch ſichtiges, 
ſowohl ayfı Tafel⸗ als Hoplglas, wein⸗ beyden 
letzten man unter den alten: Ueberreſten ganz ver⸗ 
vermißt. Auf Hohlglas Als auf Pofale, Weinz 


amd Waffergläfer, finder, man zu Samilienfeften 


anwendtar, Alegorien, B umen, Deforationen, 


Inſekten, mit den iebhafteften Farben gemalt 
Infhriften, Mufikalien, getuſchte Portraits im 


* 


Brot, ebſt Schattenr ſſen mit der vollkemmen⸗ 


Ken Sehnlichkeit. In gleidyer Vollkommenheit 
führterbenannte Sachen auch auf franzoͤſiſchem por⸗ 
zellain aus, Man denke ſich das unnachahmliche 
Kolorit der Fenſter eines Prunkzimmers, worin 
bie Lleblingeideen ausgefuͤhrt find; oder nureine 
von farbigem Glas gemalte Borde, Yan den Sei⸗ 
ten des Fenſters, worin ſich allerley ſchoͤne Alle⸗ 
gorien und Dekorationen ausdrücken laſſen Dieſe 
Sammlung verdient die Aufmerkſamkeit des ges 
ſchmackvollen Publikums, und als dauerhafter 
£urus gefehen du werden. Herr Mohn iſt ges 
genwärtig in Dresden. Armftädrifche ‚Anzeigen 
und Nachrichten. 6oftes Sr. 1809, ,279, 280, 
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Kigpent vollendet lackich den weyten 
Guß der von Canova modellirten 


Statue Napoleons des Großen. —* 


Gem Ende des Jahres 1809 RR — 


Righetti feinen zweyten Guß der von Canova mo⸗ 


4 dellirten Statue Napoleons zu Stande gebracht, 


nachdem bey dem erften das Metall die Form zum 


Weiden gebracht hatte. - Der letzte, mit aller 
moͤglichen Sorgfalt vorbereitete Guß iſt gluͤcklich 
gelungen. Nicht nur die, Hauptmaſſen, ſondern 
auch die Details der Extremitaͤten ſind voͤllig zum 
Vorſchein gekommen. Der Guß dauerte 10 Stun⸗ 
den und erforderte 20,000 Pfund Metall. Eano- 
va ſelbſt war in dem gefährlichen Moment gegen⸗ 
waͤrtig. Wenigſtens wird jetzt noch ein Jahr erz 
ſordert, bis die in Metall gegoſſene Figur gehoͤrig 
bearbeitet ſeyn wird. Dieſe Statue iſt eine der 
groͤßeſten, die in neuerer Zeit gegoſſen worden 


find. Herr Righetti hatte ſich laͤngſt einen Na⸗ 


4 


men gemacht, beſonders durch mehrere Statuen, 


a; 


——— 


die er für holl andiſche Beſtellung nach ahuteh in 
Erz gegoffen hat. Er furtiſcher Seſchichts Cou⸗ 
rier und Staatsbote. 1810. Vr. * e ET 
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a uthe erfindet, das. Aybamonton 


Bar —— zwey Jahren ni get uche 
mit einem von ihm erfundenen Inſtrumente, das 
er Tplofiftron nannte, weil der Ton durch Stäbe 
von Holz; hervorgebradht wurde, under befcyeis 
ten genug war, durch Erinnerung: an das alte 
Siftrum, den nody unvollfommenen Zuftand feis 
ner Erfindung andeuten zu wollen. Statt‘ der. 
Hläfernen Stäbe, welche bey dem Chladni'ſchen 
Euphon mit angefeuchteten Fingern geſtrichen 
wurden, hatte das Xyloſiſtron hoͤlzerne Staͤbe 
dieſe lagen ebenfalls horizontal, waren mit dop⸗ 
pelter Barbe, mie die Taſten auf. dem Clavier, 
bezeichnet, verkürzten ſich aber im Verhaͤltniß 
der Höhe des Tond. Statt des Waffers bediente 
ſich Herr Uthe des gepuͤlverten Harzes, und | 
fpielte daher fein Eplofiftron mit Handſchuhen, 
an die der Harzſtaub ſich leichter anhängt, als 

an 


f 


, 


* Zepter Abſchaitn Ssne wine: 


an die Haut, welcher er über dieſes nachtheilig 
ſehn würde, "Am Fuße des Inſtruments wat ein 
> Kritt angebradt, ‘der während des“ ‚Spiels: in 
Bewegung gefegt wurde, vielleicht nur um dein 
Klang durch Bewegung der Luft zu verſtaͤrken 
Die außere Form des Xyloſiſtron mar noch etwas 
ungefaͤllig, und zeigte‘, was fein Verfertiger oft: 
befannte, daß. ‚bey dieſem erfien Verſuch durch⸗ 
aus nur auf das Nochwendige und Weſentliche 
Ruͤckſicht genommen ſey; denn vergebens" ringe, 
man nad Anmuth/ fo lange Sicherheit. mangelt. 
Der Klang des Eofofitcon- war überrafhend 
ſtark und, vol,sin den mittlern Toͤnen am mei⸗ 
fen der Harmonika ähnlich,» aber betraͤchtlich 
are und aushallender, was freylich wegen des 
Zuſammenflietens der Töne, oͤfter ein Mans 
‚gel, als ein Vorzug: genannt: werden mußre, ‚Die 
Höhe war ‚fiageoletartig, die Tiefe bis in das 
Okraͤftiger, als bey aͤhnlichen Inſtrumenten, aber 
mehr ‚dem Fagott und Baſſethorn ähnlich, als 
‚großen: Harmonikaglocken, die man, wenigſtens 
bis Es, bequem und von vollkommen kraͤftigemn 
Ton haben kann. Während des Spiels bemerkte 
man einen fluͤſſernden Nebenklang/ nicht unuͤhn⸗ 
lich dem, welchen die Saitenlünge über dem 
Steg auf dem Fortepiano zuwellen hören laͤt, 
wenn die Umwindung mit Tuch su loder if.‘ 
Herr Uthe felbft bemer kte ſowohl dieſen Neben⸗ 
klang, als jenen zu ſarken Nachhall, und hoffte 
den 
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beit erſten Anngign. entfernen, den letzten aber 
durch angebrachte Dämpfer, zu ſeinem Vortheil 
zu benutzen. uUeberhaupt war er Willens, ſein 
Inſrument durchaus umzuarbeiten und mit einer 
Eläviarur zu verſehen. Dieß hat er nun ge⸗ 
than, und er zeigte es in dieſer veraͤnderten Ge⸗ 
ſtalt vor einigen. Wochen unter dent! Namen 
Eylharmonikon. Den innern Bau haͤlt er noch 
geheim? Im Aeußern hat fein Inſtrument einige 
Aeynlichkeit mit der Ditanaklafis, nur ifb es um 
ein Bedeutendes Eleiner. Die Claviatur geht 
zwar vom Conwa-F bis in das vier Mal geftrichene 
C, dod fi nd die Eontraröne nebſt dem-C nur 
Derdoppelung der hoͤhern Oktave, und alſo von 
acht, nicht, wie bey gewoͤhnlichen Pianefortes, 
von ſechzehn Fuß tiefe — eine lobenswerthe Eins 
richtung, weil bey. dieſem Kleinen Körper die wahs 
te Tiefe‘ der Contratöne zu Eraftlod ausgefallen 
ſeyn würde. Der Klang war noch ganz derfelbe, 
wie bey dem Zylifitron, andy hatte Herr liche, 
welcher nady einem fehr richtigen Grumdfaße, au 
erft die Hauptſache vollenden wolte, die an dem. 
$rühern Inſtrumente bemerften Fehler noch nicht 
verbeflertz; felbft der Mechanis mus mar noch une 
vollfommen und dem Spiel hinderlich, indem 
nicht alle Töne mit gleidyer Genauigkeit anfpras 
qen; doch ließ ſich dieſer Mangel durch eine klei⸗ 
ne Nachhuͤlfe auf der Stelle verbeffern; Findet 
der Verfertiger nur Aufmunterung, in ſeinem 
J— Fleiße 


a4ten May 1809, daß fie leichter au blafen find, _ 


Zwehter Abſchnitt. Schöne Künfte. 
Fleite nicht zu ermuͤden· ſo wird es ihm 


leicht ſeyn, dein Eylharmonikon die noͤthige me⸗ 


chaniſche Vollkommenheit zu geben; und dann darf’ 


man von ihm etwas Vollkommneres erraten 
als ähnliche, Berfuche bisher geleiſtet haben. Ne 


‚ben. dem; Dietziſchen Melodion gewinnt: dad Xyl⸗ 


harmonikon in folgenden Stüden: fein Ton it in 
den Mitteftönem reiner, freyer von Geraͤuſch der 
Reibung, voller und der Harmonika hnlicher; 
in der Tiefe iſt er kraͤftigeraber bey, Weitem 
noch nicht kräftig genug: im Verhältniffe su dem 
Mirreltönen. "Allgemeine muſtkaliſche Zeiruhg: 
Ya: = ‚18i6. ©. 385: 39: og * 


3) gehe * — — Be Ton 
die Veranderungen der Atmoſphaͤre fiir 
> nen Einfluß äußern. Fönnen. — 
Ein gewiſſer⸗ Kaurent, ein — ——— 
dem; Kayı de Gerres, hat das Mittel gefunden; 


Floͤten zu verfertigen, auf deren Tom die Veraͤn⸗ 


derungen der Atmoſphaͤre feinem Einfluß Außern _ 
fönnen, indem” er ſtatt Holz und Elfenbein Kry⸗ 
ſtall nimmt. Sie haben‘ ganz die Form anderer 
Floͤten, bloß die Reſſorts find länger, welches 
ihnen: mehr Feſtigkeit giebt, und ſie weniger zer⸗ 
brechlich macht. Das muſikaliſche Konfervatos 
rium, welches ſie unterſucht hat, erklaͤrte den 


als 


t 6% 
nel. Ra w. EN as * “KB. 
* als die gewoͤhnlichen Floͤten, und daß 

. mehr Stärke, Reinheit und Gleichheit habe Das 
Athenaͤum der Kuͤnſte bewilligte dem Erfinder den 
Stem Sept. deſſelben Jahres eine Medaille, ende 
fid hat: ihm auch die Regierung eine- Medaille und 

„ein Erfindungspatent ertheilt, Dieſe Slöten find x 
äber theuer.  Arnftädeifihe Zeitung! nebſt wo⸗ 
chentlichen Anzeigen und ai ‚gifte 

ich — SH u War ee — 
ewrich erfindet ein  Saferinriment, 
—— Aanmeloditkon 


ee, Fang aus dem Würzbir — zeigt J 
Wien ein muſikaliſches Taſteninſtrument/ Panmelo⸗ * 
dikon genannt, welches durch bioße"Schwinguns 
gen metallener Staͤbe die reinſten und ſchmelzend⸗ 
ſten Töne erzeugk. Arnſtaͤdtiſche woͤchentliche 
— —— 1810; vom 28 April. S. 136. 


{, 


4 Muller ft ba Baffethorn durch Grm | 
2 fer verbeffern. : 


Herr Kammermuſikus —& in: &. —5 
burg hat das Baſſethorn, dieß in feiner bisherie 
gen Unvollkommenheit ſchon ſehr ſchaͤtzbare In⸗ 
Bi ſtrument, nad) feiner Angabe durch den! fehr ge 
ſchickten Inſtrumentenmacher, Hrn. Grenfer in 
—B fo ſehr verbeſſern laſſen, daß jeder Ken 
ner 


ü 
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‚ner fo wenig einen. ‚außgejeichtieten. Seyfatt ihin Ä 
ae als! vn Wunſch unterdruͤcken konnte, 


Das Baſſethorn moͤge in dieſer Verbeſſerung bald 


uͤberall bekannt. werden ‚Und‘ auch “zum Bürgers 
recht in allen: groͤßern Orcheſtern gelangen. ; Der 
Ton diefes Baſſethorns ‚geht vom ungeſtrichenen 
G bis zum zweygeſtrichenen D ſehr vol und 
ſchoͤn. Durch die dem: Inſtrumente gegebenen 
Klappen, — es find deren / ſechzehn — kann nun 
auch jeder, sinaelnr Ton gleid) ſtark Neo ung . 
zu —— daß man es. — in den Kane 
and mittlern, als in den hohen Tönen anwenden 
‚möge, weil die legtern etwas hart und ſchreyend 
bleiben, und auch meiſtens ein wenig zu hoch find. 
Was folglich das Solo betrifft, for würde der | 
Umfang , fo wie die Art und Weife, in welcher 
Mozart dieß Inſtrument im Requiem und der, 
Clemenza (di Teto anmwendet,: nody immer als 
Mufer dienen können; mehr Höhe dürfte gar 
nicht, und mehr Ziefe nur fehrtehutfam zu ges 
brauchen ſeyn. Im Tutti hingegen muͤßte es, 
mit Verſtand angebracht, von herrlicher , und / einer 
ſolchen Wirkung ſeyn, wie ſie durchaus durch 
keine andern Inſtrumente erreicht werden kann. 
So würden z. B. die hoͤchſten Töne des Fagotts, 
die doch immer erzwungen; und, die tiefern der 
Klarinette, die immer ein wenig. näfelnd, und 
auch ſonſt unvolllommen hfeitede auf dem ver⸗ 
bejlers 


* 
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beſſerten Saſechotn ungleich voller erben, [Ei 
aaddrüdiidyer, über haupt vollkommen, ausgefuͤhrt 
werden. Vermoͤge der angebrachten Klappen kann 
es nun auch in allen Tonarten gleich gut gebraucht 
erden, was denn ein neuer großer Vorzug deſſel⸗ 
ben vor den bisherigen Baſſethoͤrnern iſt, und es 
zum allgemeinen Gebraude erfrredhteisnet. Die: 
ſes Vorzugs und. des. nunmehrigen großen Um: 
- fange diefes Inſtruments wegen, follte man aud 
die biöherige unbequente, Schreibart für daſſelbe 
verlaſſen, (nach welcher bekanntlich Alles, wie 
für Hoͤrner und: Trompeten, in und im den Dior 
linſchluͤſſel geſezt wurde,) und. wie. für Flöte, 
- Dive u I msr + Alles in. feiner eigentlichen Ton⸗ 
Jeiter (chseiben zum Schlüffel aber moͤchte wohl 
der Altſchluͤſſel der ſchicklichſte und bequemſte feyn. 
Allgemeine: muſikalifche — no Ki ‚1808. 
8.89 — 9. Be MR 
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©: kopulirt Gartenroſen mit eine 
andern Art Roſen. 


— S. machte im vorigen Jahre bei Berfuc, 
N gewoͤhnliche Art Gartenroſen mit einer andern 
Ark 


588 Zwehter Abfchtitt. Schöne Kuͤnſte. 


"Art Roſen zu kopuliren, und Adar mit einem 


Neife, von dem er vorausfehen konnte, daß fo. 


bald feine Bluͤthe daran Fommen würde. Dieſe 


Methode gelang ihm, und von den mehreren 
Derfuchen, die er auf die. vorgeſchriebene Weiſe 
im vorigen Jahre machte, ſtehen einige kopulirte 


Roſenſtraͤuche im herrlichſten Wudyfe. Da nun 
‚ die Gartenrofe feinen Hoffnungen entſprach, ſo iſt 


‚er feſt uͤberzeugt, daß es ſich auch eben ſo aut 
bey den Monarsrofen anwenden läßt, naͤmlich 
ſolche mit gleichen, oder mit gewöhnlichen, oder 
eriva (auch wilden Nofenfträuchen zu Fopuliven, 


wodurch man Theile gleich einen ordentlichen 


Stamm erhält, und mehrere Farben auf ver« 
ſchiedene Zweige ſetzen fann, Theils ſo manche 


ſeltene ſchͤne Monatsroſe ohne Stecklinge viel 


bequemer fortgepflanzt wird. Candwirthſchaft · 


liche Zeitung fuͤr das — 1810, Aronat RR 


— 


— 


2) Schmalz macht bekannt, wie man N: 
fen ohne viele Muͤhe fehr fruͤhzeitig ine 
Zimmer haben Fan. 
Schon vor mehreren Jahren erndtete SH. 


Schmaß) an riner im Herbſte ins: ‚zimmer gezo⸗ 
genen· Weinrebe ſehr fruͤhzeitig Trauben, ſo ſchoͤn, 


als fie Nur im freyen immer werden koͤnnen. Dieß 


veranlaßte ihn, daß er im vorigen Winter einige 
Zwei⸗ 


N YN\ 


— 
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gweige von den unter feinem Senken ſiehenden 
Roſenſtoͤcken ins Zimmer zog, und hier gehoͤrig 
verſchnitt. Sehr bald genoß er das Vergnugen / 
daß dieſe Zweige, ungeachtet es draußen ſehr kalt 
mar, Blätter trieben, und nach kurzer Zeit ſehr 
ſchoͤne Roſen trugen. In diefem Herbſte Hat em 
dieß an allen Fenſtern gethan, und nad Weihe 
nachten wird hoffentlich fein Zimmer einem Ros 
fengarten gleichen.» Der Vortheil, den diefe Mes 
thode vor der mit: Blument ͤpfen hat, iſt ein⸗ 
leuchtend. Schnee’ — Zeitung 
für das Jade Bao Monat ap S. 107. 
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3) Grimm Auch zwey Methoden beta; 
‚die Moosroſen zu vermehren. 


Betgangeneni Herbft 1808 Fam ich auf den’ 

- Gedanken, die Moosrofen Aus Stedlingen zu 
vermehren; ich mühlte dazu eine Fleine Stelle‘ 
bey’meinen Miftbeeten, ı grub fie einen Fuß tief- 
aus, füllte diefe Grube mit etwas Blumenerde 
aus, ſchnitt nun die Stedlinge von drey Augen) 
und ſteckte fie in diefe Blumenerde, überfchüttere, 
dieſe Stedlinge , fo, daß feiner hervorragte,, und 
wohl ſechs Zoll Erde darüber lag; im Fruͤhjahr 
füete ich Fevcojen, und zwar Winters Levcojem 
Darüber, um das Fleck nicht leer liegen zu laffen, 
weil ich noch in Zweifel mar, ob die, Stedlinge 
auf diefe. Artı treiben würden. Die Lepcojen gien⸗ 

\ gen 
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gem auf REN: Meinem größten Vergnuͤgen die 
Moos⸗Roſen auch; bis in den Monat Auguſt 
kamen noch welche nach, und trieben ſo ſtark, daß 
fie kommendes Fahr alle zur Blürhe famen. 
So habe ich Much” mit der: Rofa provincialis R 
J unica eben die Verſuche gemadyt. Es leider. 
alſo feinen Zweifel, daß man hicht alle) Holzarten - 
durch Stedlinge füllte vermehren fünnen. Auch 
habe ich. Der ſuche gemacht mit Citifüs‘ laburnum, 
da: diefes doch eine. der härteften Holzarten: ift.! 
Man kann es wohl rauf näheren Wegen durch 
Saamen ziehen; allein man muß der Kunſt auch 
die Hand bieten. Auf eine andere Art vermehre 
ich die Moos⸗ Roſe ich ſondere die Erde von 
den Wurzeln eines alten Stockes behutſam ab, 
fo daß erſtere nicht beſchaͤdigt werden; kann der 
Stock etwas von ſeinen Wurzeln entbehren, fo. 
ſchneidet man ſie ab und laͤßt fie fo Liegen. Dieſe 
keimen das Fruͤhjahr hervor und man kann ſie im 
Herbſt abnehmen und auf eine andere Stelle. fe‘ 
gen, fo kommen fie auch fort. Dieſe Mittel find. 
die leichteſten, die Moos Roſe zu vermehren, 
und es wird manchen Blumenfreunden viel Ver⸗ 
gnuͤgen ‚machen. Der Herbſt iſt die beſte Zeit, 
Stecklinge dieſer Art zu machen, ſie ſaugen ſich 
den Winter durch beſſer an, und haben dann 
mehr Kraft zu treiben, und ich behaupte aus Er⸗ 
fahrung, daß Stecklinge von Holzarten gaͤnzlich 
wit: Erde uͤberſchüttet werden müfen; denn ſtehen 
ſie 
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fie aus der Erde hervor und es kommen ee 
jahre die trocknen Oſtwinde, fo trocknen die obern 
Augen zu ſehr aus; begießt man ſie zu ‚viel, fo 
verfaulen ſie leicht. Unter allen. Verſ uchen, die 
Moos⸗Roſe zu vermehren, ift diefes der fi iderfte ° 
und zweckmaͤßigſte beym Deuliren, Copuliren oder 
Pfropfen hat man immer Auslaͤufer, ſtatt echte 
Spreſſen, su gewaͤrtigen. S. eg. Teutſches 
Garten: Magazin vom Jaht 1809. No. 10. 
s. 388 — 39. hier —J—— —— 
— | 
5 Maͤſer beſchreibt die —— — — 
Swith als eine ſchoͤnblůhende Pflanze. 


Dieſe Pflanze iſt eine ſchoͤne neue Art vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung, die Georg Zib⸗ 
berr, Esq. zu’ Elayham gezogen hatz' es ift ein 
ſchoͤner, immer grüner, ſechs Suß hoher Bias 
haus» Straud) , der im Januar 1806 zum: erften 
Male in England blühete. Diefe Art kommt der 
Protea: grandillora,, (Andr. repos. Tab. 301.) 
amınödten. "Die Blirter find oblong eyfoͤrmig 
‚und dünne mit weisen Haaren. beſetzt, und der. 
Rand ift glatt und roth. Die Zweige findinder 
Jugend ebenfalls roth. Die- großen zierlichen 
Blumenkoͤpfe ſtehen auf den Spitzen der Zweige. 
Die gemeinſchaftlichen Kelchbluͤtter ſind an den 
Rindern gefranzt und ſehen weißgelb. Die Blu— 
wentronen find haarig und roſtfarben. S. allge⸗ 

vi meis 
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meines Teutſches GSarten mageʒn von Jahr 
1809. BCE A ©. — A rag ht 
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5) anäfe Hefehreise” * Zierpflanze Cym- 
% . pidium hyacinthinum , Smith. 


Sie Pflanze iſt aus Trinidad, und’ a au⸗ 
* 'Smiths exotic botany, noch nirgends bes 
fehrieben. Ich befige ſelbſt ein Cymbidium, 
das C. pulchellum,' welches aus ‚Sudanierifa 
iſt; dieſes ziehe id im einem maͤßi großen Nele‘ 
fentopfe: in guter „nit etwas; wenigem "Sande 
vermifchter Laub⸗ und "Gartenerde, ‚und halte 
es im Sommerkaſten und im Winter im Treib⸗ 
. Haufe etwas von Senitern ab, befeuchte es immer - 
gehörig; diefes ſchoͤne Gewaͤchs blühet bey diefer 
Wartung fat Sommer und Winter, nur muß - 
ich bemerken, daf die Blumen im Sommer ſchoͤ— 
ner dunfel = violer und ——— —* die im Di 
er find. j 
Das Cymbidium ya hat —— 

* Wurzelblaͤtter, die Blumen ſind anſehnlich⸗ 
ſchoͤn violet und ſtehen in einer aufrechten Bluͤe 
thentraube, und iſt bloß in Engliſchen Gärten 
"zu finden, S. Algen. Teutſches — 
rn Jahr —* CH 7 ©: 245 245. 
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2: 9: ». macht bekannt, wie das. Welken 
‚und Umfallen der el ge⸗ 
u hindert wird. 


f 2 
5 Wenn man Levfofen oder langen aus an⸗ 
dern Saͤmereyen in Toͤpfen ziehen will, die auf 
die Fenſterbaͤnke geſetzt werden ſollen, ſo muß man 
ſich vor allen Dingen einer ſehr lockern Erde 
dazu bedienen, und den Toͤpfen die Bewaͤſſerung 
niemals von oben, ſondern von unten auf durch 
Saͤuger geben, weil nur hierdurch allein die. 
Erde loder erhalten ‚werden fan, und der Wur⸗ 
zeltrieb zugleich dadurch mehr befördert ‚werden: 
wird. Iſt der Saame aufgelaufen, und zeigen 
ſich zwiſchen den Kotyledonen oder ——— 
chen noch keine Blaͤttertriebe, ſo iſt dieß ein 
ſicheres Merkmal » daß die aufgelaufenen Pflan⸗ 
zen noch feine Wurzeln geſchlagen haben. In 
dieſem Zuſtande darf der Topf nicht gerüttelt 
oder heftig bewegt werden, ſonſt wirft die 
Schwere der Saamenlaͤppchen bey einer ſolchen 
Bewegung die jungen Pflanzen izu Boden, wo⸗ 
durch denn die Verbindung des Wurzelkeims mit 
der Erde geſtoͤrt, der Wurzeltrieb unterbrochen, 
und die Pflanze dem Verwelken ausgeſetzt wird. 
. m. pflegt den auf die Töpfe geſtreuten Saa⸗— 
men mittelft einer feinen mit Sand gemiſchten 
Erde eines halben Meflerrüdens hoch zu bedecken. 
Hierdurdy gewinnt der Wurzelfeim fo. gleidy eine 
FSortſchr. in wiffenih.,ıst ° Pp bef- 
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. beffere Seftigkeit, als wenn der Saame unbededt 
Tiegen bleibt, und der Keim fi felbft einzumurs 
zeln ſuchen muß. Alle Pflanzen, beſonders aber 
diejenigen, welche man in Toͤpfen an den Fenſtern 
sieht, ſind aͤußerſt lichtſuͤchtig, und neigen ſich in 
dieſem Beſtreben faſt horizontal über. die Erde 
weg. Will man nun gerade Staͤmmchen haben, 
fo hüte man fid), zumal bey jungen Saamenpflan: 
zen, durch Umdrehen der Töpfe ſolches hindern zu 
wollen“. Lieber fee man den Topf bey warmer 
Witterung einige Tage im die freye Luft, und die 
Pflanzen ziehen ſich alsdann von felbft wieder ges 
- rade in die Höhe: Landwirthfchaftliche Zeitung 
-für das Jahr 1810. Monat May. S. 226— 
207. | —— KARIN N % 
— LE. 
”) Diendonne ı * das Verfahren an, ‚um 
fih Blumen yon allen Sarhen zu ver⸗ 
ſchaffen. 


um gruͤne Roſen gu erhalten, — man 
‚seinen Roſenſtock in die Nähe einer Stechpalme, 
oder umgekehrt; man nehme Bepden dann an ihren 
‚Zweigen etwas von der Schale hinweg, und füge 
diefe Zweige an diefer baftlofen Stelle durd) einen 
Verband zuſammen, lege noc) etwas Baummoos 
über die wunden Stellen, binde es mit einem Fa⸗ 
den feft, und über das Baummoos häufe man et: 
was Gartenerde, An diefen — Zweigen 
wer⸗ 






* 


* * A : BR a 4 { pr e 
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_ werden. ſich nun an den. Roſenzweigen Wurselit 


" Hilden, und ift dieß geſchehen, ſo ſchneidet man fie; 


unter den Wurzeln ab, und verpflanzt fie, und 
diefe jungen Roſenſtoͤcke werden grüne Roſen tras 
gen. Um dunkelrothe Roſen zu haben, Pflanze 
man rothe Rüben neben den Roſenſtock, führe die 


Zweige des letztern durch die erſtern und. be⸗ 


decke ſie mit Erde, wo ſich dann ebenfalls Wur⸗ 
zeln an den Roſenzweigen bilden werden. Man 
—— dann eben fo damit, wie vorher geſagt. 


" Gelbe Rofen zu erhalten, leiter nian auf eben bee 


ſagte Art die Zweige durch gelbe Rüben oder Moͤh⸗ 
‚ren, Grüne Nelken erhält man, ment man dad 
Herz einer Koplpftanze: nimmt, es neben dem Nels- 
kenſtocke in die Erde legt, und den Nelkenadiene 
fer darauf befeftiget und mit-Erde bedeckt, bis er 


Wurzeln gefhlagen hat und zum Fortpflanzen ges 


ſchickt ift, Rothe Nelken su erhalten, macht man 
den Abfenker auf die nimlihe Art auf rothe Ruͤ⸗ 
ben ; und weiße Neiken erhält man, wenn man die 
Abfenter auf weiße Rüben und Wurzelgewaͤchſe 
legt. Schnee’s landwirchichaftliche Zeitung für 
das Jahr 1809, . Monat Augufl: 8.415. 
b 9 Mittel, die Erdflöhe von’ beit Levlolen⸗ 


— — pflanzen abzuhalten. 
NN 





um bie Erofibhe, melde den jungen Leb— 
caunanlen ſehr nachſtellen, von denſelben abzu⸗ 
Pp2 i hal⸗ 


1» 


ige 


\ 


N 
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halten/ braucht man folgendes Mittel: Man 
nimmt Staubtabaf, überfireuet das subereitete 
. Beet damit und harket es uͤber; alsdann ſaͤet man 
den Levkojenſaamen darauf aus. Gehen: die Prläng? 
hen auf, fo befprige man fie mit Waffer und 
ſtreuet Tabakaftaub darüber, Durch diefe Bahand⸗ 
lung rettet man jedes Mal die‘ Levfojenpflanzen, 
von denen die, weldye an Ort und Stelle ſtehen 
bleiben, viel ſchoͤnere Stoͤcke machen, und reich⸗ 
licher und fruͤher bluͤhen, als die, welche man ver⸗ 
ſetzt. Allgemeines deutſches Sartenmagazin. 
Fuͤnften Jahrgangs rıtes — November 


—— = —— 


J 


9) Wantan legt auf die —— vor⸗ 
ttheilhafteſte und wohlfeilſte Art — 
‚gelbeetean. b ae = 

"Die neuefte, vortheilhaftefte und wohlfeilfe 
Art Spargelbeete anzulegen, deren ſich Wundram 
bedient hat, iſt folgende. Im May ließ er auf 
die zum Spargel beftimmte, 5 Fuß breite, gute 


‚ fette Erde enthaltende Beete, kurzen Mift nur 


untergraben, ohne eine Miftunterlage machen zur 
laffen;; dieſe Beete wurden fein geharkt, aufdems 
ſelben 12 Zoll voneinander, und 133oll tief kleine 
Surchen mit der Harfe gezogen, und in diefelben 
12 Zoll von einander 4 bis $ Saamenförner 3300 ° 
tief eingelegt, "Nad) ihrem Aufgehen hielt er die 

Pflaͤnz⸗ 


le v Sartenfinf, sm 


\ 


Branchen vom Unfraut rein, ließ ſie um Martini 


mit kurzem Miſt mäßig bedecken, und, nadydem 


dieſer in. folgendem Srühjahre wieder abgeharft 


b 


worden, die Beete mit fetter ſchwarzer Erde Gaf- 


fenerde)- etwas erhöhen, und in den. bey. den 
naͤchſtfolgenden Jahren, nad) abgefchnittenen Staͤn⸗ 
geln, die Beete ı Zollhody mit Hühner» und Tau⸗ 
benmiſt überfhütten und. ihn mit der, Miftgabel 
flach und vorfidhtig untergraben, die Beete mit 


kurzemKuͤh oder auch Pferdemiſt maͤßig zudecken und 


mit Erde etwas erhoͤhen. Dadurch wurde der 
Spargel außerordentlich ſtark, und vom aten Jah⸗ 
re an von ganz beſonderer guter Beſchaffenheit. 
Außer dieſem Vortheile bey dieſer wohlfeilern 
Spargelanlage iſt noch dieſes zu bemerken, daß in 
den Beeten das Ungeziefer bey Weiten nicht ſo 


über Hand nimmt, als in den £oftbaren Spargel: 


beeten mit Miftunterlagen. Arnſtaͤdtiſche Zei⸗ 


zung nebſt wöchentlichen: Anzeigen und nach⸗ 


ware ste Wodje, 1810, R 4 . 


\ 


10) Keil macht eine neue — bekannt, t 


„ohne viele Mühe und Koſten, befonders 


wohlſchmeckende Champignons in gro= 


ger Menge zw ziehen. ı 


Dieſe neue noch unbekannte Methode des 
J. Beil in Tottelſtedt iſt folgende: Man 
ma⸗ 


” el RE LEN, 
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mache ein Beet von befiebiger Gtöfe zurecht, doch 
ſo, daß man die Erde einen Fuß tief heraus wirft; _ 
alsdann nehme man eine Partie Kieetaub, wel: 
‚hen man beym Ausdreſchen des rothen ſpaniſchen 

Kopfkleefaamens (Trifolium pratenfe Linn.) er⸗ 
haͤlt, fuͤlle das ausgeworfene Beet damit, benetze 
denſelben mit Waſſer, menge ihn unter einander 
und trete ihn feſt zuſammen, fo, daß nach dem Zu⸗ 
ſammentreten der Kleeſtaub gegen 8- Zoll hoch 
zu liegen kommt; dann bringt man auf denſelben 
4 Zoll lockere Erde, und laͤßt nun das Beer ruhig 
liegen.  Dergleichen Beete können fo wohl im 
Srühjahr als im Herbſt zurecht gemacht werden. „ 
Nach Verlauf yon 4 Monaten, vom Frühjahr an 
gerechriet, kommen die Champignons zum Vor⸗ 
fein, und wachfen ſehr ſchnell, fo, daß man bey 

warmer Witterung alle Tage mehrere abnehmen 
kann; doch muß bey trodenem Wetter das Beet 
fleißig mit lauem Waller begoffen werden. ‚Die 
auf dieſe Art gewonnenen Champignons haben 
nicht allein ein treffliches Anfehen, ſondern auch 
vor allen Anderneinen vorzüglich ‚guten Gefhmad, 
Der Zufal iſt oft die Quelle der Erfindungen. So 
auch hier, Schon feit 13 Jahren befchäftiget fid) 
Herr Beil mit Erziehung verfihiedener Holzarten 
durch Saamen ; ; hatte aber wegen des falten ſchwe⸗ 
ren Bodens worauf die Ausſaat zu machen war, 
mit nidyt geringen Hinderniſſen zu kaͤmpfen. Eins 
der vorzüglichften war', daß ben naſſer Bitterung 


der 


\ n l 
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der gekeimte Saame von Schnecken Regenwür⸗ 


mern und anderen Inſekten jedes Mal zu Grunde 


gerichtet wurde. Diefem Uebel: vorzubeugen, Fam 
er auf den Gedanken, feine Beete mit Kleeſtaub zu 
beſchuͤtten, von Inſekten gereinigten lockern Bo: 


den darauf zu bringen, und fie durch rings herum, 


gelegte Bretter von dem übrigen Lande. abzuſon⸗ 


dern. Denn er wußte aus vieliähriger Erfahrung, 
daß jener Staub, unter freyem Himmel -aufbes 


mwahrt, inmendig Jahre fang völlig troden blieb, 
und hielt ihn daher für ein fehr gutes Mittel, jene 


läftigen Gäfte von feinen Anpflanzungen abzuhal⸗ 


te. Sein Zweck wurde zwar dadurd erreicht; 
aber zu feinem größten Verdruffe kamen nun eine, 


Art ihm unbefannter Schwämme zum Vorſchein, 


und trieben die jungen Holzpflaͤnzchen auf dem - 


ganzen Beete in die Höhe; und ſo oft er auch 


biefe, feiner Meinung nah, unnuͤtzen Gewaͤchſe 
auszog und auf die Seite warf, ſo Famen doc 


unaufhörlih neue zum Vorſchein. Erft vor eini- 
gen Jahren erhielt er Licht über dieſen Begenftand. 
Ein alter erfahrner Gaͤrtner, der feine Baunts 


ſchule befah, und dem er gelegentlich den Verdruß 


£lagte, den ihm die ſchmarotzenden Schwaͤmme auf 
den Beeten verurfahten, belehrte ihn eines 
Beſſern. Nachdem er einen davon gekoſtet, er« 
Blärte er fie für Champignons der allerwohl— 
ſchmeckendſten Art, und behauptete, daß ihr Ders 
Kauf ihm leicht mehr Gewinn bringen dürfte, als 

ſaͤmmt⸗ 


T 
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fämmtliche Holzpflan zen. Er folgte ſeinem Rethe 
und war mit dem Erids daraus ſehr wohl zufrie⸗ 
den. Bis in dem fpäteften Herbſt gelang es ihm, 
/ Lieferungen davon machen zu Eönnen, nämlich da: 
durch, da er die Beete durdy Bededung vor dem 
Froſte ſchuͤtzte, \und fie ‚öfters mit lauwarmen 
Maffer begoß, Die Dauer eines folchen Beetes 
fann er nicht beſtimmt angeben. Er hat es mei: 
ſtens nur zwey Jahre ſtehen gelaſſen; wahrſchein⸗ 
lich hält es fi) aud-Tinger © Bringt man gute 
lockere Mifterde auf den Kleeftaub, (dod) ohne’ 
letzteren anzufeuchten,) fo Fann man, den Cham⸗ 
pignons unbeſchadet, im Srühjahre und zu An— 
‚fange des Sommers zarte Gartengemächfe darauf 
erziehen „ moben man noch uͤberdieß den Vortheil 
hat, auf/einem fo zubereiteten Beete vor allen In: 
fetten geſichert zu ſeyn. Dergleichen Kleeſtaub iſt 
überall‘, wo Kleebau getrieben wird, um einen 
ſehr billigen Preis zu haben, Allgemeines teut⸗ 
ſches Gartenmagazin Sänften Jabrgangeztes 
Bes * 8 103 ma Bee 
ın) U WIN. — eine * rt, 
.. Sämereyen ‚einzufeimen, — 


Die reinlichfte und ſchnellſte Weife, dieſes wu 

‚ bewirken, if folgende: Man lege ein hinreichend 
großes Stud Moos, wie man es auf Ziegeldachern 
Aurel) fo in eine flache Saufel oder in einen 
Tier 


1 


— 


zung für des Jade 2009, monat män, S. 





- BAR A: 


—— Sartenfinfe Le son 


Ziegel, dab das Moos nach üben —7— Flercuf 


lege man die einzukeimenden Saamen, und bedecke 
ſolche mit einem gleichen Stüde Moos, aber uns 


- geehrt, daß das Moos nad) unten ftehe, und 


giege num fo viel Waſſer darauf, daß das Moos 


durch und durch fid) anfeuchte‘, welches vald ge 


ſchieht. Nun ſtelle man das’ Geſchirr an ‘die volle 
Sonne , und halte dns Moos immer feucit Da 
ſich diefes, wenn es gleich aus mehreben zuſammen 
neben einander gelegten Stuͤcken beftehen follte, 


‚ bald feft legt, — su welchem Zwecke man auch, fo 


bald es angefeuchter iſt ſolches auf⸗ die Samerey 
herunter‘ druͤckt, — fo kann man das Geſchirr 
ſchraͤg an die Wand fegan; fo daß die Sonne ſenk⸗ 
recht darauf wirken kann, worauf der Saame dann 


‚in der halben Zeit keimen wird, die er in Erde 


gelegt gebraudyen würde; auch iſt dieſe "Behand: 


‚ Jung viel feichter 5 denn man fan, ohne fidyeinen 


Singer zu beſchmuzen/ nur Die obere Mode decke ein 
wenig aufheben, wenn man ſehen will, ob die 
Keime da find, kann auch auf dieſe Art Fein Saa⸗ 
menforn verlieren, Wer ftatt des Mooſes ein 
rauches dickes Stuͤck eines wollenen Zeuches der⸗ 
gleichen der Multum, der Kofak, u. fm. find, 
nehmen mil, der kann ſich eines gleichen Erfolgs 
verfihern. Schnee's landwirthſchaftliche 3eis 


155, 
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12) Bekanntmachung REN neuen — 
‚Pal h gattung. u 


ı A Shandsehh wird der Anden eines Apfel» N 
baumes empfohlen, den einige franzöfifhe Pries - 
fter, die zur Zeit der Revolufion nad der nahe 
gelegenen Infel Jerfey fluͤchteten, bey ihrer Rüde 
fehr von dort nad Frankreich mitgebradyt haben. 
Die Frucht: heißt den Penmellenapfel ; er hat ein - 
“feines Steifh,, iſt von ſehr angenehmen Geſchmack, 
und haͤlt ſich lange. Arnſtaͤdtiſche Anzeigen und 
Nachrichten gutes Stud, 1809. S. a7, 0 


13) Ein Mittel, dent Obſte gfeich ae 
dem Baume einen angenehmen ‚en 
he ſchmack zu geben. —— = 


* dem Dbile ‚gleich Auf dem Baume einen 
angenehmen Geſchmack zu geben, bohrt man in 
den Baum ein Loch bis mitten in den Kern, 
jedoch fo, daß das Loc) etwas abmärte geht, —— 
und ſchuͤttet ein Pulver von Ambra, Zimmer, 
Nelken und Anis hinein. Das Loch macht man 
mit einem Zapfen, ‚der aus eben deffelben Baus 

mes friſchem Holze gemadyt worden ift, wieder 

zu, und verſtreicht auswendig Alles wohl mit 

Baumwachs. Arnſtaͤdtiſche Anzeigen und RE 
richten 6oftes Stuͤck. 1809. S. — 


14)M. 


— N 7 — —8 


er N * ek * Re : ” } „ —8* 
Gartent unſt og; 


34) M. 8. macht die Erfahrung, daß das 
Arnweißen der Obſtbaͤume zur Schön 
‚beit „und Fruchtbarkeit derfelben bey: 


a A I 
MIR, empfiehlt bey (dem Anweßien der 
Obſtbaͤume folgendes Berfahren:; Man nehme 
den gewoͤhnlichen Kalt, deffen man. fi) zum 
Weißen der Stuben bedienet, und laſſe ihn durch 
uUrin fo dunn machen, daß er zum Weißen ges * 
hide if. Dann loͤſe man etwas Dfenruß in‘ 
warmem Waffer auf, gieße eß zu dem Kalke, 
und laſſe die Bäume von der Erde bis in die 
hoͤchſten Zweige recht tuͤchtig uͤberweißen Die 
beſte Zeit hierzu iſt vom Spütherbfte, wenn dag 
- Laub abgefatien ift, bis zur Mitte des Februars 
Es ſchafft den Nutzen, daß die Baͤume, wenn 
‚man dieß einige Fahre forrgefegt hat, eine glatte, 
- fehr fhöne Rinde, bekommen, und’ gegen jede 
Art der Raupen gefihert werden. Zum Theil  -' 
laͤßt ſich diefeg erklären, indem der Kalk die 
Eleinen Eyer, die an den Stamın gelegt find, 
vernichter; wie aber hierdurch felbft- die Kine 
foenraupe ' vertifgt werde, ift Hrn. M 
unertlaͤrlich. Aber die Erfahrung ſpricht dafür, 
und er kennt einige Gärten, die jaͤhrlich von 
dieſen Raupen verheert wurden, und kaum hats 
ten ihre Befiger einige Jahre die Blume ans 
weißen laſſen, fo waren jene gaͤnlich vertilat, 
” und 
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amd lohnton ‚ihre: Beſitzer Mit. dem reichſen 


Odſtertrage ungeachtet die Bdume der. benach⸗ 
Fa barten Gärten, kaum ein Blatt ‚behielten, Auch 


hat er in dem verftoffenen fehr heißen Summer 
bemerkt, daß die im vergangenen Winter ange⸗ 


waeißten Baͤume ein weit friſcheres Anſehen bes 


hielten. Er glaubt, ſich dieß daher erkaͤren zu 
koͤnnen, daß, der.. ‚Kalt durch feine anziehende 
Kraft des Nachts eine ſtaͤrkere Maſſe von Feuch⸗ 


tigkeiten eingeſogen hatte, und dieſe Bäume dar 


her der Hite beſſer widerfichen Fonnten. Schner's 
landwirthſchaftliche Zeitung für. das Jabt 
‚1208. Monat Oktober. S. 490. ei. ü 


Be Bon Eifen — ein Verfahren, be 
kannt, wie man Winter-Obſt und 
feinere Garten: Gemuͤſe lang su 
‚ erhalten Tann. IN 


X Deees —— der Herr Gehei⸗ 


me: Dber » Horftrath von. Eſſen einem feiner . 


Freunde vorſchlug, ift folgendes: ‚Du Ende des 
Dftobers wurden im Garten, unter dem Schuß _ 
einiger großen Bäume, auf einer ‚hodyliegenden, 
von der Morgenfonne nicht getroffenen Stelle, 
auf flahem Erdboden verſchiedene Lager von 


trockenem Buchenlaub, etliche Zoll hoch zube⸗ 
reitet. Das Winter-Obſt und die eben ange⸗ 


führten Gemüfe wurden ‚hierauf ausgebreitet, 
* 


— 
4 
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ede Schicht mit Laube bedeckt, und das Ganze ” 
allmaͤhlich wie ein Dad) aufgehäuft, dabey aber 
Sorge getragen,.-daß von den Zwiebeln und. 
dem Obſte jedes Stuͤck, ohne das andere zu bes 
rühren, mit Laub umgeben war. ‚Die Teltower 
Rüben wurden zwey Sol hoch geleat, und ebenz 
falls bededt. Sie waren vonder anpängenden 
Erde abfichelich nicht gefüubert, und. kurz zuvor 
ausgegraben. Jeder Haufen wurde etwa drop. 
 Suß. hoc aufgeführt, oben nadmals mit Laube 
verfehen,, etwas trocknes Stroh und daruͤber 
eine Lage von Erde, anderthalb Fuß hoch ge⸗ 
bracht, welche letztere mit einem Schlagbrette 
ganz eben und feſt geſchlagen wurde, fo daß die 
Haufen ‚oben fpig zuliefen, und einen maͤßigen 
Abfall behielten. Ben dem Eintritte des ftarfen 
Sroftes ward jeder Haufen mit etwas langen 
Prerdedünger überdedt. ı Auf diefe Weiſe iſt als, 
les bis zur Mitte des Maͤrzmonats unberuͤhrt 
geblieben, und hat ſich in jeder Hinſicht gut er- 
halten. Dhne, Zweifel würde. man Kartoffeln, 
Mohrrüben und. ähnliches Wurzelwerk, vielleicht 
auch Weißkohl, in ſolchen Erdhugeln mit etwas 
trockener Erde eingeſchichtet, beſſer als in den 
gewöhnlichen. Gruben aufbewahren, wo fie vom 
der Seuchtigkeit leicht beſchaͤdiget werden. Im 
 Begenden, ‚mo trodnes Laub felten ik, könnte 
_ man verfuhen, ob nicht feines Heu, oder Haͤck⸗ 
ſel, eben ſo dienlich zur Aufbewahrung der zar- 
4 teren 


“ jeweh Gartenfrüchte ſeyn dürfte, - Langes Stroh 
© sieht mehr Feuchtigkeit an, und. ſdeint eiſo nur im 


- 


Nothfall anwendbar. 


Beſy einer niedrigen Lage mp. man, einige 
Ellen ‘von den angelegten Haufen, einen Graben 


‚siehen, und dieſem gehörige «Ableitung geben. 
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©. allgem. Deutſches Garten · magazin vom 


Jabr 1809. No. 5. s ve 


* 


6) Von —— enden. eine neue 


ER Baumfalbe. 
Der Herr Karzelleyrarh Ritter von Edel⸗ 


kranz hat eine Baumſalbe erfunden, die an Güte 


und Dauer ale bisher bekannte Arten Baumwachs 


übertreffen fol. Es wird aus gewöhnlichen Fir- 


niß, oder auch aus Leinoͤl bereitet, welches man - 


verdidt, indem man es ungeführ eine Stunde 
lang kochen läßt, und wozu man auf jedes Pfund 


zwey Loth Glätte thut. Durch pulverifirte Kno— 
chen gibt man dieſem verdickten Oele die Geſtalt 
eines Kleiſters, und belegt damit die Wunden ei— 


nes ſchadhaften Baumes und die Flaͤchen der ab» 


gefchnittenen Aeſte oder Zweige vermittelft eines 
Pinſels, nachdem man vorher ‚die Rinde en den 
Wunden vollends abgelöft, und die Stelle fo 


glatt als moͤglich gemacht hat. Dieſer Firniß 


muß aber bey trodnem Wetter aufgeflrichen 
zer, weil er. bey naſſer Wirterung * ge⸗ 


hoͤrig 


⸗ 


% 


_ 


&:, 372.373; - 
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Gefaͤß mir heißem Waſſer, um es während des 


Gebrauchs immer warm zu erhalten. Das Puls _ 


ver der falcinirten Knochen, vorzuͤglich, wenn 
man ganz weiße dazu nimmt, hat den Nutzen, 
daB es die Sonnenftrahlen zurüd wirft, und 
folglich das zu ſtarke Austrodnen der holzigten. 
Theile verhindert. Hat man die Baummwunden 
bedeckt, fo überftreut man fie mit ſolchem Kno— 


chenpulver, und ift die erſte Salbe ganz troden ' 


geworden, fo übersieht man die ſchadhafte Stel: 


‚le nochmals mit dem gemachten Kleiſter, befons 


ders.bey Hroßen Bäumen. Ardyiv der deutfchen 
Landwirthicheft, Dritter Band, April, ‚1810, 


7) 8. 3..B. madht die Bereitung eines 
guten Baummachfes bekannt. 


Um fidy ein recht gutes Baumwachs su be . 


reiten, nimmt man Ein Pfund reines gelbes 


Wadıs, Pfund Zerpentin, 2 Pfund reines gelbes - 


Harz, 4 Pfund ungefalzene Butter Oder Bodar 
talg, eben fo viel Baumoͤl, und für 1 Grofchen 


fein gettoßenen Schwefel, und miſcht Alles auf 
. folgende Art sufammen: Vorerſt zerlaͤßt man dag 
Par; über einem gelimden Feuer in einem reinen 


Topfe, 


\ 


l l 


* Br ! L° — 
döͤrig haftet und eindringt. Herr von Edel⸗ 
Franz wendet diefes Mittel ganz marm an, und ‘ 
ſetzt das Gefäß worin er es hat, in ein anderes 


x 
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Topfe/ und wenn ſth unreinigkeiten zu Boden 
ſetzen, fo fchürter man es in einen andern reinen 
Topf, thut das Wachs dazu, und bringt es wie⸗ 
dder über» das Feuer, daß es ſchmilzt. Damit 
aber daſſelbe nicht überlaufe, muß man beſtaͤndig 
darin rühren. Iſt aun Alles. geſchmolzen, dann. 
nimmt man dad Gefäß von dem Feuer, und thut 
unter beitändigem Umrühren den Terpentin. bins 
ein, ſetzt es wieder auf das Feuer, und laͤßt es 
ein wenig kochen. Iſt Alles recht klar, ſo nimmt 
man das Gefaͤß wieder ab, und thut den vorher: 
ausgelaſſenen und gereinigten Talg oder die Buts 
ter hinzu, und laͤßt auch dieß über dem Feuer 
zergehen. Nach dieſem gießt man das Baumoͤl 
hinzu‘, und laͤßt es rede durch einander kochen, 
und wenn es fh, gehörig mit einander vereimis 
get. hat, nimmt man es weg, ſchuͤttet alsbald 
den geſtoßenen Schwefel darunter und ruͤhrt es 2 
fo lange, bis auch diefer fid) damit vermifcht hat, 
Nun fhüttet Man die ganze Mifchung in ein reis 
nes hoͤlzernes Gefiß, worein man zuvor ‚unge: 
faͤhr 2 Maaß Waſſer gegoffen hatı Iſt es geron⸗ 
nen, dann ſchmiert man ſich die Haͤnde mit etwas 
Baumoͤl, durchknetet eine Portion nad der ans ' 
dern, ad arbeiter Alles recht durch einander, 
nimmt. fie endlid heraus, formirt länglidye 
Stucke daraus, und hebt fie an einem nicht zu * 
warmen Orte zum beliebigen Gebrauche auf. Man 
all diefes Wachs viele gahre erhalten, und eg. 
wird 


aha 
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— 
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- wird Un aut ſeyn. Schnee s lane wiechſchaft 
liche Zeitung fuͤr das Jahr aan Menat ir 
tember. Ran : EN , Er 


2) Bon Eſſen erfindet ein —— 


wi Gartenfunft, PER 


vermittelſt deſſen man die Maulwurſe 


auf eine einfache und ſichere Weiſe 


> dur Schwefeldampf tödten kann. 


—— 


Herr von Eſſen hat ſich ein Inſtrument ver⸗ 
fertigen laſſen, vermittelſt deſſen man auf eine 


ganz einfache und ſichere Weiſe die Maulwuͤrfe 
durch Schwefeldampf toͤdten kann, und das nicht 


mehr als x6 gl. koſtet, und viele Jahre aushaͤlt. 


es beſtehet daſſelbe in einem Chlinder von Eiſen⸗ 


blech, 6* hoch und z* weit, an demſelben iſt ein 


trichterformiges Rohr 6 Zoll lang, ‚und am untern 


Ende einen Zoll weit: und "offen. Oben iſt ein 


 Balzdedel, welcher ſich im einem Geivinde ‚von 


geſchnittenen Silften ein loſer, mit linienbreiten 
Einſchnitten verſehener, Boden, der, wenn dad 


er 


ftarfem Eifendrarh öffnet, und den Cylinder dicht 
verſchließt. In dieſem Dedel iſt ein rundes, 


einen halben Zoll weites, Loch gefihnitten. Inne 


wendig am Boden des Cylinders ruht auf’ drey 


Inſtrument umgekehrt wird, heraus fällt, An: 


der Seite des Cylinders iſt ein Ring, wodurch 


man einen. Stod in die Erde ftedt, um das In⸗ 
ſtrument ſenkrecht oder ſchief zu ftelen, und zu 


befeftigen, wie es am zweckmaͤßigſten ift, Alle 
Fortſchr. in wiſſenſch./ 157 Da Zur 


» 


7 
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Sagen und Verbindungen müſſen gefalzt chhce⸗ 
mnietet, aber nicht gelzchet werden, um nicht bey 
der Hitze aufzugehen. Zum Gebrauche dieſes In⸗ 
ſtteruments iſt noch ein gewoͤhnlicher, etwas großer, 
* Handblaſebalg erforderlich Die Berfahrungsart 
doabey ift folgende: Man laͤßt etwas Schwefel zer⸗ 
{ Fliegen, und taucht darein alte ‚wollene Lappen, 
die nicht So ſchnell brennen und. ‚mehr Rauch ger 

ben, als leinene. Mand ſucht alsdann den Gang 

auf, worin ſich der Maulwurf aufhalt. Morgens 

‚. früh, am Mittage, und vor. oder nach einem Re⸗ 
gen, finderiman ihn ſehr leicht, weil das Thier 
dann in der Oberfläche wuͤhlt Unter vielen Maus, 

. fen erkennt man den, worin e8 wohnt, an der 
Größe ‚oft audy an der frifchen Farbe der aufges 

BA worfenen Erde. Im Anfange darf man. nur alle 
vorhandene Haufen feſt eintreten, und Acht ge⸗ 
ben, wo der Maulwurf wieder. Erde herauf 

— bringe: In dem Wohnhaufen oder in dieſem 
—lletztern findet man ohne Muͤhe den Eingangs 
welcher mit den uͤbrigen Gaͤngen in Verbindung 
ſteht. Das Ende des Rohrs ſteckt man in dieſe 
Oeffnung, legt einen angezuͤndeten geſchwefelten 
Lappen, auch, wenn man will, Federn, Horn 
oder Knocenfpäne in den Eylinder, und treibt; 
durch Huͤlfe des Blafebalgs den Dampf in den 
> Gang des Maulwurfs Gewoͤhnlich iſt dieſer imı 
etlichen Minuten erſtickt, wenn man das Inſtru— 
ment egnimmt, und das — verftopft.. 
j 3 nr 


N 


* 
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EV Garkentimt 


Bieweilen ſiichtet er in einen andern Gang, und 


— 


ſucht ſich Über der Erde zu retten, wenn ein 


Daufen offen geblieben: ift. Aber dag ſchnelle Ein⸗ 


dringen des Schwefeldampfes ermatei ihn fofehr, 


‚dab es Teiche it, ihn zu greifen,’ oder zu tödren. 


Siehet man den Dampf aus einem nahen Haufen 


‚ empor ſteigen, fo muß man. diefen fogleich feſt 


treten Diefes Verfahren geht bey einiger uebung — 


und Aufmerkſamkeit fehr leicht, und man bekommt 
durch daſſelbe den Maulwurf alle Mar in feine 
Gewalt. Das Frühjahr ift zur Zerftörung diefeg 
Thieres bie beſte Jahreszeit, weil dann bey die⸗ 


ſer Jagd viele Traͤchtige umkommen. Shmes. 


landwirthſchaftliche Zeitung für das Jap 
1810. Monat Februar. SET 


19) Haun macht ein einfaches, aber wirk⸗ 
ſames Mitel, gegen die Erdflohe be⸗ 


Nach vielen Verſuchen hat Herr ©. Chr, 
Zaun, Saamenhindler in Erfurt, endlicdy ein 
Mittel gegen die Erdfloͤhe aufgefunden, das mer 


der geld + noch zeitfplitternd, und überall anwend⸗ 

bar iſt, durch deſſen Huͤlfe er feine betraͤchtliche 

Ausſaat von allen Arten Pflanzen nach Wunfd vor 
dieſen Inſekten fi erte. Es beſteht in folgen⸗ 
dem: Man nehme ein Faß von mehrerer oder 

minderer Größe, nad Verhaͤltniß der Anpflan⸗ 

Lg | .„ Ra zung, 


W 


1 
1 
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Zuung, fuͤlle es mit. Staub, don. häufig befahrenen 
Wegen, und ‚ftelle foldhes, um es vor Näfe zu 
bewahren, untet einen Scoppen. Wenn die 
Pflanzen, aufgehen, fo beftreue man diefe früh. ge⸗ 
gem 4 oder.5 Uhr, wenn fie mit Thau befeuchtet, 
find, mit dergleichen Staub. Dieß geſchieht im 
beften , menn man ihn in Kaͤſtchen oder Schach⸗ 
teln thut, und, waͤhrend man auf den, zwiſchen 
den Beeten befindlichen Wegen, vorwärts geht, 
den Staub von fid) abwärts auf die Pflanzen 
ftreuet, -fo daß diefe durchaus wie bepudert er⸗ 
ſcheinen. Sollte, wie es oft geſchieht, früh fein. 
Thau gefallen feyn, fo müffen die Pflanzen zuvor 
mit der Gießkanne befprengt werden. Man kann 
dieß Mittel, bey Allem, was nur. von Erds 
. Köhen angegangen wird, mit, Erfolg anwenden, 
“ ‚den Vortheil ungerechnet, den. diefes, mit. dem 
F N Auswurf von allerley Laſtthieren geſchwaͤngerte 
Mittel, ‚ als Dünger gewährt. Da die Pflanzen 
‚wenn fie noch jung ſind, jeden Abend begoſſen 
werden muͤſſen, der Staub folglich abgeſpuͤit wird, 
ſo muß das Beſtreuen jedes Mal fruͤh, beſonders 
aud) gleich nad) einem Negen geſchehen weil 
dann die Erdflhe gierig über die Pflanzen her— 
fallen. Allgemeines teutſches Garten» ⸗ Maga⸗ 
sin, sten Jahrgangs. 3. St. RR S. 116. 
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—— er r Koh FE, ERSTER 
Ri Jun erfindet ein neues Material 
0 ———— 


* 


Heinrich ——— —— in Großta⸗ 
barz, einem Herzogl. Saͤchſ Gothaiſchen Dorfe 


im thuͤringer Walde, madıte, durc).die Noth ge⸗ 


trieben, einen glücklichen Verſuch, ſtatt der ge⸗ 


brannten Ziegeln, mit dünnen Steinplatten zu 


beden. Banverftäindige unterfuchten und fanden 
diefe Bedachung fehr tauglidy. Die Herzoglidye 


Regierung fand nad vorgängiger Prüfung es 


dem Begriffe der Gemeinnügigfeit entfpredhend, 


Vorkehrungen zur mweitern Verbreitung und Bes 


nugung ‚diefer Bedadyungsart im Lande zu tref 


fen. Man hat in dem dafigen Bezirke bereits 
drey Gruben entdedt, wo zu diefer Bedahung 
©Steinplatten gebrochen werden koͤnnen. Inder 
einen Grube brechen ſchieferartige Platten, welche 


man dort vieleicht aus dem Grunde Hausmaſſen 
nennt, weil man fie zum Belegen der Hausflus 


ven gebraucht. In der zweyten Grube brechen 
NAH Pa 


E / 
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Platten von braunrdthlicher Farbe, selbe von 
Eiſenoxyd herrührt. Bende gehören zu dem foger 
nannten todtliegenden oder alten Floͤtzſan dſtein, NY 
und find den Floͤtzgebirgen eigen, wo fie uͤber den 
VPorphyr und dem ſchwarzen Schiefer liegen FIIn 
beyden hier genannten Gruben bricht das ſchiefer⸗ 
ne Geſtein in Tafeln zu 6 bie 8’ &inien dick, und 


‚ diefe feiden nad) den damit angefteltten Verſuchen 


durch Hitze, Froſt und Naͤſſe, ſelbſt durch Glüh« 
feuer und Abkuͤhlung mir kaſtem Waſſer, nicht 
die mindeſte Veränderung, und geden daher ein 
Dach, das jeder Witterung Troß bieter. In einer 


Dritten Örube-bredyen ſchwarzgraue Platten, wel: 


de aus. bieumindfen ; Mergelſchiefer mit —— 
Glimmer beſtehen, und ſind viel dünner und leich⸗ 
ter, als jene erſten beyden Arten, aber nicht ganz 
fo ungerftötbar, wie wohl fie an Haltbarkeit die 


gewoͤhnlichen gebrannten Ziegeln auch weit. uͤber⸗ 


treffen. Mit dieſer Art iſt die Kirche zu Schwatz⸗ 


hauſen vor mehr als hundert Jahren gedeckt worden, 
und das Dad) ift nod unverfehrt. Dieſe ſchie— 
ferartigen Steine werden zu regelmäßigen Dias 
draten von 16 Zoll gehauen. In eine der vier 
Eden der Tafel wird "mit, dem Spitzhammer ein 
Loc gehauen, um fie mittelft>eines rundföpfigen 
Nagels auf die Dachlatten zu befeſtigen. Die 
beyden gegen über ſtehenden Eden werden umletwas 


4 


- abgefappt , und dann die Platten rautenfoͤrmig 


neben einander gelegt, ſo daß die in der obern 
Reihe 


f \ / in, #8 


ie: oder ıı Zoll bededen, Inwendig werden die 


Fugen mit einem haltbaren Kitt verſtrichen. Die 
Vorzuͤge eines ſolchen Dacyes find: ı) daß es 
ſchoͤn aus ſieht. 2) Sicherheit ‚gegen: Feuersge⸗ 
fahr gewährt, indem dabey weder Holzfpähne, 


noch Strohwiſche zur Unterlage gebraucht wer⸗ 
den. Auch wachſt auf denſelben kein Moos, wie 
auf Siegeldaͤchern, welches bey duͤrrem Wetter 
zu einem gefaͤhrllchen Zunder wird, 3) längere 
Dauer und Erfparung der bey Ziegeldächern fo 
oft nöthigen Reparaturen; 4) die Erfparung des 
zum Ziegelbrennen erforderlichen Holzes; 5) die , 
Wohlfeilheit. Die Platten erfordern auch weni⸗ 
ger Latten als Ziegeldaͤcher. 6) Groͤßere Rein⸗ 
lichkeit für die Dachboͤden zum Aufbewahren des 


Getraides und anderer Sachen, indem davon 


nicht unaufpörlich kleine vermitterte Broden ab» 
‚fallen, wie bey Ziegeldaͤchern geſchieht. Vor den 
gewoͤhnlichen Schieferdaͤchern haben ſie noch den 
Vorzug, daß ſie keiner Unterlage von Brettern 
bedürfen, und im Feuer nicht platzen, umherflie⸗ 
gen, und dadurch gefaͤhrlich werden. Archiv 


der teutſchen Fapdwischiähafe. Dritter Band 


SE 
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2) Berg⸗ 


Ph um Santa — sı5 : 


gelhen immer zwey Seiten der in der — um 
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» Bergmann erfindet eine neue Beda⸗ 


chungsart. 


ie { 
Bergmann, Töpfermeifter. in’ Merfeburg, 
‚machte, vor etlichen Jahren. einen fehr glüdlicen 
Verſuch, eine im Material, Form und Härte von 
den gewoͤhnlichen Ziegeln abweichende Bedacung 


zu bewirken. Er nahm Toͤpferthon mit etwas 


Sand gemiſcht, formte daraus Tafeln, die um 


ein Geringes diinner, aber um die Hälfte breiter, 


als eine gewöhnliche Dach ziegel waren, ſo daß ſie 
die Form eines mehr laͤngern, als breiten Diers 
"eds hatten. Am oben Rande hatten. fie wie bey 
den Ziegeln uͤblich iſt, eine Naſe oder Vorrägung, 
vermittelſt welcher ſie auf die Lotten gehangen 
wurden. Das damit gedeckte Dach nimmt ſich we⸗ 


gen feiner blaͤulihen, fait fieferfarbigen Farbe, 


und der breiten glatten Tafeln nicht nur (ehr. gut 

Aus, fondern der. Augenfcein- lehrt auch, daß die⸗ 

ſes Dach aͤußerſt datterhaft fey. . Archiv. der reurs 

vo — — 3 0, San. 1839 S. Di 
RR In —“ 


5 —* — Seine zu. Dechſchin⸗ 


deln, Jalouſien u f. w. 


| In einer ‚der Stsungen ver. phofifalifeh ma⸗ 
thematiſchen Klaſſe der koͤnigl. bayerfchen Akade⸗ 


mie der Wiſſenſchaften zu⸗ Muͤnchen im“ vorigen 


“Sabre, erſtatteten die ‚Herren Imhof und Geh⸗ 
ed len 


1 
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len Bericht über —— von dem d bierſebeitenten 


Kag in Muͤhldorf der koͤniglichen Regierung vor⸗ 
gelegten Steinpappen zu Dachſchindeln, Jalou⸗ 
fien, Ziegelplatten u. f. w. Sie’ fanden Rag’s 


Produkte, nad) einer sorgfältigen Prüfung derfels; 


ben, auf Feuerbeſtaͤndigke it, Wafferdichtigkeitund 


Sefigkeit, in der: That der Aufmerkſamkeit der 


Regierung würdig, und theilten Winfe zu ihrer 
Berbefferung mit, Uebrigens hatten zwey folche 
Pappenſchindeldauͤcher bereits ein Jahr fang Negen 
and Schnee unbeſchaͤdigt ausgehalten. Arnſtad⸗ 
tifche Anzeigen und Nachrichten. 48ſtes Stuͤck 


1809. &, 232. us dem Journal tür Sabriten, 


4 


” Moller macht ein Mittel betann die gie 


geldaͤcher vor Sthlagregen, Schnee⸗ 
geftöber, und eindringenden Feuer: 
funken, ficher zu fiellen. 


* 


Nah Hrn. Buͤrgermeiſter Möller in Ham 


Hat das Einfchhmieren der Dadziegeln mit Kalt 


ſehr viel gegen fib. Mir Lehm kommt man wohl⸗ 
feiler und beſſer zum Zwecke, aber er muß zu 
einer an einander hangenden Verbindungsmaſſe be⸗ 
reitet werden. Dieß geſchieht auf folgende Weiſe: 


Man verfertiget einen viereckigen Schlemmtaſten 


aus Brettern, welche nur einige Zoll tief in die 
Erde geſteckt werden. Auf allen vier Ecken befe⸗ 
figet man Die Bierter mit Nigeln, und ſchmiert 

die 


l 


- 
D 


N 


ih 
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die Ecfugen mit Lehm Aus. ‚Iowerbig) wird der) 


* 


Grund gerade gehackt, und ‚der Reinlichkeit halber 


ein Paar Zoll hoch mir Sand beſtreuet. Dieſes iſt 
die ganze Vorrichtung Dazu. Nun nimmt man eine 


große Brau⸗ oder Waſchwanne, wirft fie weh. 


r Drittel voll ‚Lehm, giebt fie voll Waſſer „laßt ihn 


6 Stunden lang weichen, und. ruͤhrt ihm hernach 


fo lange, dis. das Waſſer truͤbe und ſchlammig iſt. 


Dieſes (äßt man durch ein feines Drathfieb in den 
Schlemmkauen laufen, und reiniget das Sieb oft 
von dem — Ruͤckbleibſel, welches nicht hin⸗ 


durch geht.» So faͤhrt man fort, bis der Kaſten 


voll iſt. Der Lehm ſetzt ſich, das Waſſer zieht ſich 
theils in die Erde, theils bleibt es ſtehen, da es 


dDann durch einige über einander ‚in die Bretter 
gebohrte Loͤcher abgezapft £ werden kann. Sobald 


Bu nieder Raum in dem Schlemmkaſten ge- 


N 
J 


wonnen it, fuͤlt man ihm wieder mit dem in der 
Wanne befindlichen lehmigen Waſſer, das durch 
das Sieb gelaſſen wird, voll.‘ Unter zwey berli⸗ 
ner Scheffel von ſolchem gereinigten und ſchon ſteif⸗ 


J 


gewordenen Lehm miſcht man einen Brey, welcher 


aus 3 Mepen Roggenmehl ohne Kleien bereitet 
worden iſt Ferner nimmt man Flachsſchaͤben, 


driſcht fie, wenn fie ganz trocken find, und wirft 


den Holsftaub weg, weil esınur um das faferige 
Holzweſen und um den faſerigen Abfall zu thun 
iſt, weshalb auch das Hedige aus Flachs, welches 
— aus der Breche fält „in er 
Ya tuͤ⸗ 


—ñ— 
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N 


‚wer 


ish ER ‚53 m. Bautunſt sig 


vbeynahe 3 Sheſe unter den feinen mie Sie, fer 
verbundenen Lehm, und arbeirer- Alles. recht ‚gut 


x Stüde zerhoct — muß, Hiervon tiöfcheman A 


unter einander, Noch beffer als Flachsſchaͤben find 


die geklopften und gezopften Stuhhaare.. Laͤht man 

einen folhen Haufen 12. Stunden lang ruhen, 0. 

loͤſet ſich Alles zu einer > sihen Maſſe ‚auf. Sie darf — 
“aber, wenn fie gebraucht. werden ſoll, nidr iu 


ſteif ſeyn, damit ſich beym Einſchmeren die Zie⸗ 


geln nicht heben. Aber noch viel weniger darffie 


zu dünn ſeyn, ‚fondern die, rechte Konfilienzift die, 


wenn ſie zur Staͤrke eines ſchwachen Brodteiges ar! 


gefnetet worden ift. Der Maurer wild. zwar be⸗ 


haupten , Die Maffe zoͤge nicht genuganz aber dem 
iſt nicht ſo, wofern er nun die Ziegeli mit feinem 
‚Pinfel' gehörig beneßt, ‚Eine ſolche Maffe von bes 


arbeiteten Lehm ft zaͤhe und ungemein. bindend, 


weswegen fie nicht fo Teiche abfidisr Schnees 
landwirthſchaſtliche Jeitung für das Jahr 1809, _ 
“Monet Auguft. ©. 363 — 364. N | 


% 


5) Gottſchalk macht bekannt wie man Holz 
werk, das im Freyen ſteht, gegen fc): 


Faulniß bewahren könne. 


um Holzwerk, das im Freyen ſteht, gegen 
ſchnelle Faͤulniß zu bewahren, ſtreicht man es mit 

Oelfarbe an, und bepudert ‚dns Angeſtrichene 
wenn es noch ganz naß iſt, mir ganz feinen —6 
Am 


> man viele auf Diefe Art verfieinerte Hausthuͤr⸗ und - 


* 
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Am egalſten geſchieht dieß mit einer gewdhnlichen 
RR Iſt der Anſtrich ſo vollendet, und 


ganz trocken geworden, fo wiederholt man dieſe 


‚Dperarion zum zweyten Male, und, wer es will, 
zum dritten Male. Hierdurch wird das Holz mit 


‚einer Rinde von Sand und getrockneter Sarbe - 


N 


"überzogen, welche den Andrang der Luft und der 
Naͤſſe gänzlich abhält, und, wenn, fie nicht ges 
waltſam aufgeftoßen wird, viele Sabre lang feſt 


> fißt. Mit dem Nuͤtzlichen dieſes Verfahrens iſt 
auch noch das Angenehme verbunden, daß ‘der ſo 


uͤber zogene Gegenitand ı das Anfehen erhält, als 
wäre er aus” dem feintten Sandſteine gearbeitet, | 


und. es gehort in der That Bekanntſchaft mir dies 


> fen. Berfahren dazu, wenn man nice geräufcht 
ſeyn will. An dem Wohnorte des Hrn. Bf, wo 


Senferbefleidungen, ‚Säulen, Binten. f.f. an⸗ 
trifft ‚hat eh gefehen, daß mehrere mit der Sache 
Unbekannte den feinen Sanditein ı und feine regels 
mäßige Bearbeitung mit Intereffe betrateten, und 


nicht ener von ihrer Taͤuſchung zurückkamen, als 


dis fie daran Flopften; und.der hohle Klang ihnen 
das darunter ſteckende Holz verieth. Wenn man 


’ Gatterthore ſchwarz anſtreicht und fo bepudert, fo 


erhalten fie große Aehnlichkeit mit gegoſſenen von 
Eiſen. Der Sand muß übrigens fehr fein und 
ſcharf fenn. Hat er fo viel thonige und erdige 
—— bey ſich, ſo muß er zuvor gefälemmt wer⸗ 

den. 


GER 
J 
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den. ——⸗ landwirthſchaftliche 3eitung für 
das Jahr 1810, Klee —— ©. is 


e) Eine “gang. neue Rn. änfere 
Wände ‚von Ziegelſteinen, oder auch 


Lehmwande, mit einem al zu 
uͤberziehen | ei PERL, 
> Diefe Erfindung. befteht in ——— Auf’ * 
ein Hund: geindl: wenn es warm geworden iſt, 
fest man 4 Loth Eleine Stuͤcke Pech Und 8 Loth 
Bleyoxyd (Oxyde de Plomb), und. ‚läßt es fo 
lange fieden, bis der Ruͤhrſtock braun wird. Im, 
heißen Sommertagen -überftreicd)t man. ‚mit diefer 
- ‚Materie die Ziegel- oder aud) die Lehmwaͤnde. 
Nach 2 bis 3 Tagen, wenn der Anſtrich trocken 
geworden iſt, wiederholt man denſelben noch drey 
Mal: Wem die dunkele Farbe nicht gefaͤllt, der 
kann diefen Anſtrich noch mit einer beliebigen Oel⸗ 
farbe überziehen. Mit obiger Menge Mechlad koͤn⸗ 
nen 18 Dusdratfuß vier Mal angeſtrichen werden, 
und er dient befonders für frey fichende Gebaͤude, 
die Zroß allen angewendeten Mitteln durd) Schlag⸗ 
- gegen und Froſt ſehr beſchaͤdigt werden, Schiree’s 
landwirthſchaftliche Zeitung für das Jahr 1809, 
Monat Yuguft. S. 298, — 366, 
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— — drehe nee — 
—— Baumeiſter in yon, fand die 
ER als die geſchickteſten Mittel dem Holze ſeine 
benehmen, und deswegen ſellte 
er mit demſelben mehrere Verſuche an, woraus 
ſich ergab, daß die Potaſche den Wirkungen des 
Feuers am laͤngſten Widerſtand leiſtet. Dieß be⸗ 
wog ihn dann auch, die Potaſche zu einem’ feuers _ : 
fetten Anfteihe des Holzes anzıumenden. Mar \ 


24 nimmt, namtich Waſſer Aoͤſt moͤglichſt viel Potaſche 


darin auf, und beſtreicht damit alle hölzernen 
— ‚Bretter, Daͤcher u. ſ. w. Dann ver⸗ 
dunnt man eben. dieſe Potaſchenaufloͤßung mit 
Waſſer, ruͤhrt fo viele Lehmerde darunter, bis 
bie Miſchung die Dicke der gewoͤhnlichen Holz⸗ 
Farben enthäfe,) und zuleßt rührt man noch etwas 
Mehlkleiſter hinzu, um Beydes gut mit einander 
au verbinden. Mit diefer Miſchung nun beftreicht 
man das Holzwerk drey bis vier Mal wie mit einer 
Farbe. Ein ſolcher Anſtrich verwahrt das Holz 
laͤnger als zwey Stunden gegen die Wirkungen 
des Feuers. Sein größter Vortheit beſteht darin, 
daß er das Holz verhindert, in Flammen aus zu⸗ 
brechen, wenn es auch laͤnger als zwey Stunden 
dem Feuer ausgeſetzt bleibt, und daß die in Brand 
au Sachen bloß vertohlen. Arnſtaͤdtiſche 
wo⸗ 


ı 


”i 
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N 9 Suſchendorf⸗ Hit d den Vorſhlet⸗ 
Eiſenſchlacken zu Gewolben, *. Schorn⸗ 
feinen, Flieſen u f w zu benugen. , 


es ‚Die Schlacke ift leicht, widerftändig,. — 
ldsbar im Waſſer, wird von Hitze und Kaͤlte nicht 
viel affizirt, und leiter die Wärme wenig oder faſt 
gar nicht ab. Zu Grundmauern im Waſſer oder f 
in feuchter Erde, zu Umfaſſungswaͤnden für heiz⸗ 
bare Raͤume, als Stuben, Backoͤfen, Heizoͤfen 
af. um, die Wärme zuſammen su halten, 
ji Gewoͤlben von weiter Spannung, wie ſchoͤn 
eignet ſich diefe Mate da! Wie bequem würde 
fie. dazu feyn, gäbe; man ihr wohlbedacht Die zu 
jeder ſolcher Anwendung. noͤthige Form! Diele 
‚ könnten fie erhalten durch Gießen oder Eindrüder 
in eiferne oder fieinerne Formen, von welchen Die 
feßtern glatt und dicht genug und feuerbeſtaͤndig 
feyn müßten, die erſtern aber aus mehrern Stuͤcken 
zuſammen geſetzt und fo. eingerichtet werden koͤnn⸗ 
‚ten, daß fie. fid) wie Die befannten Glasformen 
verengern und erweitern ließen , je nachdem man 
nun kleine oder große Stüde noͤthig hätte oder 
herſtellen wollte. Gewoͤlbeſtucke Eönnten eine £änge 
von 16 bis 20, Bol, eine Breite von 10 big 12 
Sol, und eine Dide von 6 bis s Zoll, drüber oder 


drun⸗ 


v 
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drunter nach Erforderniß beddnmttent, wobed dar ⸗ 
auf zu ſehen waͤre, daß die Ortſtück, um das Ge 
gengewicht beffer zu halten, etwas färfer gemacht, 
würden... Die Sormftüde zu Rauchfuͤhrungen aber 
müßten ſammtlich Hakengeſtalt haben oder viel 
mehr. Binteltüde, feyn, die bey. £leinen engem _ 
) Schloten gleich eine ganze Seite, mit zweh recht⸗ 
wintlicht angeſetzten halben Seiten, darſtellen 
koͤnnten, fo daß zwey ſolche Stuͤcke einen Kaſten 
bildeten ‚auf welche man die folgende e aus zwey 
aͤhnlichen Stuͤcken beſtehende Schicht, wie ges 
bräudlich,. fugendedend aufſetzte, und ſo das Rohr 
bildend, dem Ganzen Seftigfeit und. Haltung: ga⸗ 
ben. Fuͤr geſchleifte Schlote müßten die Forms 
ſtuͤcke nothwendig auch eine ſchiefe, der verlangten 
Schraͤge zuſagende Geſtalt haben. Die Geſtaltung 
— in Formen hat keine Schwierigkeit, fie wird. aud 
in Schweden bey den dafigen Eiſenhutten, wo 
man die ‚flüffige Schlacke in Erdgruben laufen laͤßt, 
und ſo Mauer und Gewoͤlbſtůcke bildet, ausgeübt, 
Derr Bufchendorf wuͤnſcht/ daß Befiger und Die . 
teftoren von Eiſenwerken auf feine Vorſchlaͤge ach⸗ 
ten möchten, ein ſonſt weggeworfenes, im Wege 
liegendes und dem Auge, ſo wie dem innern Sinne, 
mißfoͤlliges Edukt, dem Ganzen nußbar, und ihnen 


ſelbſt einträglich zu machen. An Abſatz in der 
Naͤhe und Ferne würde es gar nicht. fehlen ,. fo: 


- bald man nur deffen Nutzbarkeit kennt; und mare 


nichfachere Anwendung und ſomit vermehrtere 
Nach—⸗ 


Wer Bi Sautanf —4 


— wiirde ſich durch den Bebraud und die, 
= finnige Bearbeitung des Materials von feibft dar: 
‚bieten und ergeben. Raudführungen von ſolchen 
Schlackenſtuͤcken wären ungleich leichter, auch wohl ⸗ 
feiler, als Schloͤte von Backſteinen, fie. belaͤſtig⸗ 
‚ten folglich die Gebinde nicht fo fehr, und trügen 
nieht fo zu ihrem Ruine bey, als jene. Rauch— 
gauche würde fic) nicht anfeßen und durdydringen ; 
Glanzruß ſich nicht anhaͤngen und Entzuͤndung 
verurſachen koͤnnen, bie hier auch minder gekaͤhr· 
lich waͤre und kein Zer ſprin sen deraniaffen würde. 
Audr würde der Rauch bey kaltem: Wetter hoͤchſt 
wahrſcheinlich leichter und gewiſſer ſteigen, als 
dort, weil das glaſige Material weniger Wärme 
aAbſorbirt, und folglich den Rauch nicht fo erkaͤltet 
und der Steigefraft beraubt. Zu Gewoͤlben wuͤr— 
den ſich folhe Schlafenftüde befonders wohl ver⸗ 
wenden laffen. Denn die leichte, Schlacke wird 
felbft bey. ſchwachen Widerlagen in weiten und 
flachen Bögen ſtehen; fie wird bey Feuersbruͤnſten 
weder ſehr erhitzt werden, weder ſchmelzen, noch 
zerftäuben,, dergleichen Schlackengewoͤlbe würden 
auch,fehr trocken ſeyn, weil diefe Subftan; die + 
Feuchtigkeit nicht anzieht, und feſt Hält „ wie manche 
andere falfartige und falzhaltige Bruchfteine, -Die 
Stuͤcke oder Keile zu ſolchen Gemwölben laſſen fich 
E auch von einer beträchtlichen Länge oder Breite for⸗ 
" men; denn es gibt Klumpen von $ Ellen Durd: 
meaeſſer, da hingegen die Backſteine nur von der be- 
Sortichr, in Wiſſenſch. 15t Nr, Paun- 


626 Zweyier Abſchnitt. Schöne Künfte. | 


kannten Groͤße, oder nicht viel darüber. gefertiget 
werden koͤnnen. Mit. großen. Stuͤcken aber. wird - 


Die Arbeit: ‚mehr gefördert, als mit Fleinenz man 
braucht weniger Mörtel, und. der Bau ſelbſt wird 
feſter und dauerhafter. Man gewinnt hier. alſo an 


Zeit, und erfpart an. Koften, wobey noch in Ber. 


trachtung kommt, daß Woͤlbkeile von Schlacken 
viel mwohlfeiler find und ſeyn koͤnnen, als ‚Steine 
diefes Zwecks aus dem Ziegelofen oder der Werk 
ftatt des. Steinmeren, Die größere Seftigfeit hat 
man noch obendrein. Wegen der Leichtigkeit der 
Schlacken koͤnnen ſie auch zu feuerfeſten Zimmern 
im zweyten und dritten. Stockwerke angewendet 


werden; ja man wuͤrde ſie vielleicht auch zur ge— 


woͤlbten, und ſomit feuerfeſten Bedachung ver Haͤu⸗ 


ſer, Schloͤſſer und Kirchen „die man. fo lange 
Sucht, benugen fönnen.' Kuͤchenheerde und Küchen- 
pflafter in den obern Stockwerken der Wohnge— 


baͤude, welche fonft eben fo, wie die Echornfieine, 


fehr laſten und den Bauen nachtheilig werden, 
moͤchten fehr gut von ſolchen leichten und doch 
feuerbeftändigen und mafferfeften Materiale; das 
die hiezu erforderliche Form erhielt; aufzuführen 
ſeyn; und vielleicht ließen fi auch ganze Waffer- 
behälter , Nöhrtröge und Baſſins, die eine fehr 
lange Dauer heben würden, daraus formen. In 


zwey glatte Halbfosmen. von Eifen gedrüdt oder’ 


gegoſſen, gäbe dieſe Maſſe vielleicht eben fo nette, 


‚als dauerhafte Dfenfüße, Geländerdorfen u. dgl. 


und 
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and ein: geſchickter, nachdenfender. Werkmeiſter, 


würde wohl auch größere Figuren und Geflalten 


zum Nutzen und zur Verzierung, daraus herzus 


ftellen wiſſen. Neues Journal für Sabriten, 
Manufakturen, Zandlung Runft und ‚Mode, a 


ur 1810, ©. wa — 500, R 


; 9 Weinart — — ——— berc ——— 
* rohren Holzerſparniß bewirkt werde. 


Herr weinart in Dresden Sanrepfe y daß die 


6 ‚vielfältigen Wafferleitungen mit hölzernen 
‚Röhren allerdings toegen des dazu erforderlichen 


Holzaufwands von ſtarken Stimmen, eine beſon⸗ 
dere Aufmerkfameit verdienen: — Wenn nunein; 


mal hölzerne Röhren angewendet werden müffen, 
ift es doch mirklidy der Mühe werth, daß man 
auf die längfte Dauer derfelben bedacht iſt. Diefe 
nun wird dadurd) bewirkt, daß man beym Eins 
legen der Röhren mit durch Lehm hinlänglich ger 


sogenen und damit verfehenen Strohbändern 


dicht ummidelt,'und die Röhre auf etwa ein hale 
bes Viertel ftarfeı Lehm legt, fodannaber, went “ 


fie feft liegt, um und um mit ftarfem Lehm bes 
fireichet. Wird diefes mit gehbriger ‚Sorgfalt 
beobachtet, und bleibt Feine Luͤcke, durd melde 


„ das Röhrhols der Faͤulniß 'ausgefegt werden kann, 


fo fann eine auf diefe Art eingelegte Röhre funf- 


gig Jahre lang ausdanern. Daß diefes nicht etwa 


Rr2 nur 
1) 


De 


es 3 Safer rin, Siöne Rinfe, 


nur ⸗ gedachte Idee iſt, eräifet Theile die 


ſelbſteigene Erfahrung heils kann ſich Jeder 
ſelbſt von der Wahrheit berzeugen, wenn er 
von vielleicht hundert. Jahre lang ‚geflandenen, 
mit Lehmmwinden verfehenen Landhaͤuſern die 
Stackhoͤlzer der ‚Winde unterfucht, und das Holz 


darin noch ſo friſch und gut antrifft, als wenn 


es erſt eingeſetzt worden waͤre. Eben dieſes Mit⸗ 


tel laͤßt ſich auch bey der fo holzverwültenden Be 


dedung der Schleuſen anwenden, nur. muß das. 


- Belege dann mit Kies oder Cand überftreuet 


werben ; nicht weniger auch bey hölzernen Bruͤcken. 


Wegen der Ausdünftungen der Waffergriben iſt 
1} bey letztern nothwendig daß die untere Seite 
der Belegehölzer noch uͤberdieß mit einem Lehm⸗ 


anftrich verfehen werde, mer das Holz fonft der 


Faͤulniß unterworfen ſeyn wuͤrde. Durch den 
aufgefahrnen Kies wird die Derftäche, wenn die 


umgewundenen Strohbaͤnder mit gehörig durch⸗ 
kneteten Lehm verſehen find, hinlanglich gedeckt, 
und die durch das Fahren werurfachte Erſchütte- 
rung trennt den gehörig vorbereiteten Lehm nicht. 
Diele tanfend Stämme Holz werden dadurd) den 


. Nachkommen erſparet, und die Roͤhren duͤrfen 


nicht mehr ſo oft aufgegraben werden. Arn⸗ 
ſtaͤdtiſche zeitung nebſt woͤchentlichen Anzeigen 
„and wahren, 2ıfte woche ı 1810. ©. 162 ⸗ 
"165. bi * 


10) Wolf 


"VL. Baufunft, = " a 9. 


—* Wolf macht bekannt, wie man tiefe 


Stellen und REN — er 


es trocknen m R a. 


EZ 


Herr welf, Sreisieuerrevifor in — 


dat ein Verfahren angegeben, Wafferriffe.an Ges 


waͤſſern auf eine wohlfeile Art vermittelſt der Er— 
len aus zutrocknen. Man nimmt ungefihr 2 Zoll 
ftarfe erlene Stangen zum, Auspflanzen, flacher 
woͤſſeriger und fonft unbrauchbarer leerer Vertie- 
fungen, welche bey Ueberſchwemmungen in Hoͤl⸗ 
zern und andern Orten entſtanden ſind. Man 
ſteckt ſolche ungefuͤhn einen Fuß von einander in 
den Boden, und zwar fo, daß vier Stangen alle 
Mat ein verfhobenes Viereck bilden; als: .".° 
Auf diefe Art bleibt das von jedem jährlichen gros 
Ben Waſſer gebrachte Geſtroͤhte, ale Heu, Gras, 
Stroh und leihres Holz, was gewoͤhnlich jedes 
große Waffer auf feiner Oberfläche mit fid) forte: 


führer, zwiſchen dieſen Stangen ſitzen, hängt fidy 
an, und fenkt fich, weil es jeder Zeit mit Schlamm 


bedeckt ift, zu Boden. Dadurd) füllen fih nun 


aber ſolche unbewachſene wüfte Vertiefungen dur) 
- einige große Waffer ohne weitere Mühe und Ko: 


ſten fo gut aus , daß in der Solge Fein großes Waſſer 


"weiter reißt, fonderm immer mehr ausfüllt, Hackt 


an in einigen Gahren eine Stange um die andere 
ab, doch fo, daß die Sturzeln immer nod) unges 
fahr eine Elle hoch ſtehen bleiben, fo wird dur) 

die 


* * 
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Durtter ——— 





— Kine 


A. Mechamſche Künfe, weiche Stoffe 
des Mineralreichs verarbeiten, 


I. Zehferhandwern 





Dröfe erfindet. Borrichrungen, um in gro⸗ 
gen Duantitäten Rohren zu Waſſer 
leitungen zu FILE. 2 

Chriſtian Dröfe, Aſſocié der neu errichteten 

Steingutfabrik zu Elgersburg im Gothaiſchen, 

at Vorrichtungen erfunden, um. in großen 

Duantitäten Röhren zu Wafferleitungen von 

einer Kompofition zu liefern, ‚welche durch dad 

Brennen Die Seliatet des Kieſels erhält. Diefe 

Roͤh⸗ 
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k x 
Nohren ſind drey Fuß fand, wie die gemöhnti- 


hen hölzernen, zwey⸗/ drey⸗ und vierbohrig, . 
und nit Mündungen verfehen, vermittelft wel⸗ 
der fie in einander. geſchoben, und, mo das 
. Steigen dei - Waſſers es noͤthig macht, verkittet 
werden koͤnnen. Auch ohne ihre Wohlfeilheit - — 
“die zweybohrigen koſten 2 al. pr. Fuß auf der 
Sabrif — verdienen fie fon, wegen. ihrer Un: £ 
 auflösbarfeit, jeder andern Art von Wafferröhs 
ren vorgejogen zu werden ; aber immer wird’ die’ 
Erfparniß die erfte Ruͤckſicht bleiben, Wie koſt⸗ 
ſpielig find die Warferleitungen, von: jeder Art 


metallener Röhren! Wie koſtſpielig felbft die von 


hölzernen, welche zum wenigſten alle 15 Jahre 
erneuert werden muͤſſen, gegen: Wafferleirungen 
von den Eigersburger unzerſtoͤrbaren Röhren! 
Und menn durch die zweckmaͤßigere Benuhung 
der Feuerung, wenn durch Spar⸗ und Rauch⸗ 


verzehrende Oefen viel, ſehr viel Holz erhalten 


‚wird, ſo iſt fuͤrwahr auch dieſe gemeinnuͤtzige Er⸗ 
 findung, ſelbſt für die. holzreichſte Gegend, nicht 
weniger wichtig und wohlthatig. Allgemeiner 


Anzeiger der Deutſchen. Nr. 74. 1810. S. 793 .794. 


— 


1. Say 





m Bambi. 


— — mo eine neue weiße ea 
EISTISSERGE weare. — —— 
& ———— Sürien, Chriftien. Dröfe, 
Aſſoxie der neu errichteten Steingutfabrik gu ae "x 
gersburg im Gothaiſchen, iſt Erfinder - einer. - 
neuen weißen Erdenwaare, die ih dan den Bore 
cellan fowohl, als dem. Steingur, dadurch un⸗ 
terſcheidet, daß fie die Eigenſchaften Beyder in 
ſich vereiniget. Dieſe, Emilan genannte, milch⸗ 
weise Waare verbindet nämlich mit allen dußern 
Vorzuͤgen und den der Sanitär zuträglicen Ei: 
genfcaften des aͤchten Porcellans die Leichtigkeit 
des Steinguts, läßt ſich, wie dieſes, auf das 
Mannichfaltigſte, in großen und- Eleinen Gefaßen, 
als Tafel⸗ Und Kaffeegeſchirr darſtellen, und halt 
in. Anſehung des Preißes zwiſchen Beyden die 
Mitte. Allgemeiner — der Beusfäen, 
sir. 74 1810, — 793. 


ee nn 


IH. Por- 


f 


ſindung pargefegt. Die Abdrucke, die er jetzt 


— 





N Poreellanfabrik. 





Borg echter: die Kauft, Kupferſtiche auf 
Porcellan und —— abzudrucken. 


J 


* 


D.: geſchickte groferſtecher Sr. Berger in SR j. 


lin, der durch eigenes Nachdenken und wieder⸗ 
holte DVerfuche zu dieſer Kunſt gelangt iſt/ hat 
{son die feönften Beweife von diefer feiner Ers 


liefert ind ſo nett und ſo vounändig, und haben 


| ſo viel Gefütliges, daß fie den vorzuglicften enge 
liſchen nichts nadjgeben, fordern mir Recht sun 


Seite fiehen. Das Verfahren, welches Berger 


beobachtet, fü wie die Kompoſition feines Farbe 
mittels iſt indeß, bis jetzt noch nicht bekannt ges’ 


worden, auch ſcheint es, als wolle derſelbe Bey⸗ 


Er 


des noch zur Zeit für ſich behalten. Es pflegt 
aber von Einigen "ee Vorſchrift des halb er⸗ 
theilt zu werden, die wenigſtens von der Sache 
einen zimlich genuͤgenden Begriff giebt. Naͤm⸗ 


Kid: vierzig Theile engliſche Magneſia, die ſtark 
‘gebrannt ift, fünf Theile Ealcinirten Kobalt, 


Kun —8 Glasfluß, drey RI ga 


J 


un 


‘ 


it 1810. S. 1059. 1060. 
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druck nöthige Farbemittel. Dieſes Farbemittel 


wird num, wie gewöhnlich, auf die Kupferplatte 
gebracht, und dieſe auf Papier abgedrudt, wel⸗ 


ches zuvor mit venetianiſcher Seife eingerieben 


if. ‚Dann wird der erhaftene Abdruck naß ger 
macht, und -auf das bereits mie ‚Emaillegrund 


bededte Porcellan feſtgelegt und angedruckt. Die 
friſche Farbe hafter ſogleich, fo daß das Papier, 
nie hiernaͤchſt geſchieht, ‚ohne biefelbe, abgenom- 
‚men werden, kann. Nun aber. ‚kommt das Por⸗ 
eellan in die Hitze eines kleinen Brennofens, wo⸗ 
durch dann alle Striche und Punkte gehörig, d — 
9. feft und fo ſchoͤn, als fie.auf dent. Papier wa⸗ 
zen, ‚einbrennen, ‚Die Hauptſache liegt folglich 
im dem Farbemittel, das: zum Abdrude ange: 
wendet wird; das uebrige ift minder erheblich, 
Denn es ergiebs ſich Theils aus dem hekannten 
erfahren, wie man vermittelft Terpentin Ku— 
pferfiihe auf Glas, zu ‚beingen fuhr, Theilögber 
auch daraus, wie die Farben ins Porcellan einz 
gebrannt werden, etwas, mas ebenfalls bekannt 
iſt. Allgemeiner Anzeiger der Deutſchen. Sr. 


uni} 





SER he ya oltt 


4 


— wohl unten einander gemiſcht und kal⸗ 
cinirt, dann ‚mit. Lein⸗ oder Nußdl auf einent 
Reibſtein ganz fein gerieben, giebt das zum Ab⸗ 
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x). 8. befihreibt das Berfaßren, das Flint / 
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eh Zuntgle iſt nichts — als das Her 
ſultat der Kompoſition eines guten Kryſtalls. 
Der größte Grad der Reinheit deſſelben haͤngt 
fepr von gewiffen artmofphärifhen Beſchaffenhei— 
ten ab, die man wehrnehnien muß. Die Schmel- 
riegel, welche 4 bis soo Pfund Kompofition ent- 
“Halten, verlangen zwey Tage zur Anfuͤllung und 
xauterung Wenn während dieſer Zeit. der Ofen 
beſtaͤndig in einem großen Grade von Hitze er⸗ 
halten worden iſt, Cwelches nicht immer ge⸗ 
ſchieht, beſonders wenn der Wind nordnordoſt 
iſt,) fo benutzt man den Umſtand, indem man 
die Oberflaͤche der in den Schmelztiegeln enthal⸗ 
tenen Maͤſſe zu gewoͤhnlichem Glasgeſchirr an⸗ 
wendet. Iſt dieſer erſte Theil hinweggenommen, 
ſo bildet derjenige, welcher die Mute und noch 
etwas darüber ausmacht, Die Materie des Flint— 
glaſes. Sie wird zu einem. Eplinder geblafen, 
dann auf einer Eifenplatre ausgefivedt, und in den _ 
’ Gluͤh⸗ 


a 
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Srännfen 4 ebracht Was das uetere im Schmelz⸗ 
tiegef betrifft, To wird diefes, wie das Dberfte, 
zur Verfertigung von gewoͤhnlichem Glasgeſchirr 
verwendet. Journal für Sabriten, Wanufars 


‚turen, ZJandlung, Runft und Mose. 2ter 
— ne —— s 362 363. 


nn 


25 Rruined und Lançon entdecken F — 
heimniß, Kryſtallglas zu verfertigen. 


Kruines und Langon haben das Geheimniß 
entdeckt, Kryſtallglas zu verfertigen welches das 
berühmte Flintglas der Britten an Reinheit und 
Schwere übertrifft, ohne Faden ift, und allen 
Zweden. deffelben, zumal bey Gerngläfern, volls 
fommen entſpricht. So lautet der dem Infitur 


ae France von feiner Kommiſſion mitgetheilte Be⸗ 


# 


‚richt, In Frankreich waren 12000, in England 
24000 Franken auf eine Verbeſſerung des Flint? 
glaſes gefekt. Die Kommiſſion des Inſtituts der 


Wiſſenſchaften, welche dem neuen Glaſe dich vor⸗ 


theilhafte Zeugniß ertheilt hat, beſtand aus Des 
lambre , Charles, Kurkhardt und Gay Cuſſac? 
Diefe Herren verfihern: Kruines 1,4, mw. Glas 
fey fehr weiß, ſehr rein, ohne merfliche Faden 
oder Streifen, und ve. halte ſich, feiner fpecifiz 
fen Schwere nach, su dem Flintglafe, wie 37 zu 
33. Die Zerfiveuungsfraft deffelben, in Ver: 
sleichung mis dem gewöhnlichen Glaſe, verhalte 

ſich 


9 


er 4 
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fic) wie s;3u 2,.in ae Hinſicht vos glintglas 
zum gemeinen Glaſe ſich verhoͤlt, wie 2 zu 3 


* 


— 


Seiner großen Strahlenbrechungskraft wegen 
darf der Focus um ein Viertel kürzer ſeyn, ala 
bey Vergroͤßerungsglaͤſern von anderem gewoͤhn · 


lichen Glaſe. Allgemeinet Anzeiger der —— 
ſchen. Nr. 337. ©: 2734 * 3735, a —— 





Ehrenhammer 





» g . 
s v # # 


—* Gillet⸗ Laumont macht die beſte vu 


Eiſen einzututten, bekannt. 


* r —— ues 


N Gitter » RN Mitglied: des Berge | 


raths in’ Paris, ſetzt in einer eben erſchienenen 


Swriſt die Vortheile und Maͤngel der bekann⸗ 


ten’ Derfahrungsarten im Loͤthen und Eingießen, _ 


hoch zu ſtehen; der Schwefel enthaͤlt, vermöge 
. feiner Beftandtheile , den Keim der Zerſtoͤrung in 
ſich. Der gewoͤhnliche Kitt erfordert zu lange 
Zeit, bis er die noͤthige Feſtigkeit erhält; das 
"Auch Säure orydirte Eiſen iſt mit dem Nachtheile 
mahnt, daB es einen alzugroßen Raum eins 


‚nimmt 


- auseinander. Das Bley kommt- im Preife zu U 


⸗ 


4 


# 


RR Eifenfammers i 2:2 


— und ſich ausbreitet. Diejenigen Körper r 


aber, ‚denen Ar. Giller - bumont, den Borzug 
zur Ermtöthung bes Eifens einräumt, find ders 
ſchmotzenes Harz, das mit durchfi ebten Bar- und 
Mauerfteinen. untermifcht, und durch Stucke ge⸗ 


brannter Ziegelſteine feſt und ſteif gemacht wor⸗ 
den iſt .hierdurd erhält. ‚die Verpichung die a 


größte Seftigkeit und Dauerhaftigkeit, und es er⸗ 


folgt ‚Die vollkommenſte Verbindung des Eiſens 
mit dem Steine. Arnſtaͤdtiſche Anzeigen und 


Nachrichten. baſtes Stüc, 1809. ©. 296, 


— 


) Conte macht das Verfahren ee das 


Eien gegen Roſt zu ſichern. 


Der" "perhininte Mechaniker und Technolog 
Conte hat, um Inſtrumente aus Eiſen oder Stahl 
vor dem Rofien, den fie fo fehr ausgeſetzt , find, 


zu bewahren , folgende Methode, als von ihm. 


‚erprobt, befannt gemadt; Man vermifche fetten 
Oelfirniß mit wenigftens‘halb ſo viel, oder mit 
hoͤchſtens vier Fünftel fehr rektificirten Terpentin- 
dl, Dieſen Sirniß trage man, mit einem Schmamme: 
Düyn und oben auf den &rapt oder das. Eifen 
auf, und fege dann das Inſtrument zum Trock— 
nen an einen Ort, der nicht feucht iſt. So ge: 
‚firnift behalten die Inſtrumente ihren Metallglang 
und befommen feinen, Roſtfleck. Auch Meſſing 
laͤßt m mit diefem Firniß uͤberziehen, wodurch 

* die 


* 


* — 
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die Politur erhalten und die Farbe des Meffings ” 
erböhr wird, Er empfichft fich befonders für - 
phyſikaliſche Inſtrumente die mit Waſſer in Be 
‚ tührung kommen, denen er ihre Politur und ihre 
Geſtalt, welche bey Vielen einen Theil ihres 
Werths ausmachen, ganz ‚unverändert‘ er. 
Hält. Annalen der Phyfif, neue solge. Zabr⸗ 
„gang 1809. grey — ‚S. HRS j: 


# 


3) Ein Mittel, die ——— vor Eau 
—— Re. bewahren. E 


Da das gemeine Baumsl, an inte die Eifens 
waaren Vor dem Roſte zu ſchuͤtzen, diefelben mehr 
verunreiniget,, und, wo man es nicht forgfältig 
wieder ‚abreibt, nur deſto ‚größere Neigung u 
EN Kofte verurfacbt, fo laͤutere man daſſelbe auf fol⸗ 
— Arc! Man gieße in eine Menge — 
3,4, bis 5 Mal fließendes, Bley, daß es ſich 
darin sbfühle,  wodurc) das Baumoͤl diejenige 
‚Shirfe verliert, welche dem. Eifen nachtheilig 
iſt. Dieſes Mittel har ein mit Eiſenwaaren han⸗ 
delnder Kaufmann gebraucht und zum Nutzen feis 
ner Mitmenſchen bekannt gemadht. Schnee’s 
landwirthſchaftliche Zeitung für: das —— 1810. 
— Ki \=P 107. 


F RR 4) Beyer 


/ 
4 > 


VL Nagefhiniede 6 Me — 
* 
* Beyer erfindet. einen. J—— Lack. 
Der Dberbergmeifter Hoyer. in Merersburg 


: Sat. einen: ſchwarzen Lack erfimdei, ' um Geſchirr 
von Gußeiſen und. ‚anderen eiſernen Sachen zu 


überziehen, und zwar fo dauerhaft und. unſchaͤd⸗ 
lich daß ſi e die Stelle kupferner verzinnter Gefäße 
verfehen koͤnnen/ Zu weitern‘ Verſuchen find ihm 
200: Rubel bewilliget. Arnſtaͤdtiſche Zeitung 
nebſt woͤchentlichen Anzeigen und er 

* woche 1810. S 188. au 
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Bererigung 5 eifernen Näger dutch 
Maſchinen. 


Dei Pipe van. Eifen ober anderen Metall 
werden in England fat allgemein durch Maſchi⸗ 
nen verfertiget. Die Engländer bedienen ſich 
dazu der Strediverke, Auf die Oberflaͤche der 
dazu gehörigen Cyhlinder ift genau das Profil der 
Nägel, die fie fabrisiren wollen, nah der ver: 
ſchiedenen Größe, wie der Handel fie verlangt, 
eingegraben. Damit fie aus einer getreten Eis 

Forrtſchr. in Wiffenich,, 15er &3 fen» 


— J 
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ſenbarre ſo viel Naͤgel als möglich, bekommen, ſo 
beobachten fie bey dem Stechen des Cylinders 


‚die Ordnung, daß ſich immer der Kopf eines Na: 


gels, neben der Spitze eines andern befindet. Die 
in einem Reverberivofen erhitzten Barren werden 


zwiſchen die Eylinder gebracht, amd kommen in 
Geſtalt einer berrächtlihen Anzahl von Nigeln 


wieder hervor ,. die zumeilen nod) leicht zufame 
menhängen, und von Kindern mit Metallſcheeren 
ohne Mühe. ‚von einander gefchnitten werden. 
Neues Journal für Fabriken, Manufakturen 
Handlung, Runft und Mooe, TR 1809, 


[>78 Be 
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a Die befte Methode, —— Stahl 
zu verfertigen. 


\ 


een Stahl zu Verkertigen, it 
die befte Methode folgende: Man. nimmt Stans 
gen von fehr weichem Eifen und. cementirten 
Stahl, fo ſchwach man. ihn befommen Fann, und 
bildet aus dieſen vermiſchten Stangen ein Büne 
del. 


— 


vu. Staflfabeif. 64 


Bet Das mit Meſſingdrath ummuhbene Packet 
wird in einem Sc miedefeuer mit bloßen Holz⸗ 
kohlen ſehr ſtark erhi bt. Wenn die Wärme bis 
zur Glühehihe gedichen ift, fo bringt man das 
Pocket unter. den Hammer und bildet eine Stange 
daraus, die man ſorgfaͤltig gerben muß. Dieſe 
Stange wird hierauf in einer Künge von fi bis 6 
Zoll unter ſich und fehlöngelnd zuſammen gebogen, 
und von Neuem ins Feuer gebracht wo die Tem⸗ 
peratur wie vorher erhöht: wird. Jetzt wird. die 
fer- Barren fo ſchnell ‚als möglidy gefchroeißt, und 
wieder in Staugen auegezogen, jedoch in umge- 
fehrter Richtung feines Korne bey der, erſten 
Operation. Die ſes Zuſammenſchweißen "bringt 


Wellen hervor, die in, dem Korn fichebar werden; ws 


will man fie vermehren, fo braucht man die Ope— 
rauon nur von Neuem“ und wieder in entgegen 
geſetzter Richtung vorzunehmen. Aus dergleichen 
fo fabricirten Stangen laſſen fid) vortreffliche 
Waffen verfertigen. ‚Die Verhältniffe der Miſchung 
koͤnnnen nicht genau beitimmt werden ,, weil: die 
Hualitit des Eıfens fo verfchieden ift, aber bey 
gleich) gutem Eifen darf nie mehr als die Hälfte, 
and nicht weniger als ein Fünftel dazu 'genome 
men werden. Neues Journal für Sabriten, 
Manufafruren, Gandlung, Bunſt und Mode. 
zweyter Sp, Oktober 1809. S. 359, 
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Ä 644 Dritter ihn. Mech amſche cunſe 


2) uhlich macht die Erfindung, den fü: 
ſiſchen Stahl zu verfeinern. — 


undblich der ältere in Er, der fi feit 20- 


Sahren mit Derfertigung des füchfifchen Stahls be⸗ 
fhaftigte hat es nun darin zu einer ſolchen Bol 
kommenheit gebracht, dag, wie der Graveur und 


Steinfijneider Bayer öffentlich bezeuget / alle In 


ſirumente die dieſer bisher von ihm erhalten 
hat, und die er auf Mefling und Stahl braucht, 
den engtifäjen ganz gleich kommen. Es ift ſehr 
zu wuůnſchen, daß dieſer geſchickte Mann für ſei⸗ 
nen anhaltenden Fleiß, dem wir eine fir ganz 


Deutſchland fo wichtige Entdeckung verdanken, 


durch vermehrten Abſatz, oder durch ein Hondrar 
belohnt werde, damit er ſich die gehdrigen Ma⸗ 


ſchinen anſchaffen, und feine Inſtrumente mie 


größerer Leichtigkeit und Billigkeit verfertigen 


koͤnne. Neues Jour nal fuͤr Fabriken, Manu⸗ 


fakturen/ Gandlung, Runft und Mode. ‚Iur 
nius ‚1810. * 550. — 


* 


eh 
3) Geitner Macht ein Yolirpulver zu — 
ſtaͤhlernen Inſtrumenten bekannt. 


. 


Man nımmt gutes Scheidewaſſer loͤſt darin 
ſo viel Eiſen auf als ſich in der Waͤrme aufloͤſen 
kann, dampft ſodann das Ganze bis zur Trocken— 


N heit ab, gießt-über das fchöne rothe Pulver 6 bisg 


Mat 


- 


z 
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Hat — Wafer, ‚bringt es nad) chen Feen. 
Ausfüßen, auf. ein Filtrum von weißem Druckva⸗ 
pier, trocknet es bey gelinder Warme, und hebt 
es zum Gebrauche auf Wil man Kupfer und 
Meſſing poliven, fo loͤſt man ſtatt des Eiſens Kup⸗ 
ferfpäne in Scyeidewaffer auf, und verfährt mie 
vorher. Bill man ein ‚allgemeines. Polivpulver 
haben, fo glägt man eine Quantität Caput mor⸗ 
tuum Vitrioli in einem heffifchen Schmelstiegel 
eine halbe Stunde. durch, treibt es dann mit, 
aller auf einem glaͤſernen Reibefteine möglichft 
fein, füßt es mehrere Male mit kochendem Waſſer 
aus, ſchlemmt hernach den ganzen Satz, und 
bringt das Feinſte auf ein Filtrum zum Austrock⸗ 
nen. Bon; diefem feinen Bulver reibt man num \ 
4 Theile mit 2 Theilen eben fo fein präparirten 
Berasinnober und ı Sheile fdimeißtreibenden 

“ Svpießglanz (Antimonium diaphoreticum) trocken 
zufammen. Journal für Sabriten, Manufak⸗ 
turen, Zandlung, Runft und Mode. Septem⸗ 
ber, 1808 S. 247 — 248 


4) Vervollkommnetes, noch wenig bekann⸗ 
‚tes Verfahren, — und — ‚zu 
vergolden. 


Ein vervollkommnetes noch menig befannted 


“ Derfahren , für. Diejenigen, welche Eifen und Stahl 


»ergolden wollen, ii IARIDANES, In eine Aufld⸗ 
ſuna 


= 


> 
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fung. von Gold in Sihiganenffer "(Aeido nitro- 
myriatique) thut man ugefäpt doppelt fo viel 


Aecther. Man ſchuͤttelt die beyden Fluͤſſigkeiten 


unter einander und ſo bald die Miſchung in Ruhe 
iſt, fieht man, wie der Acıher ſich vom Konige⸗ 
woſſer abſondert, und auf, ver Hberläge ſchwimmt. 
Der Stahl entfürbt ſich u d der Aether nimmt 


eine Farbe an, weil er das Gold der Siurg ent⸗ 


sicht. Man gießt die bepden Sthfiigfeiten i in einen 
glaͤſernen Trichter, deſſen Hals, der etwas enge 
feyn muß, verstopft bleibt, bis bende Fluͤſſigkei⸗ 
ten nach der Ruhe ſich pollkommen von einander 


abgeſondert haben. Dann öffnen man ihn; Die 


Säure, welche ſich, alsdie ſchwerſte unten befin⸗ 
det, Luft zuerft heraus, Nachdem Alles heraus 
gelaufen iſt, und der Trichter nur noch die Auf⸗ 
loͤfung des Goldes in Aether enihdit, verſchließt 


man ihn wieder und hebt dieſelbe in einem ver⸗ 


ſtopften Glaͤschen zum- Gebrauche auf. Bill man 
nun Eiſen oder Stahl vergolden, fo muß man 
die Oberflaͤche derſelben zuvoͤrderſt fein poliren, 
und dann mit einer Fleinen Buͤrſte oder einem 
Pinſel den Goldather darauf bringen. Die Fluͤſ⸗ 


ſigkeit verdunſtet ſchnell, und das Gold bleibe zu⸗ 


ruͤck. Man erwaͤrmt es hierauf, und glaͤttet e8 
mit dem Polirſtahl. Vermittelſt der Feder oder 
des Pinſels kann man allerleh Figuren auf das 
Eifen zeichnen, und wahrfdeinfich iR dieſes das 


Verfahren, das man beym Vergolden der ſolin⸗ 
ger 


VIE Vergoldung. 647 
ser ‚Klingen anwendet. Neues Journal fir 
‚Sebrifen, Manufakturen, Zandlung Kunſt 
und Mode. Zweyter Bd. December 1809, 
S. 489 — Freie Rus 
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VII. Vergoldung 


* 





2) Trockne Vergoldung des Silbers. 


N. trockne Vergoldung des Silbers wurde epft 
im Jahre 1698 durch den Engländer Rob. South⸗ 
well befannt gemacht. Er bemerkt, daß fe dem . 
deutſchen Goldfdmieden ſchon bekannt geweſen 
ſey; daher man ſie fuͤr eine deutſche Erfindung 
hilt. Sie geſchieht auf folgende Art. Man traͤnkt 
leinene Lumpen im Goldſolution, brennt fie dann 
zu Abe, und reibt diefe Aſche vermittelft eines 
in Ealzwafler getunften Korfes, an das Silber, 
fo wird eö vergoldet. Neues Journal für Fa⸗ 
brifen, Mannfacturen, Sandlung, Runftund 
Move, Zweyser Bd. MWesember 1809, S. M. 


2) Ber: 
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») Vergoldung des — und. Gypſes, 
ohne irgend einen weitzen Grund. 


Durch die Entdeckung der Sun. in Der ji u 
malen, in den neuen Zahrhunderten, it man auf 
eine-fehr- voriheilhafte und dauerhafte Manier zu 
— gekommen, welche den Alten unbekannt 

Nach vielen Verſuchen hat man es in dem 
— Jahrhunderte dahin gebracht, Holz und 
Gyps matt und,- glänzend" ohne irgend einen 
weißen Grund, zu vergolden, ſo daß durch dieſes 
Mittel die Schoͤnheit der Profile, die Geinheit und 
der Geiſt der Skulptur nicht mehr, wie vorher, dur ch 
ein Busend Unterlagen ' von weißem Grund, um 
das Gold zur Annahme der Politur geſchickt ‚u 
Machen), beeintrdehuiget wird Neues Jour nal 
fuͤr ‚Sabtiten j Manufacturen andlung, 

Kunſt und Mode. zweyter Bd. December 
1809. ‚S:'491: — 6 RER 
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* ——— von Boulion's Binmihle, 


Sm Jahre 1788 errichtete Herr Boulton * 
£ ao in Staffordshire, einem Sabriforte, der von 
s ren 8 f A 
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s Fr 
Bi jemingham unzertrennlich it, eine Muͤhle zum 


Münzen. Die. Maſchinerie der ſelden zu derbeſſern 


if, ſeitdem ſeine gie blingsbeichäftigung, geweſer. 
Mit Bewilligung der Regierung hat er ſchun zu 
verſchiedenen Zeiten;für. Sroßtwitannien, und, Its 
land fupferne und. ‚überne Münzen gevrägtz für 


- die oſtindiſche Kompagnie kupferne, und für die 


Sierra Leone Kompagnie ſilberne. Die Boulton- 
She Muͤnzmuͤhle ſetzt zu gleicher Zeit, acht Pre jen 
in; Bewegung, die ‚zufaimen, im Stande find, u 


"einer Stunde zwiſchen 30 und 49,000 Gofafide 


fertig zu liefern Sie werden ‚von einer Dampf- 
maſchine getrieben. ” und. ihre Operationen bee 
hen hauptfächlic) darin; Das Garkupfer heiß‘ auss 
suwälzen; die. alt. genmordenen Phiten fein zu 
salzen; aus den Piatten die Muͤnzſotten auszu— 
ſchlagen; die, Formen unter den Stempel zu brin⸗ 
gen, woraus dann die Münzen, Stud vor Stüd, 
und ganz untadelhaft, zum Vorſcheine kommen. 
mehreren Nebenverrihtungen gibt die Ma— 
ſchine die Zahl aller Stuͤcke an, die ‚den. Stempel 
verlaffen haben, ‚wodurd) denn die Defekte, fiher 
versathen werden. ‚Ausländifche Gouvernements 
fönnen, mit der erforderlichen Genehmigung, des 
brittiſchen, dergleichen Münzmühlen bey Hrn, 


Soulton befellen. Der Kaifer von Rußland har 


deren zwey erhalten, und eine der König von Dir 
‚nemark, welche ſchon feit.einigen, Jahren in, voller 
an iſt. Dieſe Eunduns verdient zur Ver⸗ 

min⸗ 
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minderung der Ausininzunastoflen, beſonders bey 

den kleinen Münzen, in allen Ländern, welche 
einen Ueberfluß an Steinkohlen, Braunkohle 
oder Torf, zur Feuerung der Dampfmafdinen , 
haben, nicht bloß Beherzigung, ſondern aud | 
Nadahmung Allgemeine Besen 1808. 
Nr. 17. ©. a RE fi 


Sonlkors Muͤnzſtatt zu Eohor — in die⸗ 
ſem Augenblicke auf dem hoͤchſten Gipfel ihrer Be 
triebfainfeit gu ſtehey. Cie ift wohl die größte 
und voffommenite in Europa. Die Saynetligfeit 
und Affurateffe, mit welcher darin gemuͤnzt wird, - 
übertrifft alles dicher Bekannre. Die Münze bat, 
aufer andern gewöhnlichen Borrihtungen, acht 
Preſſen von befonderer, Einrichtung, welche alle 
durch eine Dampfmaſchine getrieben. werden. Sie 
ſtehen in einem großen Kreife, und fheinen um 
einen Mittelpunkt ſo geſtellt zu ſeyn, daß fie von 
Dort aus ihre Bewegung erhalten. Alles iſt bes 
deckt, und man bemerkt nur die Bewegung eines 
Hauptthells, ſo wie das Herausfallen der Münze. 
Ein Knabe it hinreihend, die Mafdinerie durch 
Huͤlfe eines Drathes, welchen er anzieht, in Bes 
wegung zu feßen, und die Mafchine zu bedienen. 
eine jede Preffe hat nur einen Knaben zur Bedie; 
nung. Folgende Refultate zeigen die Geſchwin— 
digkeit diefer Arbeit. Acht Knaben ſchlagen mit 
eben fo viel Preſſen 528 Dollars in einer Minute, 
er oder 


— Rinzfünf. oe — 


an —— 


oder er in.eiter Stunde, Die Dollars find 
von Silber, und haben ungefähr die Größe und 
das Gewicht eines fühl. Species. Eben fo viele 
Knaben fihfagen mit acht Preſſen 500 Guineen ig 
einer Minute, mithin 33,600 in einer Stunde. 
‚Mit zwey Dreffen schlug Boulton vor einigen 


Jahren in fünf Wochen zwey Millionen Städ fpa= 


nifche Thaler zu englifchen fünf, Schittingsitüden 
um, und in einem andern Jahre ließ er achrzig 
Millionen Stück aller. Art. ſchlggen. In einem 


Jahre ſchlug er für Großbritannien ‚allein 2000 | 


2. 


Tenes oder 40,000. Gentner Geld, und hundert: 
auſende für das Ausland. In allen zu Eng- 
fand. gehörigen‘ und mit ihm angröngenden Laͤn⸗ 
dern roullirt ſein Geld. Die ganze Maſchine 
ſoll gegen 10,000 Bund Sterling gekoſtet ha⸗ 
‚ben, welches für jede Prefie 1250' Pfund be: 
‚tragen würde. Allgemeiner Anzeiger „der 
Deusichen. Nr. 189. 1810. ©. 2067 — 
2068. FA; a N 
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) Sande ir eine: nette Art dam⸗ 
ae an Luftzug 
Bari dieſer neuen Art — befindet * N der 
Delbehliter nicht unter, fondern vielmehr. ‚über 
dem Dochte. Hr. Lenormand hat ihn im S dirm 
angebracht und nichts iſt ‚einfacher. ‚Der Schirm 
iſt doppelt, und enthält, zwey Deciutres Del; 
Cungeführ. 11 theinl. Kubikzolt) er ruht auf vier 
Konfolen, wovon eine hohl.ift, um die Kommu— 
nifation mit den Delbehilter und der Dille der 
Lampe, zu bewirken, Diefe Anordnung gewährt 
bey der größten Einfachheit zugleich eine ſehr ans 
genehme Verzierung. Die vier Konfolen, wel⸗ 
che den Schirm tragen, die vier Fleinen Urnen, 
welche darauf geſetzt ſind, und nicht bloß zur 
Verʒierung der Lampen dienen, bilden ein ſehr 
artiges und jeder beliebigen Verzierung fühiges 
Ganze. Zwey von den kleinen Urnen > find Mit 
Schrauben an ihrer Grundfläcde verfehen, Die 
eine dient, vermittelit eines kleinen Trichters dqs 
er in den N zu bringen, und die andere, 
die 


3 68 
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de man au gleicher Reit Sifnet, gen rt der Fuft 
‚einen ‚freyen Yusgang, „an deren Stelle dag Det 
tritt, And woran man fogleich erfennen kann, 
wenn der Helbepälter voll it. Unter dem Schir⸗ 
me und im dem Räume, welcher ihn von der hohe * 
len Konſole trennt, befindet ſich "ein Hahn den 
man derſchliehen müß, ehe die kleinen Arnen abs 
1 geſchraubt werden, um die Kommunikat on der 
Dille mit dem Selbehaͤlter zu unterbrechen, wenm 
man. die Luft durch den obern Theil eingehen laͤßt. 
der Delbehälter voll, fo ſchraubt man die klei⸗ 
nen Urnen wieder auf, oͤffnet die sommunifation,. 
wodurch das Sa sur Dille gelangt, und nun hat 
man weiter nichts au hun, bis der Behälter mies 
der leer iſt Damit das Del, fo wie es ‚verzehrt 
it, immer untnterdroden sufließen Eönne, und 
nichts durch die Dille Auslaufe,, . fo iſt die 
hohle Konſole, fo wie auch die drey andern, 
ſchwaͤcher als die Dille und ihre Breite‘ berräigt 
nur ungefihr CE Millimetres Cbren Linien). Digu \ 
fann. fie übrigens fo did machen,’ als man will, 
meil das Licht in diefem inne nur dann unter: 
Brochen werben koͤnnte, wenn jene Die fo groß 
wäre, dag fie eine wirfliche Shyeidewand,, oder 
eine Arc von vertikaler Ebene bidete, Hrn. Be: 
normand hat ihr — 13 Millimetres (6 Li⸗ 
nien) gegeben. Die Winde find mit vier Zinn⸗ 
platten oder gut zuſammengeloͤtheten uͤber zinnten 
Eiſendlechen gebildet. Jim Innern find aroey Roͤh⸗ 
ven 


BR; 
— 


654 Dritter Abſchn Mechenifhe Kuͤnſte. 


ren von inn unbe wovon die eine an den 
Hahn gelöthet it, und bis auf 6 Milinietres une 


‚ter das oberſte Niveau der Dille herab geht; fie 


iſt beſtimmt, das Del in den Boden der ‚Konfole, 
welche als Behälter dient, zu bringen. Die ans 
dere Roͤhre geht von demfelben Niveau aus, geht, 
an der Seite des Hahns vorbey, wo fie, um dem 
Del den Weg zu verſchließen, feſt verldthet ifk, 
geht inwendig bis zu dem Schirm in die ‚Höhe, 
und, ‚trägt in dem. obern Theile die zur Bewegung A 
der ‚Slüffigfeit nöthige Luft. Diefe beyden Roh 


ren füllen das Innere der Konfole nicht ganz au, 


weil fie rund find, und der innere Durchſchmitt 
der Konſole eine paralleldgrammiſche oder trape⸗ 
zoidiſche Form hat. Dieſe Einrichtung iſt nöthig, 
damit die Luft swifchen den Rühren und den Waͤn⸗ 
den der Konſole frey zirkuliren konn. Eine X Roms 
munikation der innern Luft mit der duhern wird 
bewirft, wenn man in die Konfote, unter dem 
Hahn ein Loch macht. Wenn man’ durch Loͤſch⸗ 
papier filtrirtes Baumoͤl brennt, fo brauchen diefe 
Lampen in langer Zeit nit gereiniger zu werden 
Man mag übrigens für Del brennen das man will, 
ſo braucht man nur, wenn. man die Lampe reiniz 
gen will, ein ſchwaches Laugenwaſſer hinein zu 
thun, und einige Augenbfide darin herumzuſchwen— 


‚Een: beym Ausgießen wird diefes Waſſer den vorm 


Del gebilderen Bodenſatz mit fortnehmen. Die 
‚Vortheile dieſer Lampen find: 2) daB die Geftalt 
der⸗ 


It 4 


"x. Sampenfabit: 0675 


| derſelben ſchon in ihrer groͤßten Ginfacipeit ‚auf 
Eleganz, Anſpruͤche macht, und daß fie uͤberdieß 
jeder beliebigen Verzierung fähig. find, 2). Ders 
breiten fie das Licht rund herum, und der Theil, \ 
den die vier Konjolen unterbrechen, i, sehr une 
bedeutend; denn da fie viel ſchwucher als der 
Durchmeſſer des Tochtes find, fo Ereugen fid) die 
Strahlen, und der Schatten ift fo zu fagen kaum 
zu bemerken. 3) Koften fie fehr menig. Stellt 
man fie auf einer gewöhnlichen Tiſch mitten in 
‚eine, Stube von 4 Metres ins Gevierte,. fo faͤllt 
durch diefes Mittel der Schatten auf 7 Fuß rund 
umber hinaus Alſo nicht allein wegen der Stärke 
des Lichts, das diefe Lampen geben, fondern auch, 
weil men mit Külfe bes Schirms am Buße des Leuch⸗ 
ters deutlicher ſieht, kͤnnen fie mit Vortheil die 
idſter erienen., Sie verzehren auch nicht fo viel 
el, als man vermüthen Tönnte: ‚Der Docht die⸗ 
ſer neuen Lampe iſt nicht ſtaͤrker als 16 Millimes 
tere (ungeführ 7 Linien, Wenn fie mit einer 38 
Milimeters hohen Flamme brennt, bringe fie ein 
Licht hervor, das denjenigen von 8 Richtern gleicht, 
und verzehrt in einer Stunde für 44 Centimen 
Del; ſchiebt man Den Docht etwas zuruͤck, daß fie 
nur eine 25 Millimeters hohe Slamme gibt ‚bringt fie 
ein Licht gleidh dem von 7 Kichtern hervor, und 
gerzehrt für 22 Centim. Del in ı Stunde, zieht 
man den Aa fo weit zuruͤck, daB fie eine Flame 
me von 18 Millim. gibt, ſo wird dadurch ein Licht 
A Ders 


J 
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— verbreitet/ das an Stärke deit von 4 Lichter 
’ Aleich kommt, und nur für ı3 Gent. Del die 
— Stunde verzehrt. Neues Journal für Sabrir 
Ten, Mannfakeuren,' Zandlung, Kunſt und 
Be ————— ER S. — RR 


— — * 
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Der Staüterieifter Keyper" zu Stanffürt 
am ‚mapıı fand fon lange an der Einrichtung 
und Velbeſſerung der Lampen eine Lievlingsber 
fdäftigung. Beſonders war er darauf bedadt, 
die Straßenlarernen feiner Vaterſtadt in einen 
beſſern Zuftand zu fehen. Cr machte zu diefent 
Zweck ſelbſt weite Reifen’ in fremde Fü Inder und 
Iersite die gerühmten Beleuchtungsatteh mancher 
Städte kennen. Durch diefe Erfahrungen und 
Nachdenken gelangte er endlich dahin) Stuben? 
Tampen und Straßenlaternen zu Stände zu Dr 
gen, die von ausnehmend guter Wirkung und. 
dabey fehr einfach find. Eine Keyßerſche Stra. 
Benfaterne in den kranzformigen Durchſchnitt von 
dier Grrafen gehängt, leuchtet Mit einem Doch⸗ 
ze beſſer als zwey andere Laternen mit doppel⸗ 
ten Dochten. Eine ſolche Laterne, die meſſinge⸗ 
ne mit Silber plattirte Reverberen hat, koſtet 


ig Karolin. Neues — für gabriten, 
i Renv 


> 


TEAK Sampenfabrit, "6b 


« 
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Manu akturen, Zandlung, Kunſt und. Mose. 
rg 1810. S. 550. TREE 
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3) Ping erfindet die Ootrepamitde 


REN DI Lampe. ER 


DE 4 e Hit 
\ 4 


2Ange bat: eine Sludierlampe, nach del der 
argand’ fen, mit einem Glascplinder producikt, 
und ihr zum unterſchiede von andern aͤhnlich en, 
den Namen hydrodynamiſche beygelegt Das 


Inſtitut (die Akademie der Bien! wäften.), hat 


zu unterſuchung die ſer neuen Lampe die Herren 


Suyton Morrean, Carnot Favor und. R 
Cha les zu Kbmmtilfarien ethannt und dieie har 


beh am 2ꝛꝛſten Januat dieſes "Sahres folgenden 
jericht darlibet erſtattet? fie wirft gar keinen 
Schatten unter ſich, das Oel bleibt immer if 


der zur gleichfoͤrmgen Truhtung des Dochtes 
erforderlichen Hoͤhe, und vermittelſt eines aus: 


weißem. durchſichtigen More lan beſtehenden Re 
fiektors wird das Auge gegen die Enwirkung 
der koncentrirten Lichtſtrahlen geſchrmt, ‚ohne 
daß de Umgebung des Schreibtife es o ſehr vers 
dunkelt mürde, daß durch den. grellen Wechſel 


von hohem Licht und tiefem Chatten die Sches 


nerven allzufehr gereizt würden: Uebrigens bes 
wirkt der Reflektor von Porzellan doppelt ſo vie: 
le Hellung, als die bisher gewöhnliden, mit 
weißer Delfarbe ohne Glanz angeftridyenen Re 

Fortſchr. in Wifjenich,, ısE Kt Sektor 
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flektoren, Alle von diefer eampe geruͤhmte Vor⸗ 
zuͤge gründen fi fih auf die woiffennichaftlich richtige 
und den Zweck fehr ſinnreich befürdernde Kon: 
fruftion, und fie erfordert zu ihrer Sülung und 
“in Standfegung weder befondere Dandgiffe , noch 
mehr denn eine Minute Zeit. Allgemeiner Anz 
„Zeiger. der ——— gar, a2. Hate 1386. 
1387. BEER EN 


, 
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) Vieth erfindet — — —— E 


Diefe neuen Lampen, welche nad) des Hr. 
Direftor und Profeſſor der Mathematik, Vierh’s 
zu Deffau, Angabe und Zeichnung, von dem da⸗ 
ſigen geſchickten Klempnermeilter . Chriſtoph 
Tradt, verfertiget werden, empfehlen ſich durch 
Schönheit der. Form, Einfachheit, Reinlichkeit 
und feſten Stand ſo wohl, als durch ihr helles 
weihes Licht. Von engliſchen polirten Bed, 
nad) doriſcher Ordnung ſauber gearbeitet, koſten 
ſie mit einem Arm ʒThlr. Sähf. mit den, drep, 
und vier Armen für jeden Arm x Thl. mehr. 
Auf Verlangen erden fi fie aud) hach ‚jonifcher und 
korinthiſcher Ordnung genrbeitet,. da dann der 
Preis verhäfsnißinäbig höher iſt. Sie find ins 
deſſen audı nach doriſcher Ordnung ſchon von fo 
- gefülliger Form, daß fie jedem Secretair, wo fie 
als Studierlampeu, und jeder Tafel mo fie als 
Armleuchter aufgelegt werden, zur Zierde Dies 

ER 90" DER 
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an. ‚Allgemeiner Anzeiger der Erurköen, um, ! 
89. we ©. Ei: ler 
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BB. Mechanifthe Künfte, welche Stoffe 
— N bearbeiten; 





a Bederhandienk- 





€ — —— ame ‚, die mit 

Torf, Steinfohlen und andern gerin- 

gern Breunmaterialien BR wer⸗ 
den Fonnen. 


24 das Brennholz immer ſeltner werden muß, 
ſo lange die Konſumtion die Production fort⸗ 
während überfleigt, fo müffen "Torf, Steinkoh⸗ 
len und andere Surrogate, deſſelben immer mehr 

in Anwendung fommen. Die Baddfen erforderig, 
jährlich eine fehr anfehnlihe Menge Brennholz; 
on deffen Stelle können diefelben aber eben fo gut 
mit Zorf und andern Brennmaterialien geheiht 
werden, und das auf diefe Art gebadene Brod ift 
#3 eben 


Ä 


“ 
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“eben fo aut und bey dem gehörigen Verfahren 


nicht der seringfte Unterfchied zu'bemerfen. - Statt 
alles Beweiſes iſt jet auf dem Landgute des Hrn. 


Kaufmann -Röbler in Plagwitz bey geipzig ei 


dergleichen Badofen erbauet worden, wo fid jer 


der felbft überzeugeh fan, um jo mehr, als es 
Hauptftichlich die Abficht des, Hrn Erbauers war, 


die Koffen des allgemeinen Beſten wegen daran zu 
menden. Archiv der teurjchen Candwirthſchaft. 
Zweyter Band. December — S. 540. — 


4 





+ 


— — — 


1) Curandeau gibt ein Mittel zur Reini⸗ 
gung des Oels an. 


* 


Das Mittel, weldies Hr. Curaudean zur Reis 


nigung des Ruͤboͤls angibt, it folgendes: Man 
thut zu 100 Theilen Del’ 10 Theile Mehlmafler , 
und wenn die Miſchung wohl umgeſchuͤttelt iſt, 

laͤßt man ſie ſo lange auf dem Feuer, bis das 
Waſſer verdampft if. Nach 24 Stunden iſt das 
Oel ganz klar und gar nicht verſchieden von dem— 


| jenigen, das mir Säuren abgeklat it. Man hat 


bey 


, 


18099. — 155. 
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1 


bey dieſem Geſchaͤfte darauf zu ſehen, daß man 
das Del allmählig erhitze, aber den Grad der Hitze 
nicht über 80° nad Reaumuͤr fteigen laffe, Eine 
größere Hitze würde das Del fürben. Arnſtaͤdti⸗ 
fche Anzeigen und SURMUENSE: 3oftes Er 


1 
’ 


2) — macht ein Det bekannt, Sad 
‚der Einwirkung der atmoſphaͤriſchen 
Luft WIDCROE, 


t! 


Herr A aus London hat der dorti- 


gen Geſellſchaft zur Aufmunrerung der Künfte und 
Wiſſenſchaften die Zufammenfegung eines Dels 
mitgetheilt, welches jedev Einwirkung der atmo« 


ſphaͤriſchen Euft widerſteht. Die Gefefchaft hat 


ihm, nad forafältig angeſtellten Verſuchen, für 
diefe Erfindung die goldene Ehrenmedaille verlie- 
hen. Die Vortheile diefer Zufammenfegung, wels 
che von der angeführten Geſellſchaft fehr erhoben 


‘ worden find, beftehen darin, daß die Fluͤſſigkeit 


einen feften Heberzug für alle Körper abgibt, wel— 
che von dem Einfluſſe der atmofphäriiden Luft 
leiden wärde, Einige Monate, nachdem fie aufs 


getragen worden ift, hat diefes Del eine ſolche 


Haͤrte erlangt, daß Fein Wurm fie verletzen kann, 
und ſelbſt fchneidende Werkzeuge fie unangegriffen 


laffen. Ein anderer nidyt minder wichtiger Vor⸗ 


theit beſteht darin, daß ber Ueberzug weder ſpringt 
R dr 


xt. Delfehlägeren. 66T. 


A 


er 6 Meheathe Rinfte. 


noch fa abſchuppt. Man kann ihm eine — 
geben, welche man will, indem matt das Del 
farbenden Stoffen vermifcht, Die Farben’ hin: ‘ 
ben den Preiß diefer Zuſammenſetzung um vier 
bis acht Penſes. Arnfrädriiche Zeitung nebſt 
woͤchentlichen Anzeigen und Nachrichten. ıgre 

Woche, 1810. 8.246.147. —— 





FRECHEN Zitzfab rik 


Yerfahren, feine Ziße und en NE 
reinigelt, BaDE daß die Karben leiden 


Senn man in den Stand —— NS wi ‚die 
Farben der feinen Zige und Mouffeline fo lange 
zu erhalten, ala die Kleidungéſtuͤcke ſelbſt vorhal— 
ten mollen, fo iſt es norhivendig ‚gar keine Se: ife. 
Daben zu gebrauchen, fondern ſich folgender Reis - 
nigungsart zu bedienen: In einem kupfernen 
Keſſel 146t man reines Flußwaſſer fo weit erhigen, 
daß man kaum noch die Hand darin leiden kann, 
nun wirft man den achten Theil fo vief als dag 
Kleidungsſtuck wiegt, gute MWeigenkleie binzu,. 


* ruührt alles mit einem Spnten von Holz recht gut. 


£ unter 


x . ! 
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unter einander‘, and laßt das —— Abba fuͤnf 


Minuten Yang über dem Feuer In diefe Fluͤſſig⸗ 
keit bringt man nun die Kleidungsſtuͤcke hineim, 
bemweget fie mit einem hoͤlzernen Stabe darin her⸗ 
um, und läßt die Släffigkeit allmählig nahe zum 
Sieden Ffommen, und man wird nun das, Kleiz 
dungsftüd eben fd rein und weiß finden, ald wenn 


fotches mir Seife gewafchen worden wire. Ma, 


laßt nun das Ganze allmählig abkuͤhlen, waͤſcht 
die Zeuche darin aus, ſpuͤlt ſolche am Fluſſe, gibt 
ihnen die Staͤrke und trocknet dieſelben. Auf 
dieſe Art behandelt, feiden die Farben gar nicht, 
fie halten fo fange aus, als die Zeuche feibft, 
Arnſtaͤdtiſche wöchentfiche Anzeigen und Nach— 
richten. z7ites Stuͤck. 1810, ©. 215. — 





XIV. Zeuchfabrik, 


Verarbeitung des Mooſes: Barbe espag- 
nole, oder ſpaniſcher Bart, zu Zeuchen. 


— | 
Sn Atakapa im Kanton der Dpefoufas wachſt ein 
Moos: Barhe espagnole, oder fpanifthert Bart, 
das getrocknet feine Äußere Dauk-verlient, und 
einen 


“ 


- 
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einen feinen Saden zurictsßt, deſen Schwirze 
und. Spannkraft fo. viel Aehnlichkeit mit dem 
Haare hat, daß man es leicht damit verwechſeln 
kann. Es wicht in. ganz Louiſtang wild in dei 
Wäldern, und ward von Robin häufig an dem 
Baume gefunden. Dieſes Moos wird zu Zeu⸗ 
hen fehr häufig verarbeitet, und die Wolle der 
Schaafe fuͤr nichts gerechnet, weil dieſes viel 


beſſet iſt. Der eigentliche botaniſche Name dieſes 
Moofes it unbekannt. Man, leſe C. &, Robin ° 
Zien Theil feiner Reifen durch , die weſtindiſchen 


Inſeln nach Louifiana und dem weſtlichen Florida 
in den Jahren 1802 — 1806 Arnſtaͤdtiſche An⸗ 


zeigen und Vachrichten. 62ſtes Stück. 1809. 
©. 287: A iR ö —* 
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x) Yarmentier wendet den. —— 


an: Statt des Honigs zu Beufertiz 
‚gung der Lebkuchen an. 


er Dermenrier, Mitglied des Inſtituts in 
daris, machte den Verſuch, Lebkuchen mit Trau⸗ 
ben⸗ 


2 


* 


— 
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benfprup,. ‚an Statt: des Honigs, zu verfertigen, 
der ihm fehr gut gelang. Er: wuͤnſchte den 
ckerenthaltenden Stoff des Traubenſyrups, 
Vergleichung mit dem des beſten Honigs, 
und. beſtimmt zu kennen, und mit dieſem Proz. 
dukte der Bienen eine analoge Vergleichung ans 
zuftelien, und fie gegen einander zu halten, Mit 
Unteritüsung eines der erften parifer Lebkuͤchners 
ergab ſich das Reſultat, daß der Zraubenfprup 
fid vollkommen mit dem Roggenmehl vermiſche, 
und die daraus verfertigten Lebkuchen feiner und 
zäcter fenen, als diejenigen aus Honig, fo. wie 
diefelben bey ihrer Weichheit zugleich fehr bieg« 
fa, und dadurch viel leichter und, angenehmer 
au effen find. : Ein Gegenitand, der allerdings. 
fer jene mittägigen traubenreichen Gegenden von 
Bedeutung ift, da das Honig drey Mal höher 
als der Syrup zu Reben fommt, und es ges 
faͤhrlich it, Bienen zu halten. Auch würde 
der Gebraud) dieſes Lebkuchens ‚den mit dem 
Keihhufien behafteren Kindern fehr erfprießlih 
feyn, weil man in den Beftandtheilen des Trauz 
benſyrups eine zertheilende Kraft, die als Arz⸗ 
ney fuͤr die Bruſt dient, wahrgenommen har. 
Bey weitem ift Diefe Berfertigungsart der bey 
den Englaͤndern gewoͤhnlichen Bereitung der Lehe 
£udyen aus dem Uebriggebliebenen vom gereinig⸗ 
ten Zucker vorzuziehen, weil ſie hierdurch einen 
ſcharfen und. bittern Geſchuack erhalten. Auch 
muß 


! 
* 
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muß Go das Honig in feuchtern Gegen⸗ 
den 3. B. in England, fehr an Guͤte zuruͤckſte⸗ 
ben. Aenfiäseifhe Anzeigen und Nachrichten. 
64ſtes Stuͤck. 1809. & a 295. 


3) Prouſt verfertiget PR Tranbenfprup 
einen Eonfreten Zusker, und Fouques 
findet dag Mittel, ihm die’ weiße 
Farbe zu geben. Ha 


Herr Pronft, ein gefhidter Chemiker, hat 
aus Traubenfprup einen Fonfreren Zucker verfer⸗ 
tiget, und Hr. Fouques har das Mittel gefunden, 
ihn die weiße Sarbe, und wenn nicht den Glanz, 
doch die Konſiſtenz und die Farbe des Rohrzuders 
zu geben. Der Zuder des Herrn Fouques ift ei⸗ 
ner Kommiffion, die aus Herrn Bertholet und 
Chaptal, Senatoren und Mitgliedern des Inſti⸗ 
tuts, Parmentier und Vauquelin ebenfalls Mit⸗ 
gliedern des Inſtituts, und Hrn. Prouft beſtand, 
zur Untenfuchung vorgefegt worden. Man hatte 
Greime, Aepfeleompotes und Eis aus Rohrzuder 
und Traubenzuder verferrigen foffen. Jede Zuber 
reitung aus 8 Traubenzucker war dreyfach, nämlich 
eine-mit der doppelten, die andere mit der drey⸗ 
fachen und die dritte mit der vierfadhen Portion 
Zucker, als die Zubereitung aus Nohrzuder. Es 

fand ſich r) daß die Creme, das Eis und die Com⸗ 
I welche die dien und vierfache Portion 
Trau⸗ 


Ä 
. 
J 
> 


— 
N 


——— Buetenfiebetsg. ie 


En re viel sw fire betsndert 
waren, 2). DaE die nimlichen Speiſen, welche 
die doppelte Portion Traubenzucker enthielten, 
etwas weniger verzudert waren, als die jenigen, 
welche nur einen einfachen Zuſatz Roh zucker ent⸗ 
hielten; 3) daß das Verhaͤltniß des Trauben⸗ 
zuckers zu dein Mohranger, etwas weniger als 25 
au ı ſeyn mitt; > 4) daß der Geſch mad der Ereme. 
und des Eifes dem Geſchmack der naͤmlichen Zus 
bereitung aus Rohrzucker vollig gleich fey, und 
feinen Nachgeſchmack zuruͤcklaſſe. Die Farbe allein 
war etwas verſchieden, ohne jedoch dem Auge im 
Mindeſten zu mißfallen. Das Eis war etwas 
weniger feſt, allein daran war vielleicht die Zu⸗ 
bereitung Schuld; 5) daß die Compotes nicht 
ganz eben fo völlig zu dergleichen waren, jedoch 
einen guten Geſchmack hatten, und ſelbſt auf eine 
auserleſene Tafel aufgeſeht werden konnten. Man 
hatte auch Kaffee, Limonade und Orgeat mit 
Rohrzucker und mit Traubenzucker machen laſſen. 
Die Orgeat und die Limonade mit Traubenzucker 
und zwar mit doppelt fo viel, als Rohrzucker, 
ſchienen den naͤmlichen Getraͤnken mit Rohrzucker 
vollig gleich. Die Farbe war etwas dunkeler. 
Der Thee wurde ſehr gut gefunden, und hatte 
von feinen delikaten Geruch nichts verlohren. Der 
Kaffee fdsien zwar dem gewöhnlichen nachzuſtehen; 
allein er war ſchlecht zubereitet, und ſelbſt mis 
Rohrzucker war er ſchlechter, als man ihn gewoͤhn⸗ 


lich 


\ 


r 


ar 
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lid trinkt. Herr Souques verfichert, daß fein 
Zuder zu einem Franken und einigen Centimen 
geliefert werden fan. Nach einem Dekrete des 
Kaiſers ift dem Sieur Proujt eine Summe, vor 
100,000 und den Sieut Fouques eine Summe don 
40,000 Franken als Gratiſtkation und ald Ermuns 
terung für die Entdeduug des Traubenzuders bez 
mwilliget worden. Sie find verpflichtet , diefe bey⸗ 
den Summen zur Anlegung von Fabriken von 
Traubenzucker in demjenigen ‚Ihe; le der füdfichen i 
Departements anzufegen, der von dem Minifter 
des Innern beftimmt wird. Sie follen das Ger 
heimniß ihrer Verfertigungsart mittheilen. Dom. 
1. Januar ıgır. fol der Traubenzuder in allen 
öffentlichen Erabliffements den Rohrzucker erjegen. 
Allgemeiner Anzeiger der Deutſchen. gr. 1I81 
1810. S. 1977 — 197% RE? 
3) Ein Chemifer Seht Zuder aus dem 
Safte der Linden, — 


—* 

Ein Chemiker hat den — — aus 

dem Safte der Linden Zuder zu bereiten. Zu 
einem Zeitraume von, fieben Tagen lieferten ihm 
acht Linden 94 Pots Saft, welcher, natdeu er 
einige’ Stunden gekocht worden war, 35 Pfund 

‘ braunen Zucker, E Pfund Melaffe und 8 Loth 
Zuderpulver gab. Diefer Zuder fol zwar einen 


efgnbern; jedoch nicht unangenehrien Geſchmack 
haben. 
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haben.“ Sähner 8 tandwirrbfehaftliche Zeitung 


für das Iaht 1809. _ Monat Augaft. — „379 


4) Achard verbeff ent sb — } 


aus Runtelrubenſaft Zucker zu gewinnen. 


Die Verſuche des Hrn: Direktors Achard auf 
ſeinem Gute Cunern in Schleſten verdienen die 
„ gelßie Aufmerkiamfeit. Es ift ihm namlich ver⸗ 
mittelft fortgeſetzter techniſcher Arbeiten und Uns 
terfuchungen gelungen, durch, Verbeſſerung der 
Luterungsmerhode, und durch die Auffindung eines 


—J——— Verfahrens, ‚den Nunkelrübenfaft 


über dein Feuer zu Ya und einzudanpfen, 
‚ohne. einen Theil des Zuders zu serflören. Das 
durdy wird nicht nur die nithige Mafie des Nuns 


kelrübenzuckers, fordern auch derfelbe um einen 


foren Preis gewonnen, daß die Berfertiger def: 
ſelben, feibft bey niedrigen Preifen des indifchen 
Zuders, dadurch hinreichend belohnt werden, 
Meaoszin aller neuch Krfitdunten u. fe wi 
Achten Bandes ates Stüf, S 253 


5) Gaugfch erfindet ein Zuckerſurrogat. 


Wenn irgend eine auf Erſparniß und allgemei⸗ 
ne Brauchbarkeit hinzielende Erfindung beachtet 
und oͤffentlich befannt zu werden verdient, ſo iſt es das 
von dem RER Gautzſch in Tharand durch Hulfe 

der 


1; 
N 
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der Kunft hervorgebradhte neue Zagtetſurrogat. 
Vermdoe feiner honigartigen Dichtigfeit ift diefer 
Zucker bey Huften und Stuftdefdhwerden ald ein 
vortreffliches dſendes Mittel ganz beſonders zu em⸗ 
pfehlen; in der Kuͤche und Haushaltung leiſtet 
derſelbe eben die Dienſte, wie gewoͤhnlicher Hut; 
zucker, daher muß er auch zum Verſüen der 
Branntweine, Säfte ꝛc mit gleichen Vortheil ans 
‚gewendet werde ‚föngen. _ Solite dereinft der - 
' wirkliche hainburg, Zucker auf ıo Al. das Pfund 
herabfallen, als fir welchen Preis das Zucker ſur⸗ 
rogat des Apotheker Gautzſch in 4 Gimmig’s 
‚Handlung in Leipzig verkauft wird, fo würde doch 
dieſes Surrogat fener Reinheit und unſchaͤdlich⸗ 
Zeit wegen dem hamburg. Rafinadezucker nos vor: 
äusichen fepn. Allgemeiner Anzeiger der Deuts 
ſchen 7$ ae S. 804. — EM 
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x) Verfahren, den Birkenſaft zu einem 
champagner und ungariſchen Weine zu 

* bereiten. 
Am May, wenn die Birken voller Saft find, 
bohrt man bekanntlich Köcher in dielelben, und 
! zapft 


» 


— 


Su 
PD 6 XVI. $ Weinbereitung. —— 


zapft ihnen mit Federkielen den Saft; ab, und ber 
reitet davon einenfehr engenehnen ,. gefunden und. 
blutreinigenden Bein, welcher dem Champagner⸗ 


weine, und, wenn er aͤlter wird, dem guten 
ungar weine ſehr ähntich ift. Unter. mehreren bes 


fannten Derfahrungsarten empfiehlt fi nachſte⸗ 
hende vorzüglich: Man nehme zu vier Quarten 
Dder Maaßen Bir kenwaſſer ein Pfund Zucker. Iſt 
diefer geſchmolzen fo bringt man ed aufs Feuer, 
und läßt es bis zum dritten Theile einfieden. Hier⸗ 
auf wird das Weiße von vier Eyern darein ‚ges 
ſchlagen, das Sieden ſottgeſeht, und das Unreine 
ſo lange abgeſchaͤumt, bis das Untere klar wird. 
Dieſes gießt, man. nun durd) ein reines leinenes 
Tuch in ein reines höternes Gefüß, ſchneidet zu 


edem Maͤaß eine, Cirone in Schelbchen und wirft 


fie hinein, Wenn nun der gekochte Saft bis zum 
Lauwerden Abgefühle,, it, ‚fo gibt man ihm. zwey 


gute Eßloͤffel voll guter Birme oder Heien, ‚die 


aber nicht bitter ſeyn muß, deckt dar Gefäß zu und 
Ußt den Saft adhren. IR dieß hinlaͤnglich ge⸗ 
ſchehen, fo ſchaumt man die Hefen mit ‚einer 
Schaumkelle ab, ohne jedoch den Boden des Ges 
fibes damır zu berühren. So bald dieß geſchehen 
iſt füllt man den Eaft oder nunmehrigen Wein in 
ein Beflß, worin zuvor Wein gemefen ift, bringt 
es in ben Keller, und läßt es fo lange liegen, big 


- Der Wein Elar gemorden ıft, welches in zwey bie 


drey Wochen erfolgt, Endlich zieht man diefen 
f foͤſt⸗ 
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koͤſtlichen Wein auf Flaſchen und betwehrt ihn 
wohl nit verpichten Korfen. Werden dieſe Sa 
ſchen in einem guten Keller im Cande wohl ver« 
wahrt/ fo hält ſich der Wein! den ganzen folgen? 
‚den Sonmer bindurd),. und hat die Staͤrke und 
den Geſchmack eines guten ungariſchen Weins 
Schnee’s landwirthſchaftliche zeitung fuͤr das 
Jahr 1810, MARS. 5% Bi) — — REN 


8 Vafehten einen dem Ben Meine 
„ahneinden Himbeerwein su verfertigen.,. 


um einen dem bourgogner Weine Aoiefnde, 
Himbeer wein zu verfertisen, gießt man Stuůb⸗ 
chen Waſſer auf 3 Stubchen reife und gut ausge⸗ 
leſene Himbeeere, läßt ed 4 bis 5 Tage darüber 
ſtehen, und giebt und drutkt es alsdann ſammt den 
Himbeeren durch ein Tuch in ein reines Fuͤßchen, 
oder einen ſteinernen Krug, laͤßt ein a 
meißes König kochen, ſchaͤumt es forgfäitig ab 
und gießt es, wenn es noch warm ift, umbihsend 
in das Himbeerwaſſer Hierauf ſtreicht man weiße, 
friſche Hefen auf em Stick gerdſtetes Brod, das 
- man hineinwirft. Hat dıe Maffe nun gut ause 
gohren und ſich gehoͤrig geſeht, ſo klaͤrt man diefeit 
Mein auf Souteilen ab, macht aber diefe nicht 
I zu bis er fib darin mod) mehr gefeht bat, 
nd füllt ihn dantıaufandere Bouteillen , welches 
auch wohl noch ein Mal ERDE werden muß. 
ae 


13 a} 
— J 
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Nunmehr werden die Bouieillen feſt zugemacht, 
und im Keller aufbewahrt. Am Beßten wuͤrde ſi id) 
hierzu die Riefenhimbeere aus Chili, die noch ein 
Mal fo groß und fhmadhafter iſt, auch keine Wir- 


mer befommt, eignen. Um den Wein noch ftärfer 


zu machen, kocht man 5 Kannen Himbeeren mit 
einer Kanne Honig und 6 Mal fo viel Wein unter 


einander, ſchaͤumt es gut ab, ſeihet es durch ein 
Tuch, laͤßt es gaͤhren, dann noch ein Mal aufſie⸗ 


den, und endlich in einem reinen Faͤßchen noch— 
mahld vergaͤhren; fo har man dieſen bourgogner 
Wein. Arnſtaͤdtiſche Anzeigen und Nachrichten. 
62/tes DR: 1809; 8. 287: 


— 


3) Fournier erfindet ein neues Inſtrument, 


um die Qualitaͤt Des Weins zu be 
fiimmen, Spiritometer genannt. 


Sournier aus Nismes hat ein neues Inſtru⸗ 
ment erfunden, wodurch ſich die Qulitaͤt des 
Weins beſtimmen laͤßt Daſſelbe beſteht in einer 
glaͤſernen 6 bis 7 Zoll langen Roͤhre, die in ſenk— 
rechtet Richtung an ein Fupfernes Npfchen befe⸗ 
ſtiget iſt, aus deſſen Mit elpunkt ein anderes in 
Grade abgetheiltes Rohr von gleſchem Metalle 


heraus gehet. Dieſes Rohr ift mit der Nöhre in ı 
Verbindung gefegt, und es befindet fi an. der 


Baſis der legten Röhre eine ganz genau anpaffende 
Zwinge oder Ring, wodurch ſolche gang dicht ver- 
Fortſchr. in Wiffenich, » 158 Mu ſchloſ— 
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fölofen, und die zu zenlesende Stüffigkeit verhin- 


dert wird, ſich zu vertheilen und zu zerſtreuen. 


Dieſer kleine Apparat ruhet auf Süßen, zwiſchen 
welchen ſich unten eine auf einer Kalotte (runden 
Höhlung) ftehende Lampe zum Weingeiſte beſin⸗ 
det, die gerade unterhalb der kleinen Roͤhre ange⸗ 
bracht iſt, wodurch dieſelbe auf eine ſchleunige 
Weiſe erwärmt wird. An dem einen der Füße ber 
findet ſich ein beweglicher, mit einem Deckel vers 


ſehener Ring, der dazu dienet, nach Willkuͤhr die 


Einwirkung des Feuers zu maͤßigen, und verhin— 
dert, daß die Fluͤſſigkeit, welche man in die Noͤhre 
gießet, nicht über den Rand auslaufe Man begreift 
leicht, daß, wenn man wirken will, fo gießer man 


Wein in die Röhre, und traͤgt Sorge, daß die 


— 


Fluͤſſtgkeit nicht den Gipfel des kleinen Rohrs 


uͤberſchreite. Hierauf zündet man die Lampe an, 
welche alsbald den Wein in das Kochen bringt, 
weil eben die kleine Roͤhre, die die Waͤrme auf⸗ 
faͤngt, ſolche augenblicklich der ſie umgebenden 
Stüffigkeit mittheilet. So bald die Maſſe kochend 
geworden iſt, oͤffnet man den Dedel, um die Hitze 
zu vermindern; man unterdrüder einen Theil oder 
auch die ganze Flamme, wenn es nöthig ift, ohne 
fie jedoch aus zuloͤſchen. Jetzt hält man etwas ans 
gezuͤndetes Papier an das Ende der Roͤhre; der 
alfohofhaltige Theilverdunftet, geräth in Flammen, 
brennet fo lange ununterbrodyen fort, als geiftige 


Dünfte in die Höhe fteigen. Wenn die Slamnıe 


NIE. 
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© an der Mündung des Inſtruments aufhstt, 0 
oͤſcht man die Kerze aus, und wartet ſo lange, 
bis feine Bewegteng in der Fluͤſſigkeit mehr Statt 
findet. Wenn ſich hierauf die Mafferabgefühlt hat, 
fo ſiehet man, wie viele Grade auf der Skala 

des kleinen Rohrs angegeben find, als wodurch 
die Guͤte des Weins beſtimmt wird. Doch muß 
man nicht außer Acht laſſen, daß die fehlende, 


. oder während der Verbrennung zu Grunde gegan⸗ Sa. 


gene Fortion Fein reines Alfohol iftz denn bes 
kanntlich findet zwifdyen dent Alkohol und dem 
Waſſer eine fo innige Verbindung Statt, daß 
jenes bey feiner Berdampfung eine gemiffe Duans 
tirit. von diefem mir fort nimmt, und mit ſich vers 
brenner. Man darf daher den verzehrten Geift 
der Fluͤſſigkeit nit als einen rektificirten Geiſt, 
fondern gewoͤhnlich nur als einen Branntwein von 
13 bis ı9 Graden anfehen, welches Nejultat zum 
MWenigften die Weine Frankreichs gaben. Dieſes 
Inſtrument kann zugleich die Stelle der Aerome: 
ter verſehen, weil ſich leicht alle brennbaren Koͤr⸗ 
per durch daſſelbe zerlegen laſſen. Diesahlreihen 
damit angeftellten Verfuche zeigen von der Ger 
nauigkeit des Inftruments, Der Erfinder gab ihm 
den Namen Spirirometer. Arnftädrifche zeitung 
nebft wöchentlichen Anzeigen und Nachrichten. 
te Wodye, 1810, 9. 49 — 50, —* 


Uun⸗ a) Fra 
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4) Fra Giovan Battifka di ©. Hartino‘ 
erfindet einen Denometer oder. zuge 
meſſer des Weinmoſtes. 


Fra Giovan Battiſta di S. Martino hat zu 
Neapel einen Oenometer oder Zudermefier des 
Meinmoftes erfinden, und zugleich die Art den 
Zuder herauszuziehen erklärt. Diefer Zuckermeſſer 
koͤnnte vielleicht bey Parmenrier’s ernfthaft betrier 
benem Vorſchlage, Sprup aus dem Weinmofte zu 
bereiten, von Nugen ſeyn. Parmentier hat fo 
eben das Verfahren dabey für Wirthfchaften im 
Keinen befannt gemacht. Man nimmt namlich rei— 
nen Moft von füßen Trauben ‚ und zwar an dent: 
ſelben Tage, an welchem er gepreßt wurde, laͤßt 
ihn am Feuer bis auf die Hälfte oder ein Drittel 
verdünften, und gießtihn in flache offene Geſchirre 
wo er zwey Mal 24 Stunden ruhig ſtehen bleibt. 
Die Haut, die ſich indeffen auf ihm bildet, mird 
behutfam mir einem Schaumloͤffel weggenommen; 
dann wird er wieder zum Feuer geſetzt, und ſo bald 
er zu ſieden anfaͤngt, mittelſt etwas Kalk, Kreide 
und dem Klaren vom Ey geklaͤrt, und darauf durch 
ein weißes Tuch geſethet. Man laßt ihn noch— 
mals und ſo lange ſi eden, bis er di wie Sprup 
‚witd. Sn traubenreichen Ländern, wo der Wein 
wenig foftet, wäre-diefer Syrup Gewinn genug, 
wenn man gleich ‚ wie Darmentier nun beftimmt 


‘ erklärt hat, darauf Verzicht thun muß, kriſtalliſir⸗ 
baren 


— 
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boaren trocknen Zucker aus jenem Syrup su erhal⸗ 


ten, Ein neuer Beweis für die dem Handel fo. 


wohlthaͤtige Unzulänglichfeit aller Surrogate, Wo 
Mein waͤchſt, geraͤth das Zuckerrohr nicht, und 
‚umgefehrt, Selbſt Bienenzucht kann mit Zucker⸗ 
rohrbau nicht beſtehen; auf der Inſel Kuba mach⸗ 


“ten die Spanier vor 30 Jahren den Verſuch, 


. mußten aber ſchnell alleBienen ausrotten, il fie die 
Zuderrohrfelder ı ganz ungemein befäyädigter Ma⸗ 


gazin aller neuen Erfindungen u. ſ. w. Achten 
‚Bandes ates Stück, S. 254. 


* 





XVII. Citronenſaft⸗Surrogat. 





Von Wehrs macht ein neues Citronenſaft⸗ 
Surrogat bekannt. 


Deles neue Gitronenfaft - Surrogat, welches 
©. F. v. Wehrs befannt gemadyt hat, ift wohl—⸗ 
feil, erfeht die Stelle des Citronenfafts völlig, und 
dürfte demfelben vielleicht von Manchen wegen feis 
nes angenehinen Geſchmacks vorgezogen werden, 
Es wird Außerft leicht auf folgende Art verfer- 
tiger; Man thue die Blätter von der Verbena 
al.» 


* 


J 
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triphylla in eine aläfernen Flaſche oder Bonteilfe, 
und ſchuͤtte fo viel. guten Weineſſig darauf, daß 
folder, etwa drey bis vier Finger hoc über den 
Blättern fieht, pfropfe die Bouteille zu, und. 
ſtelle fie 6 bis 8 Tage fang auf den warmen Ofen 
oder in die Sonne Taͤglich wird die Flaſche einige 
Mal rücyrig umgeſchuͤttelt, und nach jedesmaligen 
umſchuͤtteln der Propf etwas gelüftet. Nach Ver⸗ 
lauf der 6 oder 8 Tage gießt man den Eſſig fanft. 
von den Blättern in eine andere Bouteilfe und 
gebraucht ihn nun Statt des friſchen Eitronenz - 
fafts. Die frifhen noch grünen Blätter der Ver- 
bena tiphylla find fräftiger ‚wie die trodnenä 
doch koͤnnen lehtere, wenn man keine frifhe Blaͤt⸗ 
ter hat, auch zur Verfertigung diefes Effige ges 
braucht werden. Die Verbena triphylla tetrandra, 
floribus paniculatis, foliis ternis, caule fruticofo 
PHerit. Stirp. 2. tab, ır. it zuerſt aus Chili zw 
uns gefgmimen, Da dieſe Species fich von dem 
Übrigen verbenis durch einen. viertheiligen Kelch 
auszeichnet, den die Verbenae fünfsähnig haben, 
fo hat zuerſt Ortega fie von der Gattung Verbena 
getrennt, und felbige Aloyfia eitriodora gehannt, 
welchem Beyſpiele mehrere neuere Botaniker, wie 
Pallas und Andere mehrgefolgt find. Diefe Pflanze 
ift ein perennirendee Topfgewäd)s und träge im Ju⸗ 
nius Eleine weiße. Blumen. Gegen den Herbſt 
falten gewoͤhnlich ihre Blärter ab, und fproffen im 
Srühlinge aus ihrem holzigen Stamme und den 
N Zwei⸗ 


* - 
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Zweigen iiederum aufs Neue hervor. Die Verbena 
triphylla ift gar nicht zärtlich, und braucht im 
Winter nur gegen das Erfrieren gefchüßt zu wer⸗ & 
den. So bald feine ftarfe Nachtfroͤſte mehr zu be⸗ 
befürchten find, ſtellt man den ganzen Sommer 
über deu Topf im Garten ins Zreye. In guter 
Gartenerde wächt fie ſehr ſchnell und üppig fort, 
und wird in wenig Sahren ein großer, ziemlid) 
hoher Baum. - Sollte fie aud) im Winter bis auf 


die Wurzel erfrieren, fo ſchneide oder füge ma 


alles Holzüberder Wurzel ab, und fie treibt alsdann 

aus felbiger wieder neue Sprößlinge hervor. Da 
ſich ihre Holzige foferige Wurzel ſtark im Topfe aus 
breitet; fo muß man ihr etwa alledrey Jahre einen 
srößern Topf geben, in melden man. fie aus. dem 
tleinerır Zopfe fammt dem ganzen, an der Wurzel 
bleibenden Erdbalfen in gute fette Gartenerde fegt, 
fie ſtark angießt, und fo lange frifhe Erde um 
felbige herumfdyüttet bis der Topf ganz damit an⸗ 
gefüllt iſt Es laͤßt ſich diefe Pflanze fehr leicht 
durd) Stedlinge, und aud) aus Saamen vermehr 
ren; der Saame liegt jedoch ein Zahr lang inder 
Erde, ehe er keimt. Allgemeiner Anzeiger den 
Deutſchen. Nr. 272. 1809, ©, 3027 — 3029; 


.. 
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ndene der groͤbern Theile, ſo wird der 
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1) Verfahren, einen guten Bein ig. iu 


, bereiten. 


N un man den Wein, welcher durch den erften 

Grad der Gaͤhrung hervorgebracht wird, mit einem 
Gaͤhrungemittel verfieht, denſelben an einen zwir 
fen den 6o und 70 Grad des Farenh Thermome— 
ters erwärmen Ort Nellt, und durch Öfteres Um— 
rühren in Bewegung fept, fo begivnt der zweyte 
Grad der Gihrung Der Wein verliert: feinen 
ſtarken Geruch, und nimmt eine Säure an, die 


nach und nad) ftärker wird, bis die Gährung von 


felbt aufhört Ben dielem zweyten Grade werden 
die bey dem eriten noch zurück gebliebenen Theile | 
chen feiner aufgelöft, das geiftige und ölige Wer 
fen feigt in die Hoͤhe, und das gröbere ſchlei⸗ 
mige fälr zu Böden. . Durch diefe Scheidung wer: 
den nun die fauren und falzigen Beftandrheile von 
den fetten und ſchleimigen getrennt, und der Eſſig 
erhält die nöthige Schärfe, und wird Elar und 
durchſichtig. Verſaͤumt man aber dieſe noͤthige 


eilig 


F 
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Eſig bald trübe und ſchleimig, fo daß er ſich in 


Fäden ziehen laͤßt, und alle Schärfe und Säure ' 


verliert. Um dieſen zweyten Grad der Bährung 
zu bewirken, bedarf es eines höhern und anhal: 


tenden Grades von Wärme, welche ungefähr fo 
ſtark ſeyn muß, daß Butter dabey flüffig wird, 
Man muß im Anfange der Gährung die Außere 

Waͤrme durch Zudeden mit Tuͤchern zu erhalten 
ſuchen, und dabey ale Erſchuͤtterung vermeiden, 
meil dadurch die gelinde Gaͤhrung geſtoͤrt wird. 
Indeſſen würde man durch die bloße, Erwärmung 
den Zweck nie ganz erreichen, wenigſtens das 


Geſchaͤft nadırheiliger Weife versögern, wenn man 


dieſer Gährung nicht mir einem Ferment zu 
Huͤlfe küme, welches man die Eſigmutter zu nen⸗ 
nen pflegt. Hierzu nimmt ‚man nad) Proportion 
der Slürfigkeit ein halbes oder ganzes Maaß Erbe 
fen, vöftet fie in einem Tiegel, bis fie braun 


‚werden, und legt fie nebft einem Stuͤck Sauers 


teig ins Faß; oder man laͤßt die Erbfen- weg, 
und miſcht zu dem Sauerteige gefioßenen langen 


Dfefer, Salz und etliche Gewuͤrznelken; oder 


man feuchter den Sauerteig mit Efig an, thut 


geſtobenen Weinflein, verdorrte Nofinen, und 


felbft die Stiele davon darunter, und formt ein 
Kleines Brod, weldyes man, nachdem es gebaden 
worden, in Stüden bricht, und in die Fluͤſſigkeit 
fegt. Selbſt ein Stückchen frifd gebaden Brod, 
oder —— Brodrinde, oft in Weineſſig ge⸗ 
taucht, 


. 
‚ ’ 
— e 
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taucht, »und“ wieder getrocknet gibt eine gute 


Eſſigmutter. Archiv der teutſchen Landwirth⸗ 
ſchaft. zweyter Band. December. 1809 S- 
541 343. 


$ 4 
‘ 


2) —— um aus den ausgepreßten 


Weintreſtern einen brauchbaren Wein⸗ 
eſſig zu erhalten. 
Wenn man aus den ausgenreßten Weintres 


fern einen brauchbaren Weineffig erhalten will, 
fo muß man zwey Faͤßchen zum dritten Theil mit 


dergleichen Treſtern, über welche aber noch fein 


Waͤſſer zum Nachwein oder Lauer gekom— 
men ſeyn muß, anfuͤllen, und vier bis fünf 
Tage hindurd) ruhig ftehen laſſen, damit fie ſich 
von felbft auf einander erhigen. Nun wird auf 


eins diefer Faͤſſer fo vielfäylehter Wein gegoffen, 


daß derfelbe etwa + Elle hody über den Treftern 


zu ſtehen Eomme, und nachdem er 24 bis 30 
Stunden darauf gegohren hat, sieht man ihn 
durch das Zapfenloch auf die Treftern des zweyten 
Faſſes, auf welchem er eben ſo lange vergaͤhren 


muß. Nach 24 Stunden zieht man ihn wieder 


von dem zweyten Faſſe auf das erfte zuruͤck, und 
ſo führe man abwechslungsweiſe fo lange fort 


„bis: fich feine dide, ſchleimige Farbe in eine helle 


verwandelt hat. Alsdann erft wird er in das 
N Eſſigfaß gefüllt, and mit einem ‚Ser: 
ment 


* 


⁊ 


* 
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ment zur Eſſiggaͤhrung gebracht. Archiv der 
teutſchen Lendwirtbicheft, Zweyter Bd. De⸗ 
cember 1809. EHE 


3) Ehrift macht Bet wie man AH faieg 
Obſt Fehr gut zu Eſſig benutzen kann. 


Faules Obſt, Aepfel und Birnen, wirft man 
— als unbrauchbar weg, und doch leidet 
man dadurch in manchen Jahren, wo die Baum⸗ 
fruͤchte dem Faulwerden fehr unterworfen find, 


‚einen \berrächtliben Schaden. Es it daher nicht 


un wichtig zu wiſſen, wie man daffelbenod) andere 
weit benutzen fann, Man ſammele den ganzen Wins 
ter über die faul werdenden Aepfel und Birnen, 
thue fie in ein wafferdichres Faß, deſſen oberer 
Boden herausgenommen iſt, und ſtelle "diefog 
sieben fein Aepfellager im Keller, Man kann auch 


alle Schafen und uͤbrigen Dbftabgänge hinzu thun. 


Sm Fruͤhjahre bringt man dieſes geſammelte faule 
Obſt im einen Stampfirog, zerſtoͤßt es, und fo 
dann keltert man es ab. Der Saft davon iſt 
tlar, und hat einen füßen, obgleich faufenden, 
Moſtgeſchmack, welcher letztere aber durch die 
Gaͤhrung fi verliert. Diefen "Saft läßt man in 
einem oben offenen Faſſe zwey bis drey Tage fies 


hen, vo fid) dann alle die noch darin enthaltes 


nen Unreinigkeiten oben auffeßen und abgefchöpft 
werden, Die Weingährung ift bereits im Apfel 
* vor 


\ 


END 
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vor ſich gegangen, aber die. "Efiggährung iſt noch 


darin. Man ſchutte num den Moſt in ein Eſſig⸗ 


faß, und lege diefes in eine warme Stube, ſo 


wird man in vier bis fünf Wochen einen brauch- 
baren guten Eiig, der bereits eine fingersdide 


Effigmuter gezogen hat, ſpaͤterhin aber einen u 


ſolchen Effig an ihn finden, der die Kärffte Elure, 


den angenehmiten Eſſiggeſchmack, ohne das mins 


deſte Faulige, und eine viel ſchoͤnere dunkele 


- Sarbe hat, als der Effig, der vor Jahr und Tag 
‚it vieler Mühe aus frifch gefeltertem Obſte bes 
reitet worden ift, Ein Faß faules Dbft von 2& 


Malrer gibt 13 Ohm Efiig. Schnee’s landwirth⸗ 


ſchaftliche jeirung für das Jahr 1809. Monat 


RR, T 106 — ‚307. 


d 1 
! 


= wedede aus Eichen Eſſig zu gewinnen 


Man kann aus den Eichen ohne Nachtheil 
des Baumes Eſſig gewinnen. Im Srühlinge, 
wenn der Saft in die Höhe fteigt, macht man in 
den Baum auf der Mittagsfeite ungefähr vier 


SFuß hoc von oben nad uhren einen Einſchnitt 


von vier Zoll, Öffnet die Rinde von beyden Geis 


ten ein wenig, und fledt unten an die Spalte 


einen Sederfiel, oder dergleichen hinein, um deit 2 


Saft in ein untergeftelltes Gefäß zu leiten "Dies 
fen Saft filtrire man, und laͤßt ihn 3 Monate 
ruhig fishen. Nach diefem kann man ihn mit 

einen 
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hehe beliebigen dermem zu Eſſig machen, und 
dabey auf die gewoͤhnliche Art verfahren, Archiv 
der teurfchen andwirthſchaft. Swentee, 2 ee 
December 1809. ©. 552° 
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1) Vorſchlag 4“* versefeten Käbttafes, 


DD; Gefit iſt von Bottcherarbeit. Durch das 


Loch, welches ungefähr in der halben Hoͤhe defr 


ſelben angebracht if, und durch das gegen Über 


fiehende Foch geht das verzinnte kupferne Kuhl— 
rohr. Es endigt fi in das Hahnſtuͤck. In dem 


Faſſe geht aus diefem Rohre ſenkrecht die Röhre 


herauf, melde fid in einen zweyten Schenkel 
umbiegt, der aus dem Faſſe heraus geht: - Eine 
fehr enge, beynahe haarfdımige Roͤhre verbindet 
das Kuͤhlrohr mir der auffieigenden Roͤhre. Eine 
Glasrdhre befinder fid außerhalb des Kuͤhlfaſſes. 
Alte dieſe Röhren ſchließen luftdicht, und fiehen 
‚mit einander in freyer Verbindung. Waͤhrend 
der Deftillarion bleibe der Hahn zugedreht Die 
übergehende Fluͤſſigkeit füllt dahen alle Röhren 

big 


A, 


/ 


[3 
\ ' — 


— 
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bis an das Niveay hinauf, und dann erſt nimmt 
fie ab, Sie bleibe folglich‘ mit den Röhren, die 


durch das Kuͤhlwaſſer erkaͤltet werden, ſo lange 


in Berührung, bis fie an das Niveau hinauf ge— 
langt iſt. Die ſehr enge Roͤhre ſoll bloß als 
Sicherheiterdhre⸗ dienen, und muß daher die 
‚Enge eines Haarroͤhrchens haben, damit unter 
den gewöhnlichen Umftinden durch fie fein Dampf 


hindurch gehe, und unverdichret entweihe. Sie 


 bffnet fid in das Rohr & Zoli oberhalb, und in 


1 


die aufſteigende Roͤhre * Zoll unterhalb, damit 
Luft und Dampf, die fidy in der Blaſe befinden,. 
in ihr feinen andern Widerffand, als den einer 
Säule Flüffigkeit zu uͤberwinden haben, Der 
Hahn dient zur Bequemlichkeit während des Pros 
eefies, und um die Röhren auszuleeren ‚Die 
Glasroͤhre hat weiter feinen Gebrauch), ale den 
Gang der Operation vor Augen zu bringen. Bey 
gleicher Wirkſamkeit mit den gewöhnlichen ſchlan— 
genfoͤrmigen Kuͤhlroͤhren kann dieſer Apparat nur 
den zehnten Theil fo viel als ſie koſten. Mar 
finder dieſen Kühlapperat im Aufriſſe und Grund⸗ 
riſſe in Gibert's Annalen der Phyſik, neue 
Folge. Jahrgang 1809, ion 8 848 — 
47% 


5) Hermb⸗ 
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2 Hermbſtaͤdt macht eine einfache und 
kurze Verfahrungsart zur Zubereitung 
des Eau de Cologne bekannt, 


Das Eau de Eologne, oder koͤllniſche Waſſer, 
iſt ſeiner Natur nach nichts anders, als ein Pros 

- Duft der Aufldfung verfchiedener wohlriechen der 
aͤtheriſcher Oele, in einen ſehr reinen und maͤßig ſtar⸗ 
ken Weingeiſt. Die gewoͤhnliche Verfahrungẽart zur 
Zubereitung dieſer Fluͤſſigkeit iſt meitläuftig und 
koſtſpielig. Man kann aber durch eine. ſehr ein: 
fache Zuſammenſetzung, ohne weitere Deſtillation, 
dahin gelangen, dieſe Fluͤſſigkeit in der beſten 
Qualitaͤt zu erzeugen, ſo daß Jedermann ſich die— 
ſelbe in kurzer Zeit, auf. eine ziemlich wohlfeile 
Art, bereiten fann. Die nah mehreren darüber 
angefiellten Berfuhen am Beſten befundene Ver⸗ 
fahrungsart, zur Zubereitung des Eau de Eo— 
legne, iſt nach Hrn. Geheimerath Hermoſtaͤdt 
folgende; Geſetzt, man wollte ſich ein berliner 
Quart Eau de Cologne zubereiten, fo kaufe man 
ſich ein Quart guten durch Kohle gereinigten 
Weingeiſt (Spiritus vini), der /ſo ſtark ſeyn muß, 
daß die Probe mit dem Alkoholometer darin 50 
Procent Alkohol andeutet. Hierzu gieße man 2 
£orh echtes unverfaͤlſchtes Rosmarindl, x Loth 
Bergamottoͤl, 3 Quentchen italienifhes Zitror 
nenoͤl, und 7 Duenschen Lavendeldl, , Man 
fayüttele in einer Flaſche Alles recht wohl durc- 
eins 
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ander, und vernähte das Fluidum, bis daffelbe 
vollkommen klar geworden it, da foldes dann 
ein fehr gutes Eau de Cologne gibt. Wer Ges 
Iesenheit hat, den Spiritus Vini, und Amar, 
nachdem folder durch die. Reinigung mit gut aus⸗ 
gegluͤhtem Kohlenpulver, von ſeinem ſtinkenden 
Geruche befreyet worden iſt, uͤber den vierten 
Theil feines Gewichtes friſche Orangebluͤthen ab⸗ 
ziehen zu laſſen, der erreicht den Sweck noch 
beſſer, weil alsdann der Geruch des Eau de 
Cologne noch weit angenehmer wird. Jene 
Verfahrungsart zur Zubereitung dieſes allgemein 


beliebten Waſſers it fo kurz und einfach, daß Hi 


Fedehman feinen Bedarf an Eau de Cologne 
duf einem leichten Wege felbft anfertigen kann; 
nicht zu ermägen, daß der, Preis deſſelben viel 
wohlfeiler, als desienigen ausfällt, das man in 


Heinen laͤnglichten Flaͤſchchen gewoͤhnlich im 


Handel bekoͤmmt. Arnſtaͤdtiſche Anzeigen und 
en, 6öftes Stuͤck. 1809, ©. 301⸗ 
302; J 


3) Mekger verfertiget Ku dem Gafte von 
Waſſermelonen theils einen arrafähn: 
lichen, theils einen dem Kognak fehr 
nahe kommenden Branntwein. 

Der Mechanikus Metzger in Sarepta, (einer 


Vrůder gemeinde in der Stattholterſchaft Saratom 
bey 
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bey Aſtrachan) welder fi ch zwey Jahre mit Ver⸗ 
ferrigung von Spiritus und feinen Branntweinen 
aus dem Safte von Waſſermelonen beſchaͤftiget, 
hat ſeine Verſuche zur großen Bollkommenheit 
gebracht, und theifs einen „nrrafühnlichen , theils 
einen dem Kognak fehr mahe’ kommenden Brannt⸗ 
wein erhalten. Seine Methode iſt folgende: Ans 
den Waffermelonen wird das innere rothe Fleiſch i 
völlig herausgenommen, und in einen. Keffel ges 
than. So bald es in dem SKeffel "anfüngt zu 
fodyen, wird auf jedes Hundert MWaffermelonen 
ein halbes Pfund Hopfen hinzugemiſcht. Alles 
sluͤſſige wird hierauf ausgeſchoͤpft, in einen andern 
Keſſel durchgeſeihet und darin fo fange gekocht, 
bis der 6fte Theil verdunfter. Nun wird es wie⸗ 
der durch ein Sieb in eine Kufe gefeiher und 
wenn. es auf Milchwaͤrme abgefüglt ift, durd) den 
Zuſatz eines halben Stoffs guter Bierheefen auf 
30 Eimer zur Gährung gebracht Nach Verlauf 
von zwey Tagen wird es in halb zugeftopfte 
Ziffer gefüllt, bis das Gähren aufgehöret hatz | 
alsdann drey Mat in der Blaſe übergerrieben, 
zum feßten Male durd) gut ausgebrannte Koͤhlen. 
Arnſtaͤdtiſche wöchentlichen Anzeigen und Nach⸗ 
richten. Sotes Stud, 1809. 1,6, 275... 
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9 Dr. Frankenfeld macht bekannt, wie 
das Eichenholz am Seſten goſpewahrt 
‚werden kann. a 


Mise Hufberwahkuingsart des Eichenholzes ift 
die unter Waller. Diefe hat vor allen übrigen 
große Vorzüge, weil das Holz dadurch nicht zer— 
flört wird, fondern an Dauerhaftigkeit fehr ge— 
mwinnt. Serner ift diefes Verwahren des Holzes 
mit geringen Koſten zu beſtreiten, und gegen den 
Diebſtahl bey Weitem mehr geſichert. Ein ſoſches 
Holz, wenn es zu Fenſterrahmen u.d. 9. verbraucht 
wird, wirft fi nie, und laugt fih mit Waffer 
nichtmehr aus, wodurch fo haͤßliche Flecken an 
den Gebäuden entftehen. Liegt es fehr lange unr 
ter dem Waſſer, fo geht die gelbe Farbe in die 
ſchwarze über, und die Feftigfeit des Holzes 
nimmt immer, mehr zu, wodurd es zu vielem 
Arbeiten tauglidy wird, zu denen man fonft Eben: 
holz verwendet. Ar. D. Frankenfeld hat foldye 
Arbeiten bey einem Tiſchler geſehen, die gar. nicht 

von 
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von dem Ebenholge zu unterfheiden geweſen Wie. 
ven, wenn die größern.Poren des Eichenholzes 
es nicht verrathen hätten. Bey einem Müller 
fah er dergleichen Holz, was einige 20 Sahre 
unter Waier gelegen hatte, mwodurd es fo an 
Dicht gfeir zugenommen hatte, daß es bey wei⸗ 
tem fchwerer zu verarbeiten war. Diefer Müller 
verficherte ihn, daß dieſes fü anfbewahrte, Holz 
noch ein Mal ſo lange aushafte, mie ‚jedes alte 
dere Eichenholz Welcher Vortheil wire von _ 
dieſer Aufbewahrungsart zu erwarten, wenn man 
in Gegenden, wo noch viel Eichenholz iſt durch 
dieß Verfahren Magazine fuͤr die Nachkommen: 
ſchaft anlegre? Die Verfahrungsart bey diefer - 
Aufbewahrung des Holzes it fehr einfach. Wo 
möglic), muß man das von der Rinde befrepte. 
Holz nice zu lange an der Luft Tiegen Iaffen, 
wodurch font Riſſe entftehen, in welche fih 
Sand feßt, der bey dr Verarbeitung den In— 
firumenten Schaden zufügt. Es wird alſo bep 
Zeiten an das Waffer angefahren und dhfelbft 


eingelegt. Wil man nun, dab das Holz glei 


ſinke \o wird es zufammengefügt, und mit Erde 
oder Steinen beſchwert, bis es zu Grunde geht, 

Iſt es aber gleichgültig, ob das Holz erft nad) 
ein Paar Wochen finfe, dann laͤßt man es ruhig 
ſchwimmen; denn es finft von ſelbſt. Allgemeiner 
Anzeiger der Deurfhem. Num. 292. 1808, 
6, 3164 — 3165, — A 
&r 2 2) Wink 
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2) Binkler erfindet ‚eihe neue Art SR 


82! — ‚fühle. Rt a 


1 — Mechanikus Winkler j in Berlin nA in 
feinem Magazin eine neue Art portativer Seffel 
in Sorm eines Stodes "anfertigen laffen, die im 
jeder Hinſicht völlig. ihrem Zwecke ‚entfpveden, | 


und die fid) durch Eleganz und Dauerbaftigkeit7 


auszeichnen. Man Eann ſich ‚derfelben jederzeit. 
als eines gewöhnlichen Stockes bedienen, und 
wenn. man deffen bedarf, folche vermittelt einer 
kleinen Vorrichtung leicht in einen ) bequemen 
Stuhl oder-Seffel umwandeln, Der Nusen dies 
fer Erfindung it einleuchtend ;.befonders im Thear 
ter, wo oft das lange beichwerliche Stehen den 
Genuß des ganzen Schauſpiels verbittert, find 
diefe neue: Art. Stodftühle von bewährtem Nupen. 
Liebhaber des Theaters werden daher gewiß um, 


ſo lieber den geringen Preis von 4 Thlr. Cou⸗ 


rant (geringere Sorte das Stuͤck 3 Thlr.) daran 
wenden, um in Zufunft, vermittelft Diefes Stuhls, 


jedes Schaufpiels in bequemer Nuhe ‚genießen zu 


koͤnnen. Arnſtaͤdtiſche Jeitung nebft wöchentlichen 
Anzeigen und Nachrichten. 23fte Woche, 1810 
8,18... — 


n 


% 
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3) Darin macht eine Methode bekannt, 
‚einen Altoholfienig zu Tafelmerf und 
andern. hölzernen Geräthen au vers x 
„fertigen. —— Bang 
Methode ift folgende: Man gießt in ein 
glaͤſernes Gefaͤß 20 Unzen Alkohol und ſchůttet 
8 Unzen Sandarach und 2 Unzen Platt- oder 
Schelllack hinein. Wenn ſich Alles aufgeloͤſt hat, 
ſo ſetzt man noch 6 Unzen venetianiſchen Terpen⸗ 
tin zu. Sollen nun die Meublen und andere 
hoͤlzerne Sachen, von dieſem Firniſſe eine rothe 
Farbe erhalten, fo nimmt man mehr Gummilad, 


und feht auch etwas Drachenblut hinzu. Schneels 


landwirchichaftliche Zeitung für des Jahr 1809. 

Monst Jun. S. 285. R 

4) 8%. G. macht eine Mahagonybeize 
„bekannt. 


Das Hol, das at Beſten von Kuß oder 
Birnbaum genommen wird, obgleich auch faſt ‚alle 
andere Holzarten dazu gebraucht werden koͤnnen, 
wird zuvor geglaͤttet Darauf wird es mit etwas 
verdünnter Salpeterfüure (acide nitrique) ge: 
zieben. Während es trod'net, löfer man in eine 
Kanne Weingeift eine und eine halbe carbonate 
de Soude, filtrirtdie Aufloͤſung, und trägt ſie mit 
‚einem feinen Pinfel auf das Ho. IR das Holz 
’ j hin: 


1J 


\ 


s N 
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Hinteingrich damit getraͤnkt, fo laͤßt man es trade 


nen. Alsdann werden eine und eine halbe, Unze. 


. Platrlad (plate gleichfalls in einet Kanne Mein: 


. (Mineralkali, ec arbonard deSonde).zergehen. (öbt, 


geiſt aufgeiöit, und diefe Auflöfung, worin man 
noch zwey Quentchen -Fohlenftofffaures Natrum 


wird wie jene aufgetragen. Iſt die Dberflüche 
des Hotzes vollkommen trocken, ſo wird fie mit, 


Bims ſtein und einem Stud Büchenhofze, welches 


in Leindl geſotten ift, geglättet: Die Nachahmung 


iſt ſo vollkommen, daß die Taͤuſchung ſelbſt durch 


Vergleichung mit achtem Mahagonyholze nicht 


leicht geſtoͤrt wird: Schnee's landwiethſchaft⸗ 
liche Jeitung:. FR das Jabr 1209 Monat 


marz S. 14. 
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Eu Karl von Neander erfindet pamafitt 
eiſerne Wagenachfen. r 
Re einigen Fahren ach eine Art Suhrwert 
Mm Sranfreich großes Auffeben, weil man damit 
in gleicher Zeit viel ——— als mit den ge— 


woͤhn⸗ 


! \ 
J 
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sbönticheh,. zu fahren im Stande ſeyn ſollte⸗ 
welcher Vorzug auch durch den Namen Velo⸗ 
eifere angedeutet wurde. Der weſentliche Grund 
von der groͤßern Schnelligkeit dieſes Fuhrwerks 
beſtand darin, dcß es duͤnne eiſerne Ahſen hatte. 
In dem Umſtande, daß die Achſe moͤglichſt dimne 
iſt ſteckt der Vortheil; denn da die Fortſchaffung 
der Laſt, welche der Wagen kraͤgt, vornehmlich 
durch die Reibung erſchwert wird, welche de 
MNebenhoͤhle des Rades bey ihrem Unſchwunge 
um die Achie erfaͤhrt, fo. begreift man leicht, daß 
zu Sortfhaffung desjenigen Wagens, bey wel 
dem diefe Reibung am Geringften ift, aud) um 
fo weniger Kraft, folglid weniger Pferde, erfors 
dert werden, oder, bey gleicher Belpannung, 
ſchneller werde gefahren werden können. Iſt nun 
eine hölzerne Aſche, um gehörig, haltbar zu ſeyn, 
drey Zoll im Durchmeſſer ſtark, fo wird. die 
Steislinie, welde die Nabenhöhle um eine foldye 
Achſe befchreibt, bey jedesmaligem Umſchwunge 
Des Nades 9 Zoll betragen. Eine eiferne Achſe 
hingegen darf nur 13 Zoll im Durchmeſſer ſtark 
ſeyn; die Kreislinie, melde in diefem alle die 
Nabenhöhle befhreibt, wird affo nicht mehr ala 
52 304, mithin der Unterfbied zwiſchen Beyden 
3 300 oder ein Drittel weniger. betragen, folg- 
lich wird bey einem jedesmaligen Umſchwunge das 
Rad, welches um die eiferne Achſe läuft, ein 
Drittel weniger Reibungspunfte finden, und 
f des⸗ 


N 
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Deshalb werden die Pferde um“ ein Drittel weni⸗ 
ger Kraft anzuwenden noͤthig haben, als bey einer 
hölzernen, um fo viel, dickeren Achſe. Wenn dem 
alſo if, wird man fagen, warum ‚bedient man 
fi) denn nicht allgemein eiferner Achfen ? Dee: 
hyalb nicht, ‚weit fie bisher 1) altzuſch wer, 2) alle 
zutheuer waren, 3) den heftiger "Kälte leicht 
fpringen , 4) nur in großen Schmiedewerkſtellen 
angeferriget, folglich, wenn fie unter Wegs 
breden, auf Dorfſchmieden gar, nicht, und in 
Staͤdten nicht anders, als mit einem groͤßern Auf⸗ 
wande von Zeit und Koſten, reparirt werden 
konnten, als Reiſende daran wenden mochten. 
Herr v. Veander hät nun geſucht, alle. Vor⸗ 
theile eiſerner Achſen, mit moͤglichſter Wegraͤu—⸗ 
mung der eben angeführten vierfachen Nachtheile, 
zu vereinigen. Der mittlere Theil feiner Achſe 
iſt von Holz, bloß die Schenkel find von Eifen 
(mithin ift Wohlfeilheit und Leichtigkeit gepaart). 
Damit die Schenkel moͤglichſt duͤnn, und doc 
ud moͤglichſt haltbar ſeyn moͤgen, fo. läßt er fie 
Damafeiren, das heißt, er läßt jeden Schenkel 
aus neun einzeften, zuvor tuͤchtig ausgeſchmie⸗ 
deten eiſernen Staͤbchen zuſammenſetzen (denn 
Damaſeiren iſt nichts anders, als aus vielen eiſer— 
nen Staͤbchen ein Ganzes machen, die Blumens 
Yerzierungen, mit welchen der Damaſt geſchmuͤckt 
zu ſeyn pflegt, find weder weſentlich noͤthig, noch 
weſentlich nuͤtzlich). Das Eiſen wird ſo zuberei⸗ 

ters? 
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et: Es werden fünf eiferne Stäbchen. von einen 
VBiertel Zoll dich, 2 Sub 5, Zoll lang gut ausge⸗ 
ſchmiedet; (zu einem ſchweren ſ wegen müßte 
man die Stabchen etwas ſtaͤrker, als einen Vier⸗ 
tel Zoll, alſo ungefähr, weniger‘, ale einen "halben 
Zoll did, im Viereck ſchmieden) Orr, andere 
Staͤbchen von aleiher Dide und einge werden, 
jedoch einen halben Vierter Zoll höher, alfo nicht 
im Quadrat, fordern im Oblorgum 





ausgeſchmiedet, dieß gibt 9 Stäbchen, wo auf 
jeder Seite des Quadrats die vier zuletzt erwaͤhm 
ten Staͤbchen einen halben Viertelzoll hervor- 
ſtehen; dadurch,‘ daB dieſe vier Staͤbchen ner: 
vorſtehen, werden die Winkel ausgefullt, welche 
fonſt der gehbrigen Rund ung fehlen würden. St 
nundiefe Zubereitung geſchehen, fo werden "alte 
Staͤbchen zufantinen geflamtmert, und wird den 
Eifen eine Schweißhitze gegeben ; ſodann werden 
Aönmtliche Stucke mit mittelmAßigen Hammern zus 
Fanınren getrieben, der Geſtalt, das, alle "Spiels 
räume verſchwinden, und der Achsſchenkel feine 
gehoͤtige Rundung und Proportion erhält. Wäre 
ver Achoſchentet nun" dargeſtellt, ſo kehrt man 
7 # Dad 


Be 


} 
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J 
das Eiſen um, und bringt das — Ende, 
welches nur 12 Zoll fang bleibt, in Schweißhige, 
"und wird ſodann dieſes Ende, ‚welches. in. das 
Holz zu liegen fommt, ins ‚Quadrat oder viereckig 
geſchmiedet. Dieß iſt die ganze Derfanrungsakt, 
Nach dieler Methode wird es gewiß jeder Eiſen— 
ſchmied übernehmen., auch Müplenwellen „au 
ſchmieden. Zu Anfertigung der Mittelachfe n wird 
von irgend einem. Stellmacher ‚oder, Tifchler, 
nach Proporti on der Laſt, welche, fie tragen ſoll, 
ein Stuͤck Bohle ausgeſchnitten, "welches eben fo 
dick fepn muB, als das Sri Eifen im Duadrat 
‚it. Diefe Mittelbohle wird von zwey Seiten« 
bretrern in gleicher Lange mit dem Eifen einges 
fihfoffen, eben fo ein halbzölliges ftarfes Brett, 
welches unter die Achsſchenkel und. zwar fo breit, 
als die ganze Achſe ſeyn ſoll, gelegt wird; als— 
„dann werden die Achſen da, wo ſich die Eiſen 
in dem Holze endigen, mit einem halben Zoll 
dicken Ziehbaͤndern und mit Schrauben befeſtiget, 
eben ſo an den Endpunkten auf jedem ein eben 
fo ftarfer Band angelegt. Es bekoͤmmt alſo die 
Mittelachſe vier Beſchlage oder Achsbaͤnder. Sie 
kann, ohne Nachteil der Hattbarkeit , flatt der 
Bohle allen Falls auch bloß von Bretrern gemacht 
werden, und wird deshalb nicht weniger haltbar 
ſeyn, in ſo fern es naͤmlich leichter iſt, gute klei⸗ 


nere Kernhoͤlzer dazu auszuſuchen, die man zum 


iteru in einem Stud a nicht findet, zumal 
wenn 
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wenn man darauf achten rail, die. Jahrginge im 
geſchnittenen Holz gehdrig zu würdigen, 2%. 
die Mittelbohle in. ihren Faden horigontal,, die. 
Seitenwände, derpendißulie und dag. Untere Brett 
wieder in feinen, Faden horizontal zuzubereiten 
Im Nothfall ann man fi fo gar Fienener Bret- 
ter bedienen; jedoch bedürfen dieſe Vorſchlaͤge 
einer praftifchen Erfahrung. Will man. einen. 
Achsſchenkel herausnehmen, oder einen neuen \ 
hincinlegen, fa ‚wird die ganze Achſe auseinander 
gefchraubtl, , der Achsſchenkel eingelegt und“ 
wieder feſt zufammen gefchraubt, Bey ‚großen 
Frachtwagen wirde man die Vorratheadyfe _er- 
N ſparen, und- nur einen eiſernen Schenkel mitzus 
» führen-braucen. Nah obiger Beſchreibung, und 
nach demſelben Grundiisen hat-Ar.. v. Neander 
eine ſolche Achſe in einer ſehr kleinen Schloſſer⸗ 
werkſtelle, woerin nur zwey Haͤmmer befindlich 
waren bey geringem Feuer unter eigener Beob⸗ 
achtung und. Mithülfe anfertigen laſſen; jeder 
Achs ſchenkeh wiegt 173 Pfund, alfo beyde zuſam— 
men 35 Pfund. Das Stabeiſen, ſo dazu genom— 
men wurde, betrug 42 Pfund, und wurde auf 
farlefifches Eifen ein Pfund mehr ‚gerechnet. Es 
find alfo in Allem daran Pfund Eifenim Schmies 
den verloren gegangen , naͤmlich, das ſchwediſche 
Eifen verlor. 3, Pfund, und das ſchleſiſche har in 
der Zubereitung 4 Pfund Eifen verloren. Der 
eine Achsſchenkel iR won preußifch = fehlefifchem, 
bet 


= 


= 
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der andere von fomebffdem Eifen gearbeitet/ um⸗ 
zu ſehen, wie der Verſuch damit ausfallen werde. 


Die ganze Achſe inklufive Ho, Eifen und Be 


fertige‘ koſtet ‚ale Verſuch 12) Thaler, Eomrant. 


Vielleicht kann man ſelbige in kleinern Staͤdten 
und Dorfern wohlfeiler verfertigen. Allgemeiner 
Anzeiger. der Teueſchen. me 216, 1810, Ss 
2345 — 2349. TR Sr 


2) Ai verfertige an feinen Magen Räder 
ans dem Ganzen, Dad heißt, Die 
Feilgen. a 


Der Wodenfabrikant Herr Kirftszu Milbs⸗ 
lawe in Polen verfertiget an feinen neuen, ſcho⸗— 


das heißt, die Feilgen, und ſchreitet dabey ſo zu 
Werke. Die Stüden zu den Feilgen werden 


aus Efchenhols, je nachdem er große oder Kleine 


Raͤder braucht, 12 bis 16 Ellen lang gefchnitten, 


"dann gekocht und auf einer‘ Maſchine im Zirkel 


gezogen, worauf ſie austrocknen, und dann auf 


die Speichen geſchlagen werden. Die Maſchine 


zu dem Kochen if eine blecherne Roͤhre, die uns 


gefaͤhr zwey Ellen lang und eiye halbe Elle im 
Durchmeſſer, iiber melde eine hölzerne von etwa 


eh 


nen gut gebauten Wagen Räder aus dem Ganzen, - 


17 Ellen Länge und 3Ellen Durdmeffers liegt, 


Die mit einer Sernuing gerade auf die Oeffnung 


des blechernen Röhrenfeffels paßt den Dampf des 
Waſ⸗ 


' hingegen, bey Ar ———— — diefer- Kar⸗ 
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Waſſers auffaͤngt, durch ſich hindurch gehen 
laͤßt, und im 3 bis 4 "Stunden das Holz ſo bieg⸗ 
ſam wie Wachs macht. Here Kirſt wollte es an⸗ 
faͤnglich durch bloßes Kochen bewerkſtelligen, kam 
‚aber nur erſt durch Kae kleine Dampfmaſchine 
zum Zwecke, weil der koncentrirte Dampf 8 
rade mehr Hitze, als das kochende Waſſ er gibt, 
und das Hol; nicht fo leicht berſtet. Die Mas 
fine fieht ungefähr fo aus: - Ei 








a ift der Keſſel, b der Dampffang. Intelli⸗ 

‚genzblatt zu den Sriedenspräliminatien, Erſter 

Se: a9. 36 .©.283, 

a Nuhlert beſchreibt einen verbeſſerten 
Hohlſchubkarren, womit man große 
Laſten fortbringen kann. 


Herr, Muhlert hat den verbeſſerten 5 
ſchubkarren, womit man große Laſten fortbrin⸗ 
gen kann, folgender Geſtalt befchrieben: Der 
Kaſten deffelben ift gerade über dem Nade, fo 
daß er von dem Nade allein getragen wird, da 


ren 
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ten,. der Kaften —— dem Rade und dem 
Karrenſchieber it," wodurch beyde ſich das ra: 
gen der Laſt des Kaften theilen müffen. Damit 
der Kalten nicht zu hoch ſtehe, wodurch der 


Karren beſonders das Uebergewicht leicht nehmen, 


und dann vom Falle nur durch einen beſondern 


Aufwand won Kraft abgehalten werden koͤnnte— 
ruhet unter den Kaſten auf der Achſe des Rades. 


Diefes ift aber im Kaſten überbauer, fo daß das 


was eingeladen wird, Das Rad nicht berühren 


kann. Es if alfo im Karrenkaften ein hohler 
Aufſatz befindlich, in melden das Nad laͤuft. 
Damit aber der Kaften fi nicht von. ſelbſt him 
terwaͤrts überfchlagen koͤnne, geben die. Bäume 
das Uebergewicht. Soll nun, die Ladung’ ausge— 
worfen werden, fo kann man di ieren Karren leicht 


vorwärts, d. b. Über das Rad hinaus umippen, 
und wenn die Ladung gleich heraus fallen fol, ° 


den Schieber aufziehen, moben der ‚Kalten immer 


nr von den Rade getragen wird. Diefes Aus— 


fippen nah Vorn zu ift aber vortheilhaiter, ale 
wenn der Karren feitwärts umgekippt wird; nicht 
bloß, weil es weniger Kraft erfordert, ſondern 
audy, weil der Karren ſelbſt nicht ſo angegriffen 


wird. Sollte man aber einen Schieber nicht für 


vortheilhaft, fondern für langiveitig halten, - fo 


kann man ihn auch weglaffen, Allein man müßte 


denn die hinterfte Wand des Kaftens ſchief nach 
vben heraus schen laſen, damit die Endung leicht 


— 


her⸗ 
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heraus ſchießen koͤnne; wenn num der) Kar ven 


‚nad Born, d.h. über das. Rad hinaus uͤberge 
kippt wird, fo ruher der Karren auf der oherften 


Kante des Kaſtens. Das Auskippen der Saft nad) 


jener Gegend des. Kuftens hin erfordert feine 


große Kraft, theils wegen der Lange der Biume, 


wodurd das Punktum der Kraft weit von dem h 


Punkte der Laſt eittfernt, und folglich eine große 
Erfparniß der Kraft bewerkftelliget wird, theils 


weil, ſo bald die Karrenbaͤume nur ein wenig uͤber 
die horizontale Richtung erhohen werden, die auf. 


dem ausgefchweiften Rande des Kaltene zum 
Theil mirruhende Laſt das Kippen fehr befördern 
hilft. Die Seitenwände des Karrenfaltens fehen 


hier nicht fenfreht, und mit einander parallel, 
ſondern fie Haben eine ſchiefe Richtung nach Aug- 
märts, Dadurch koͤmmt der Karren niche fo leicht 


aus dem Gleichgewichto, ald wenn die beyden Sei- 
tenwaͤnde parallel mit einander gehen. Das Rad 
ift hier zu der Groͤße des Kaſtens ziemlich groß, 
macht man es aber im Verhaͤltniſſe zu den Uebri— 
gen kleiner, ſo erhäft man dadurc für den Ka— 
ften mehr, innern Raum, indem alsdann auch die 
Ueberbauung des Nades Eleiner feyn kann. Wird 
der Karren nicht auf ungleichem Boden gebraucht, 
fo fann dag Rad um fo eher Elein ſeyn. Sft 
das Mad befonders Elein, fo braucht man niche 


im Kaften dafür fo auszubauen, fondern der Ras 
ſten, ohne einen ſolchen Aufſatz zu haben, ſtehet 


über 


! 
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über dem Rade, welches beym Fahren am Boden , 
des Kaftens vorbengehet Der Kaften muß aber 
auf einen Geſtelle über dem Nade ſo ftehen, daß 
das Rad. ihn nur allein trägt, Magazin aller 
neuen Erfindungen 2 Achten Bandes tes Sr. 
©. 218. 219, LT 





C. Mechaniſche Kinfte, weiche Stoffe 
das. Thierreich verarbeiten. 
XXII. Wollenmanufaktur, 





3) Mittel, der Wolle durchs Waſchen ohne 
. Schwefel eine fehr fehone Weiße zu 
geben. 


Daeſe⸗ Mittel beſteht im — Man 
nimmt auf ein Pfund geſponnene Wolle zwey | 
Pfund weiße feine Kreide, fchabt folde Fein, und 
macht fie mit Faltem nießenden Waſſer zu einem, 
dünnen Brey; reibt dann mit diefem die Wolle 
recht fleißig und aut durch, gerade fo, ald wenn 
man 


* 


ne \ — 
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man fe mit Seife waſcht. Wiederhott man die⸗ 
ſes Verfahren, ſo wird: die Wolle dadurch noch 
weißer. Beſtimmt aber muß die Wolle in der 
Kreide 24 Stunden uͤbergoſſen liegen bleiben, 
dann wird ſie im Falten Flußwaſſer ſo lange ge⸗ 
ſpuͤlt, bis man an ihr nichts Kreidenartiges mehr 
bemerkt. Der Erfolg von dieſem Verfaͤhren ift 
ganz ficher ; dem Wolle keines Weges n chtheilig, 
und aͤußerſt wohlfeil. Arnſtaͤdtiſche wöchentliche 
Anzeigen und Nachrichten. istes Stuͤck. 1810, , 
&, 144 DR 
2) William Mich — eine — — 
reiß⸗Krempel⸗ und Feinſpinn⸗ ⸗Ma⸗ 
ſchine. ! 

Herr william Wbirfielb zu Chemnitz, wel, 
den die koͤnigl. ſaͤchſiſche Landesregierung zur 
Beförderung der faͤchſtſchen Mantfafturen aufge: 
fordert hatte, Schafwoll Spinnmafchinen had) 
der in England gebraͤuchlichen Art zu errichten, 
hat diefer Aufforderung Genüge geleitet, und es 
befindet ſich jetzt zu Chemnitz auf ſeine Rechnung eine — 
Vorreiß⸗ Krempel⸗ und Feinſpinnmaſchine in voller 
Thärigfeit. Fabrikunternehmer und andere Liebhaber 
dergleichen Kunſtwerke können fie daſelbſt in Augen⸗ 
ſchein nehmen, und ſich Proben von den darquf pro⸗ 
duzirten Wollengeſpinnſt vorlegen laſſen; auch wegen 
Erbauung aͤhnlicher Maſchinen, mit dem Kuͤnſtler 
Fortſchr in Wiſſenſch. Ist VYy in 
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in naͤhere Un terhandlung treten. Nationalzeitung 


der Teutſchen. zaſtes Sin 1808, S 7113 ⸗ 


a 
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4. Olſen Dun un Paſſarius — au 


von Kälberhaaren. 


7 


— 
— Olſen Dan in Overhalden in Daͤne— 


merk hat den Verſuch gemacht, von Külberhaaren 


Tuch zu meben, und zwar auf zweyerley Art. 
Zuerft ließ er die Kälberhaare mit Wolle vermi- 
ſchen, dann aud fie allein verarbeiten; beydes 
gelang fehr aut. Die Haare von 12 guten Kalb⸗ 
fellen gaben ihm Zeuch genug zu einem Webers 
rode. Arnſtaͤdtiſche Zeitung nebſt woͤchent⸗ 
lichen Anzeigen und Nachrichten.“ 20ſte Pan 
1810. S. 156. 

Zu Forſte in der Niederlaufi itz, — 
ſeit einigen Jahren der Leineweber Samuel 
Paſſarius aus Kaͤlberhaaren Manteltuch, Schuhe, 
Fußtapeten, Pferdedecken u. ſ. w. Sie find des— 
wegen beſonders zu empfehlen, weil fie fehr 

warm 
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warm halten, und nicht feuergefährlid find. Er 
verkauft die Elle zu 5 bie 8 Groſchen. Arnftäds 
tiiche Zeirung nebit wöchentlichen Anzeigenund 
Nachrichten. zaſte Woche, 1810, @. 268. 
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HB Were eine mögliche Maſchine * | 
‚Reinigen feiner Saare, für Hutmacher 
und einige andere Profefftoniften. 


En hohler hölzerne Enlinder, deffen Gräfe 
auf die Quantitaͤt der Haare ankommt, welche in 
einer Werkſtatt zu reinigen find, hat in ſeiner 
krummen Seitenflaͤche lauter ſchmale Einſchnitte 
oder Ritzen, die ungefähr eine Linie breit. find, 
und mit der Achſe parallel laufen. Man kann 
aber auch die Seitenflaͤche aus lauter $ Zoll breis 
ten Holzftreifen zuſammen ſetzen, wovon immer zwep 
und zwey den genannten Raum zwiſchen ſich 
laffen. In dem Cylinder find, ebenfalls parallel 
mit der Achfe und in einiger Entfernung von der 
innern Geitenflähe, eine Anzahl dider Darm: 
faiten ausgefpannt. In der Mitte einer jeden 
Dy 2 Grund⸗ 


y ’ 
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Grundfläche des Chlinders befindet ſich eine Huͤlſe 
wovon die eine, welche linger iſt als die andere, 
die Kurbel zum Drehen des Colinders ‚enthält, 


Durch die Hulſen und mitten dind den Cplinder 
‚geht eine Welle mit einer Anzahl Arme oder Stöde, 


u Een an ze Zinn 


welche bis on die ausgelpannten Darinfaiten reichen. 
Diefe Welle liegt unbeweglid, in einem Geftelle, 


und um fie läßt ſich der Eplinder drehen. An einer 
Stelle hat, ber Eylinder auf, feiner krummen Sei: : 


tenflaͤche einen wie der Cylinder gegitterte oder 
gereifte Thür, deren Krümmung nach dem Cylin⸗ 
der gebildet iſt, damit fie der runden Geſtalt def: 
felben feinen Abbruch thue. Durch diefe Thür 


- „werden die, Haare, in den Cylinder gelegt. So wie 


man nun die Kurbel dreht, ſo kommt der Cylin— 
der in Umlauf, die Darmſaiten ſchnellen ſich an den 
Armen der Welle, und dadurch fo men die Haare 


in eine ſolche fliegende und ſchuttelnde Bewegung, 


daß die ſteifen Haare, die Unreinigfeitenu. d. gl. zwi⸗ 


ſchen den Einſchnitten des Cylinders heraus fallen. 


Die Maſchine iſt ſo ein fach, daß neben diefer Beſchrei⸗ 
bung nicht einmal eine Abbildung nöthig ift, um den 
Mechanismus und’die Wirkung derſelben einzuſe⸗ 


hen, Journal für Fabriken, Manüfatrurem, 


Sandlung, Zunft und Mode, Zweyret 3». 
Obtobr. 1809. S. 356 — 357. 
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Sinclair (ie, eemert und Eirite von : 


Wolle, erſertigen u % 


4 
y 


pa Sinclair legte der ——— 


* 


zu London mehrere Proben von Stricken vor, welche 
er aus der langen und groben Schafwolle hatte 
verfertigen laſſen. Dieſe Stricke ſchienen alle Eis 


genſchaften der hanfenen in ſich zu vereinigen und 


hatten in manchen Ruͤckſichten nody Vorzüge vor 
jenen. Landwirthſchaftliche Zeitung für das 
Jahr 1810 Monat May. S. 212, 
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XxVI. Eeidenbau. 


— 


Schaͤde erfindet einen Vortheil, die Sei— 
denwuͤrmer zu reinigen. 


Feder € Geitenfultivateur weiß, wie viele Mühe 
| a Zeitverluf das Abfuchen der Seidenwürmer, 


um 


910 Vauerxbtha Mechaniſche Kuͤnſte. 


um fie auf reine Horden zu bringen, verurſacht. 


Man entgeht dem leicht, wenn man ſie auf Netzen 
füttert , wo ſelbſt ein Kind betraͤchtlich helfen kann. 

Sind namlich die Würmer in ihrem Behaͤltniſſe 
einige Tage gefüttert worden, ſo breiter man ein 
für dag Behaͤltniß paſſendes geſtricktes Netz über 
ſie aus, und. ſtreuet auf daſſelbe die Blaͤtter. Die 
Würmer kriechen nun durd die Netzoͤffnungen 
hindurch zu den Blättern. . Man hebt nun das 
Netz mit ihnen ab und legt es in ein anderes Be⸗ 
haͤltniß Haben fie hier etwa drey Tage gelegen, 


und müßten wegen des Unraths einzeln abgeleien 


— 


werden, fo. verfaͤhrt man wiederum auf die oben 
gedachte Art. ‚Diefer Vortheil ift die Erfindung 


‚Shädes, eines der erfahrendften und gluͤcklichſten 


Seldenkuitivateurs in den preußiſchen Landen. 


Sie verdient die Aufmerkſamteit der Seidenbauer 


um ſo mehr, da ſie von einem Manne herruͤhrt, 


der in ſeiner Lage wohl am Wenigſten daran dachte, 


unanwendbare Dinge in die Welt auszupofaunen. 
Eben diefer Mann weicht von den Anweifungen 
anderer Kultivateurs ab, wie er den Prediger. 
Buͤchner zu Bardenitz bey Treuenhriezen verſichert 
hat, und hat doch ſtets Gluͤck mit ſeinen Würmern, 
Er füttert 3. B. den Anweifungen ganz zuwider, 
die Blätter na. Er erhält feruer von. 55 Loth 
ausgelegten Grains 19 Pfund 14 Loth reine Geide, 
(da Andere feiner Angabe nach von 28 Loth Grains 


‚ nur 20 Pfund reine Seide gewinnen,) und das 


in 


xxvm hier — 


in einer Wohnung, ‚bie: ganz und. ‚gar nicht me⸗ 
thodiſch zu dieſem Betriebe eingerichtet if. All⸗ 
gemeiner- Anzeiger der Deueſchen. ‚Rn ‚220, 


j .ı810. ©. 2405 — 2406. 
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Ey Muͤller macht die Erfindung ohne Its 
digo ächtes Blau zu färben. 9 


geſchickte gürber Muͤller zu Erfurt hat einen 


Verſuch gemacht, ohne Indigo aͤchtes Blau zu fürs 
ben. Der nach dem Urtheile des Profeſſors der 
Chemie Dr. Trommsdorff, die Probe hält. Die— 
fes Blau, ſagt Dr. Trommedorff, das kaum die 
Hälfte fo viel zu färben koſtet, ale Indigblau, hat 
ganz das Anfehen und das Lüfter eines Indigblaues;. 
es hält die vegerabilifhen Säuren , Effig „ Zitros. 
nenfaft, Weinfeinfiure, ferner Wein, Geifen- 
auflöfung, Alaunauflöfung, Potafhenlauge und 
faulen Wein ab, und. miderfteht, mas: das Widyz 
tigfte it, der Einwirkung der Luft und Sonne. 
Daß übrigens der Färber Müller das Derfahren 
ſelbſt für ſich zuruͤckbehalten will, wird ihm Niemand 
verdenken Finnen, da er allerdings für feine vielen 

koſt⸗ 


* 


# 


J 


ei 
712, Dritter Abſchn. Mechanifche Künfte, 
Entfhädigung verdient,“ Arnitadrifche Zeitung. 
Tre woche, 1810. 8. SIR 


2) Die Baumwolle mit Krapp zu facbel 


Die Balımwole wird erſtlich in gemeinem 


Olivenoͤle, und dann in gelindem Laugenalze übers 


Feuer gethan, wenn man ſie gereiniget hat, ſo 
nimmt ſie die Farbe an, und dieß iſt die ſchoͤne 


Farbe des ſmyrniſchen Baumwollengarns. Man 


ſoll in England fuͤr dieſes Geheimmß fuͤnf tauſend 
Pfund Sterlinge gegeben haben. W. Eton's, 
Eſqs Schilderung des Ahlen Reiche. . >: 
246... ; 5 * 
Dontrefle, entdeckt ein Surrapnt, des 
Indigo. 


Herr Montreſſe in Valence, im Dromedepar⸗ 
tement, hat in der Bluͤme des krautartigen Lebkojen⸗ 
Rode (violier tronc dechou) von Purpurveilden: 
farbe ein Blau entdedt, welches, ‚mie er glaubt, 
den Indigo erfenen kann. Die einfachen Blumen, 
fo wie die gefüllten (doppelten), haben dieſelbe 
Eigenſchaft. Augemeine Polizeyblätter. 1808, 


Nr. 52. A. 


4) Dr. 


F 


— 4 , * 
koſtſpieligen Verſuche und die ‚aufgewandte Zeit: \ 


| 


nebſt woͤchentlichen Anzeigen und Nachuchten. 
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* Kerne macht die Erfindung, ohne 
Beyhuͤlfe indiſcher Farbeſtoffe, mit 
* & inlandiſchen Materialien zu färben. 


x - Der Mrof. Di. Morellot Manccien Major 
der großen Armee, hat in Gemeinſchaft mir dem 
ſehr gefchieten Faͤrber Karus verfchiedene geluns. . 
gene Berfuche gemacht, wollene buntfarbige Tuͤcher, 
ohne Beyhülfe indifcher Farbeſtoffe, mit intändis 
ſchen Materialien zu färben. Schon find fie im. 
Stande, Proben diefer Verſuche in drey Farben 
zu liefern, naͤmlich in Blau, Drangegelb und Gelbz 
lichbraun. Dieſe Sarben haben alle Figenfdjaften 
der ächten , d i. fie widerftehen den Wirkungen 
der Luft, des Lichts, fo wie der. Luft und dei 
Waſſers zuſammen genommen, und leiden bey der 
} Garbenprobe Feine Veraͤnderung, dieim Mindeften 
ſchneller over bemerkbarer waͤre, glg die die fo ge: 
nannten fuperfeinen Tücher hey derfelben Probe erz 
leiden. Die Erfinder haben, um ihren Erfahrungen 
gleich vom Anfange Beglaubigung zu verfchaffen, 
den Adminiftrateur genärelund Chef aux Revues, 
General Dillemansy, den Oberſten Savary In- 
[pecteur aux Reyues, eingeladen, heſonders der 
Färbung des blauen Zube beyzumohnen, um 
ihnen zu zeigen, daß die Farbe keinen Zufah von 
Indigo enthalte. Dieſe beyden verdienftvolten 
Männer haben die Güte gehabt, zweyganze Vor: 
u‘ mittage ungnererogen der ganzen Vorrichtung 


t+ | eu. 
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- 


bis zu Ende beyzuwohnen, und im ihrer Gegen⸗ 
woart iſt ein Stuͤck Tuch von 37 Metres I (uns 


gefähr 30 Stab) gefärbt worden. Um die Ae TE 
heit der Zarbe zu bewähren, hat man mit dieſem 
fehr ſchoͤnen blauen Tuche allenur moͤgliche chemie 
fhe Verfuche angeſtellt, und alle haben bewieſen, 


daß der Ver ſuch vollfändig gelungen fey. Allger \ 


meiner Anzeiger der Teusihen, Num88. 1808. 

©. 9233 — 924. 

5) — —— macht bie RER Bann 
wolle, Seide, Wolle und verfertigte 
Tuͤcher ohne Indige blau zu farben. 


Die chemiſchen Erfahrungen des Hrn. Man⸗ 
fredi, Nankinfabrikanten und Firbers zu Köln, 
und Affocie des Haufes Belling und Kompagnie, 
haben ſich jetzt als waͤhr und zuverläßig beſtaͤti⸗ 
get. Kr Manfredi weiß naͤmlich Baumwolle, 
Seide, Wolle und verfertigte Tücher ohne In⸗ 
digo blau zu färben, und er hat in diefer Hin— 
ſicht zu Aixla Chapelle in Gegenwart des Hrn. 
Praͤfekten und vieler Tuchfabrifanten ſchon einen 
drenmaligen Verſuch angeftellt. Er verfuchte, 
gefponnene Baummolle und Wolle blau zu fär- 


‚ben; die Sarbe blieb ganz aͤcht. Die ohne Ins 


Digo aefürbte Wolle erhielt eine dunfele Farbe, 


Dieß laͤßt hoffen, foldye zur Verfertigung blaver 


Tücher gebrauchen zu Eönnen, wenn fie gleich 
noch 


—— xxXxvm. Bürberen. J 715 


io nicht Ken geworden if, als man wohl 
wuͤnſchte, wohin man jedoch bey Wiederholung des 
Verſuchs gewiß kommen wird. Als man den 
ten Junii diefen Verſuch mit einem Stud Tud) 
erneuerte, fo hat man gefunden, daB die vom | 
Hrn. Manfredi ohne Indigo gemachte blaue 
Farbe, die Tuchprobe von einem großen Nutzen 
- für ihn ſeyn Einnte, denn nachden fie durch jede 
Art von Eure, und endlich ſo gar durch Pot: 
aſche gegangen mar, ſo hatte fie fih doch nur 
fehr wenig verändert. Die Zucdprobe kam darauf 


durch die Neinungsmühle, wurde mit Walkerde - 


gewaſchen, und nun wurde an demfekben . ‚eine 
Farbe ſichtbar, die den Tuͤchern für die Armee 
ſehr zu Statten Fommen wird, zumal da man die 
Wohlfeilheit des Preißes dabey berüdfidyriger, 
Allgeme ne Polizeyblätrer, Yr. 222. 1808, ©, 
1331. 1332, 2 





XXVIH. Papierfabrik, 


— 


Waſili Winidow verfertiget aus den Waffer- 
faden oder Wiefenwatten Papier. 


Dar Kitter von Linne, Sleditſch, Guitart, 
Scheffer in dei, meinten, daß die Waſſer⸗ 
füden 


1 
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füden und Wieſenwatten ein ſchickliches und brauch⸗ 
bares Papiermaterial abgeben könnten, fanden 
aber die Anwendung etwas ſchwierig; indeffem 
brachte der D. Scheffer das Papier wirklich zu 
” Wege, welches aber etwas fpröde war, und nur 
erſt durch Verarbeiten Zhigkeirrund Brauchbar— ' 
feit erhielt. Ein tobolsliſcher Einwohner, Na 
mens Wafili' Winidow, macht, wahrſcheinlich 
mit den Verſuchen der Europäer unbekannt, aus 
der. Wiefenwatte ein Papier, weldes, nad) den 
der dkonomuſchen Geſellſchaft in St. Petersburg 
überfcbiften Proben, die Scheffer'ſche Probe weit 
übertrifft. Es ift lichtgrau, die Bogen haben die 
Stoͤrke des Konceptpapiers, find vollfommen glei, - 
glatt-und eben aud) sübe, und koͤnnen mit jeder - 
Dinte, wie anderes gutes Papier, beſchrieben 
werden. Nach des geſchickten Paſtellmaler⸗ Gut⸗ 
ſche in St. Petersburg gelieferten Proben, iſt es 
wegen ſeiner ſanften Flaͤche, zur Annahme aller 
Paſtellfarben und zu den beiten Paſtellmalereyen, 
auf für die feinften Arbeiten mit Bleyſtiften, 
Griffeln und Roͤtheln, fehr bequem. Für Papier: 
mühlen möchte wohl die Wiefenwatte nicht weit 
reihen; fie thut aber indeffen jedoch etwas, und 
kann, bey dem zunehmenden Verbrauche des Pa— 
piers und den ſteigenden Preißen dieſes nothwen— 
digen Materials, auf ähnliche, bisher ungebräud)- 
liche, Papiermaterialien aufmerkſam machen. 
Candwirthſchaftliche Zeitung für das Jahr 
18109, Mona May. ©. 237. XXIX. 
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XIX. Sreiigung des 8 Elfi 
| beins. — * \ 


** —— 


1) Spengler. wacht, ein iS Ba, 

die weiße Farbe des. Elfenbeind zu. 

erhalten, und fie ihm wieder zu ‚ges 
Ans wern es gelb ee iſt. 


un 


Du Mittel, nicht nur neue So aus Elfen: 
fenbein vor dem Gelbwerden zu fihhern, ſondern 
auch alte Kunſtprodukte dieſer Art volkorimen - 
weiß zu madien, ift Das las. Diefes Mittels 
hat ſich Hr. Spengler feit langer Zeit mit vie⸗ 
lem Vorteile bedient. Er fiellt Gruppen, Figu— 
ven, Büften, Vaſen, Schachteln. u. f. w. und 
fauber gedrehte elfenbeinerne Gegenftinde unter 
glaͤſer ne Gtoden, oben mit einem Knopf ver— 
„Sehen, und deren uhterer Kand auf einem Polir⸗ 
- feine glatt gemacht iſt, damit er genau auf dem 

Fußgeſtelle aufliege, und das Eindringen der Luft 

in die Glode verhindere, Dieſes Fußgeſtell iſt 

von Akdju vder jedem andern harten Holze, 

ame oder drey Zoll hoch, und mit einer runden 
* Fuge, 


x 


I * 
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Zuge, die den Rand der Glode aufnimmt, ver—⸗ 
feben. Iſt der zu_erhaltende Gegenſtand fehr 
groß, fo Fann man ein vieredises Gehäufe vor 
Glas machen lafen, das aus fünf Vierecken ver- 
mittelft dünnen. Plattenbleyes, das man hernach 
vergoldet, oder mit Einfafung von Akajuholz zu⸗ 
fammengefest wird. Auf dieje Weife fieht man in 
der Sammlung des Grafen Moltke zu Kopenha⸗ 
gen einen großen elfenbeinernen chineſiſchen Pa 


villon aufbewahrt... Diefes wegen der feinen Ark 


beit merfwürdige Werk flieht an einem Senfter, 
den Sonnenftrahlen ausgefeht, und man’ glaube 
nicht, welche Weiße und melden Glanz es unter 
feinen gläfernen Gehäufe erlangt hat! Hr. Speng⸗ 


ler hat mit einem ähnlidyen Gehäufe, von. bey⸗ 


nahe 6 Fuß Höhe, ein großes in pyramidaliſcher 
Form aus Elfenbein gedrehtes Werk bedecken 
Iaffen, und verfihert, daß dieß das einzige Mit⸗ 
tel iſt, daſſelbe vor der Einwirkung der Luft, des 
Staubes und anderer Zufaͤlle zu bewahren. Die 
gegrabenen oder gedrehten Bas-Reliefs, welche 
hiſtoriſche Gegenſtaͤnde oder Landſchaften darſtel⸗ 
len, muͤſſen in doppelte aus zwey Glaͤſern beſte⸗ 
hende Rahmen gebracht werden. Der aͤußere 
Rahmen muß groͤßer ſeyn als das Relief, damit 
das Licht es von allen Seiten beſſer treffen, und 
den Glanz; und die Weiße deflelben vermehre. 
Was alte elfenbeinerne Werke, die gelb oder 


braun geworden find, betrifft, fo laͤßt fi diefe 
Sarbe 


XXIX. Reinigung des Elfenbeins. 719 


Farbe wieder wegbringen, and ſelbſt in eine 
ſehr weiße verwandeln, wenn man ſie unter 
Glasglocken der Sonne ausſetzt. Das Elfenbein 
hat alſo die beſondere Eigenſchaft, daß es der 
Einwirkung der Sonne widerſteht, wenn es un⸗ 
ter Glas ift, dagegen durch die Waͤrme eine 
Menge Riſſe befommt, wenn es diefer Einhüls 
lung beraubt if, Weues Journal für Fabriken, 
Manufakturen, Sandlung, Bunf, und Mode, 
Zweyter Bd. Oktober 1809. S. 327 — 330, 


2) Verfahren das Elfenbein zu reinigen. 


Um Elfenbein, oder auch Kunſt⸗ und andere 
daraus verfertigte Sachen, wenn ſolche gelb ge— 
worden find, die verlorne Weiße wieder zu ges 
ben, fann man ſich des Alauns bedienen. Man 
Taßt nämlich den Alaun im Waſſer zergehen, und 
ihn damit ein wenig uͤber dem Feuer ſi ſieden; dann 
thut man das Elfenbein hinein, läßt es etwa eine 
Stunde darin, reibt es darauf mit einem wolle— 
nen Tuche, und lüßt es endlidy in einem naßge⸗ 
machten leinenen Tuche, worein man es widelt, 
allm aͤhlich trocknen. Statt des Alauns kann man 
ſich auf gleidye Art ſchwarzer Seife, oder aud) ungez 
loͤſchten Kalks bedienen. Schnee's landwirth— 
ſchaftliche Zeitung für das Jahr 1810. Monat 
April, ©, 167, 


- 
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Hark RR, Meegerhandwert 


Von ea — Bekannt). wie man das 
Geemwicht des Schlachtviehes Bar Aus⸗ 
meſſung finde, Sur ah, — 
Un Bi Gewicht des aus einem es Schlacht⸗ 
viehes auszuſchlachten den nutzbaren Fleiſches zu 
finden, ſind die Anfangs: und -Endpunfte der 
Vermeſſung des Hrn. v Strachwitz folgende: 
Man legt den Anfang einer Schnur gerade auf die 
Mitte des vordern, dicht am Einwuchſe des Hal⸗ 
ſes befindlichen Schulterknochens dieſe Mitte kann 
man auf dem Knochen mit dem Finger ſehr leicht 
bemerken; sieht von hier die Schnur in aeiader 
- „Richtung laͤngs dem Ruͤckgrathe ſo lange fort, bis 
man die Perpendikellinie ſchneidet, welche man 
ſich, vom Boden errichtet, und das hintere Ende deg 
ackens des Thieresberührend, vorftet. Diefer. 
Durbfhnittspunft gibt den Endpunkt der Lünge, 
man fchneidet da, wenn man will, die Schnur ab, 
und mißt das abgefchnirtene Stud der Schnur nach 
rheinlandiſchen Zollen, welche Zollzahl die Laͤnge 
des Thieres = a ergibt: Von eben Ran 
N ( = } Ans 


ı\ 


er 


Anfangepunfte der — auf der Mitte des vor 


dern Schulterknochens, legt man eine Schnur um. 


den Leib des Thieres dergeftalt, daß Re am Leibe 


4 


da anfhliegt, wo fi d) die Schenkel der vorderm 


Beine, wenn das Thier ‚gerade fie t, endigen, 
‚sieht diefe Schnur um den Leib heru ‚bis wieder 


an gedachten Anfangspunkt,/ und tank fie fo 


ſcharf ald möglich an, damit die gegenftrebenden F 


Haare auf die Vermeſſung ‚keinen ſonderlichen 


Einfluß haben; hierauf ſchneidet man auch dieſe 


Schnur dicht am Anfangspunkte, welches auch der 
Endpunkt it, ab, mißt das abgeſchnittene Stück 
nach rheinlaͤndiſchen Zollen, und erhaͤlt dadurch ' 
die Peripherie des Thiers — b. Nach) diefer vor⸗ 


genommenen Vermeſſung ergibt. folgende Formel 


die berliner Pfundzahl des aus diefem Thiere aus⸗ — 


zuſchlachtenden nutzbaren Fleiſches, ohne einen be⸗ 
deutenden Unterſchied. Das Quadrat des Diame⸗ 


ters der Peripherie b wird mit der Länge a mul⸗ 
tiplicire, und mit 54 dividirt, der Quotient ergibt 


die Pfundzahl des auszuſchlachtenden Fleiſches 
‚Scuee’s landwirthſchaftliche Zeitung für - 
; Sad 1810, Januar, ©. 43. 44. 


N 
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* — Gabern 


— m da 1 — 


— das ODograd für diene 2 


verfetigen. N, 


ujäns 1% 
Din, Dograd gebrauchen nd die. — 


a um ihrem Leder Geſchmeidigkeit zu geben und 


ſſerdicht zu machen. Man erhält das Do 
u A Ku: jweperlep Art. 1) Nachdem die Weihr 
Dder ifchgerber ihre Felle zur Entziehung des 


hal m Dels mit Lauge behandelt haben, er: * 


fie eine Auflöfung, welche Seife nebR Gal⸗ 


Bl vi Sie rauhen dann diefe ? (fung 


—— fo die eine Art des Dograde 
Rach iner 2 vorgüglichern ‚Art zerſetzt man jene 


aufung ‚mit! —— und Hält, {ol vr 


Halt das Dograd. Nach Seguin’s Analyfe, 


der über die Rünfte,: weiche fi) mit Zubereitung 


‚Der Haͤute beſchaͤftigen, ſchon mehrere intereffante 


a eiten bekannt hat, iſt letztere Art des 
rads nichts, als doxydirtes Oe el indeß erftere 
3 ‚Seife und Gallerte enthält. Man fann daher 


den Shan: ‚alle -Eigenfchaften des Dograds der. 
zweyten U 


‚ als des beffen, und in den vor= 
nehmiten Lohgerderenen Franfreiche a nl 
lichen, geben, wenn man das Pfund 

einem Loth Salpeterfäure fünf Minuten fieden läßt. 


Durch diefes een jeder Lohgerber mit 
ran 


wenigen Koften .aus ch Dograd bereiten. 
‚Allgemeiner Anzeiger der Sa No. 248° 
1809, S 2780. TEEN 

N — — 
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7 Wafferdicht zu machen. | 


Ein Mittel, die Schuh / oder Stiefelſohlen 


Un die Schuh - oder Stiefelfohfen waſſerdicht zu 


machen, bedient man ſich des Leinbls, welches un⸗ 
ter den trocknenden Oelen das wohlfeilſte iſt. Dies 
ſes traͤgt man vermittelſt eines Pinſels, oder in 
Ermangelung dieſes, mit einer Schreibfederfahne, 
auf die Sohlen, und dieß fo lange, bis die Sohlen 
let mit Def gefättiget find, und nichts‘ 
ehr annehmen tollen, jedoch fo, daß nichts davon 


auf das Dberleder laufe. Den folgenden Tag 


wird ales Del vertrodnet fepn , fo daß man die 
Schuhe wie vorher wieder zum Ausgehen gebrau⸗ 
den kann. Nach etwa acht Tagen iſt das Del it 


den Sohlen vollfommen hart getrocknet, fie werden 


Dadurch ungleich dauerhafter, und bey Schnee⸗ 
oͤder Thaumerter ift der Fuß vor aller Feuchtigkeit 
gefbüßt. Arnſtadtiſche wöchentliche Anzeigen und 
Fachrichten. 83ſtes Stud, 1809. ©. — 2 
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Dofie gibt Anweiſung, den Thran zu reinigen. 
U, den Thran zu reinigen, unterſuchte Dofie 


die Tauglichkeit vieler Subftanzen, und wurde 
dadurch in den Stand geſeht, folgende fichere 
— 392 Ders 


“ 


ih 


- » 


7? 


24 Dritter Abſchn. Mechanifche Künfte, 
Verfahrungsarten angeben zn koͤnnen. 1) Das 
wohlfeilſte und zu vielen Zwecken hinreidende Ver— 
fahren it; daß. man auf 9 Pfund Thran zwey Loth 
Kreide und ein Loth am der Luft zerfallenen Kalk 
mifcht, dann drey Wiertelpfund Waſſer zuſetzt, und 
unter öfterem Umſchütteln einige Tage ſtehen läßt, 
ur welcher Zeit man noch zwey Loth in ein und drep 
’ iertelpfund Waſſer aufgelöftes Kochfalz zufeht, und 
unter mehrmoligem Umſchuͤtteln nody' zwey Tage 
‚fliehen laͤßt, da ſich dann der Kalk mit dem Waſſer 
abſetzt, und der Thron Elar mwerden.wird, Will 
man ihn aber nody reiner haben, fo thut man 2) 
f9 Pfund Thron zwey Loth Kreide, und ſchuͤt⸗ 
telt ihn einen Tag lang oft-um: dann feht man 
ine: Aufföfung von zwey Loth Perlaſche in acht 
Ser We iu, und f&büttelt es mährend einiger, 
Stunden fleißig um, nach welcher -Zeit man noch 
eine Auflöfung von vier Loth Kochſalz in ein und 
n Diertelpfund Waſſer hinzurhur, und wie vor- 
hen verfaͤhrt. Wiederholt man dieſes Verfahren 
‚ mehrmals mit jedes Mal um die Hälfte verrin- 
u Menge der Ingredienzien, fo wird der 
Thron farbenioa und riet nicht flärker als Sper⸗ 
macetiöl, 3) Den Thran auf den hoͤchſten Grad 
der Reinheit zu bringen, und ihn zu dem Gebrauche 
in Wollenmanufafruren vollkommen geſchickt zu 
mgchen, nimmt man auf die ſchon angegebene Menge 
Thran ein halbes Loth Kalk, eben fo viel Kreide 
und drey Viertelpfund Waſſer, vermiſcht es mit 
einander, und ſchuüttelt es einige Stunden oft 
‚. „am Nachher werden vier Loth Perlaſche und 
ein und ein Viertelpfund Waſſer zugefeht, das 
Ganze über ſhwachem Feuer zum gelinden Auf: 
wallen gebracht, und darin unter Erſah des ver- 
dunſtenden Waſſers ſo lange, erhalten, bis bie 
Farbe hell bernſteinfarbig geworden, und Statt 
des ſtinkenden Geruchs ein fetter ſeifenhafter ein⸗ 
Beeren iſt. Nun thut man zwen Loth in ein 
Siertelpfund Waſſer aufgelöftes Kochſalz rn ’ 


- 


xxim. Reinigung Des Tprand, 725 


laͤßt es noch eine halbe Stunde mwallen, und 
thut dann das Ganze in ein Gefäß zum Abfegen. - 
Sollte er nad dem Abfehen.nodsnict rein genug 
ſeyn for behandelt man ihn, mochmals,- nad der 
unter 2) angegebenen Art, mie 2 Loth Kreide, 
einem halben Loth Perlaſche und einem Loth 
Kod ſalz. Auf diefe Art kann man den flinfenden 
Wallß ſchthran fo. reinigen, dab er Aarberund Ger | 
Po verliert, und ferne Reinheit in der Fof 
behält... man mag. ihn- in, verfebloffenen oder offe 
tiem Gefahen aufbewahren. Er brennt nun ohne 
Ruͤckſtand und iſt zu den Wollarbeiten gang vor⸗ 
zuglich zu gebrauchen. Man Fan "das Sieden 
dadurch abfurzen , wenn ‚man einige Tage vorher - - 
gu der angegebenen Metige. Thran ein und ein 
Diertelpfund Kalkwaſſer ſchttet, ihn während 
24 Stunden fleißig umfcbürtelt, und dann abſetzen 
ßt; hernach behandelt man ihn nad) der dritten 
Art, mit dem Unterſchied daB man nur 2 Loth 
Perlaſche zufegen, Kreide und Kalk aber wege 
laſſen kann. Allgemeiner Unzerger der Erinfe 
fyen, Vr. 244: 2809, ©. 2737. 2738, 9° 
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2) Erfindung der Konfantia » Sparlichter. 


726 Deitte Abſchn.. Mechamſche Künſte. 


WXxV. Seifenſiederey. 


Ne Konantia⸗ Sparlichterfabrik in Gelle ‚an 


ängtich hemiſche Maſchinen » Lichterfabrik, ift ım 





nr angelegt: worden... Der erfte Unter— 


ehmer, war im Beſitze einer chemifhen Kompo⸗ 


fition, durch welde der Talg geläutert, und ihm 
achmals eine machsartige Härte a 
Dazu. erfand er eine Maſchine von Stahl, mit 
welcher in kurzer Zeit, und mit wenigen Menfhen 


eine Menge Lichter von der fünften Form gezo— 


gen werden konnte. Was die Qualität der Lichter 
betrifft, fo haben. fie den. Vorzug, daß ſie ſehr 
reihlich und hell brennen, und. jedes einzelne Licht 


" in Bergleich mit den. gewöhnlichen Lichtern, 2 bis 
3 Stunden länger Erleuchtung gibt, wodurch im 


einer Haushaltung der drifte, wenigfteng der vierte 
Theil diefer norhwendigen Ausgabe erfpart terdeit . 
kann. So haben naͤmlich mehrere angeftellte Ber: 
fuche ergeben, daß ein Licht (6 auf das, fund) 
in der Ruhe volle 11 Stunden gebrannt. hat. Die 
Maſchinerie har.unftreitig vor alfen bis jetzt be 
kannten der Art weſentliche Vorzuͤge, indem fünf 
Arbeiter in einem Tage mit Gemaͤchlichkeit 12 bis 
1400 Pfund Lichter verfertigen koͤnnen. Dazu hat 


die Einrichtung des großen Saales, in welchem 
vearbeitet wird, noch dag Eigenthuͤmliche, daß 


man in felbigen uͤberall keinen ungngenehmen 
Dunſt verſpuͤrt, indem die Heizung faͤmmtlicher, 


zum Praͤpariren des Talgs ſowohl, als zum An 


darin befindlichen anſehnlichen Keſſel, au ec 
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STERKIV. Verbeſſerung der sichten, 727 


des Haufe vorgenommen wird. Die Dochte mer 
den vor dem Ziehen auf eine eigenrhümliche Weife 
subereitet. Die beyden Stahlmaſchinen befinden 
ſich in — Berſchlaͤgen, ſo daß der Zuſchauer 
dem Effekt, aber nicht die Konſtruktivn der Mas 
u: jehen Fann. Zur Zeit wird jedes MaE eine 
Briff » Baguette, worauf: 90 Dochte angebradyt 
find, mittelſt der Mafchine getaucht, fo dad Diez 
jelbe bey dem legten Zuge mit den Lichtern eige 
Schwere von ı5 Pfund erhält, eine Schwere/ die 
von.der Perſon, welche. die Bagueites dein, Anke 
ter zubringt,, füglicy ‚getragen werden Fan: Di 
rfahrung hat gelehrt, daB ſich überhaupt Die 
Konftantia - Lichter 4 Jahre in der Berpagunf 
bey vollkommener Güte erhalten haben.“ Yrer 


Toucnal fie Fabriken, Manufakturen, Fand: 
Img, Zunft md Mode, Sweyter Band. Oltober 
BRETT ARTEN TENTTOR 


Yt 


2) Deformeaur: verbeffert Die Lichter. - 
Der Lichtzieher Peformeaug in London RO 

unlaͤngſt ein Patent wegen: Verbefferung der Lich» 
‚ter, die jeht dort in den Handel gekommen find, 
und betraͤchtliche Vorzüge haben ſollen. Beſon 

ders unterfheidet fish der Docht vor allen andern; 

er bildet nämlidy eine Röhre, oder iſt inwendig 

hohl. Lind doch find nicht miehr Fäden darin, ale 

im den gewöhnlichen Dochten. Er befömmt folg- 

lich dadurch eine weit größere Oberflähe, Die 

Fäden diefes Dochtes werden mit Wache, mir 

Zalg und Wade, oder mit Harz beſtrichen, und 

mährend des Ziehens oder Gießens wird ein Drath 

hindurchgeſteckt. Die Dochte haben einen groͤßern 

oder kleinern Durdimefjer, je nachdem man die 

Die der Lichter verlangt. Bey Manchen wird, 

der innere Theil des Dochtd ganz niit Wache üder 

Talg, bald dicker, bald dünner, über u? ; Mi 

ndern 
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928 Driuer Abſcha. Mechaniſche Künfte, 
Andern kunt man die Oöhlung des Eylindera mit 
Wachs oder Talg aus, nachdem der Drath heraus⸗ 

Durchmeſſer des Dochts 


nie 
I betraͤchtlich iſt, fo wird der untere Theil des 
x plinders offen gelaffen, damit die Luft eindringe, 


n ze gar wicht, daß der Docht 
ber. 
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